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Manche gegenwärtiger Aufsäzze sind 
denn Publikum vielleicht noch aus alte- 
reu Jahrgängen des Wielandschen Mer- 
kurs eriunerlich, mehrere aber erschei- 
neu hier zum erstcnmahl im Drukke. 
Dci* Herausgeber glaubt * keines weges die 
Vereinigung der altern Aufsäzze mit den 
neuern, entschuldigen zu müfsen, son- 
dern er rechnet vielmehr auf den Dank 
des gebildeten Lesers, da Ts er Ihm durch 
diese Vereinigung ein Ganzes gegeben, 
daTs er Gedanken und Gefühle , die der 
Wiederholung in jedem Sinne Werth siud, , 
dem Strome der Vergeüenheit entrifs, 



Vorbericlit. 

und sie dadurch in eiu neues literäri- 
sches Leben rief. — 

. Inhalt und Behaudlungsart -sprechen 
für sich selbst. Was der Herausgeber 
sich hier noch beizufügen erlaubt, ist 
die Versicheruug an die Leser, dafs er 
es sich zur Ehre und zum Vergnügen 
rechnet, diese ErzeugniU'e vollstäudig in 
ihre Häude geliefert zu haben, um wel- 
che sie die Delicatefle und zu gehäuften 
Geschäfte des Herrn Verfafsers, ■ — wo 
nicht auf immer, doch wol auf lange 
noch — verkümmert hätten. 

■ 

Der 2te Theil erscheint zur Michae- 
lis -Mefse dieses Jahres. 

i8o5. 
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Die Büsten. 



* 7 9 4. 



Arth«. Deine Schritte wanken, m ei» Va- 
ter — da bist ermüdet ; lafs uns hier an dei- 
nem Lieblingsplatze ruhen, wo die Bilder der 
grofsen und edlen Männer aller Zeit freund- 
lich auf die Mufe des thatenreichen Greises 
herabsehaaen. 

Alfred» Wohl, mein Arthur — leite mich 
dort au der Stelle des ehrwürdigen Numa. 

Arthur> Seh* ich nicht eine Thräae in 
deinem Auge? 

Alfred. Das Alter hat sie noch nicht alle 
aufgetrocknet: wohl möglich, mein Sohn* 

PubliWola , ir TUcil. 1 
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Arthur. Und sie gälte 

Alfred. Der Erinnerung, der Erwartung. 

Arthur. Wir scheiden — 

■ 

Alfred.' Vielleicht zum leztenmahl. 
Arthur. Mein Vater! 

Alfred. Sage mir, Arthur, was empfin- 
dest du, wenn du den ungewissen Schritt dei- 
nes alten Vaters leitest? 

Arthur. l)ert süfsesten Lohn, den die 
Erfüllung der süfsesten Pflicht giebt — die Seg-> 
nungen eines galligen, geliebten Vaters für sei- 
nen glücklichen, liebenden Sohn. 

Alfred. ; üud keine Ungeduld? keinen 
Mifsmuth, dafs der langsam schleichende Greis 
den raschen Gang des Jünglings verspätet? 
' Arthur. Du kennst mein Herz — 

Alfred. Diese Frage soll es nicht krän- 
ken. Aber hast du nie c^ine junge Eiche ge- 
sehen, deren stolzer, kraftvoller Wuchs him- 
melan strebte, diö reich war an schönen Hoff- 
nungen der Zukunft, und nun plötzlich, VoA 
innerer Krankheit verwüstet, dahinsank? 

Arthur. Ja, mein Vater! 

Alfred. Denke dir dies Bild, tind ver- 
binde es mit der Thrätre, die eben der Ver- 
gangenheit wie der Zukunft Hofs. 

Arthur. Um deines Arthurs willen? 
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Alfred. Du leitest liebevoll den Schritt 
des Vaters, fühlst dich froh, ihn zu unterstü- 
tzen, und könntest doch anders denken gegen 
unsern^ gemeinschaftlichen Vater — das Vater- 
land ? ' 

Arthur. Ich lieb* es, ich hange an ihm, 
ich will sein Glück, ich glühe dafür. 

Alfred. Diese edle Warme machte so oft 
die Seligkeit meiner einsamen Stunden, meiner 
schönsten Hoffnungen. Und nun — 

Arthur. Ist es anders geworden? Mein 
Vater, ist es? 

Alfred. Du verliessest meine Arme, ge- 
bildet zu edler, nützlicher Thätigkeit, ausge- 
stattet mit alle dem, was diese frohe Bestim- 
mung erfordert — du kehrest zurück — 

Arthur. Erfüllt von dem Werthe, dem 
Glück der Belohnung, welche diese Bestim- 
mung gewährt — erfüllt von dem Wunsch- noch 
vollkommener ihr zu leben, von jedem drücken- 
den Verhältnisse sie zu befreyen, Menschen- 
glük ohne Grenzen zu bewirken. s 

Alfred. Vergissest du, dafs dein Wesen 
Grenzen hat? Könntest du einer üppigen Ein-* 
bildungskraft die Wahrheit von Jahrtausenden 
aufopfern ? 

Arthur. Jahrtausende haben gelehrt, dafs 



I 

* 

« 

I • 




die Menschen die Beiitc des Irrfhums sind; 
dafs nur lange, u nabseh Ii che Reihen von Jah- 
. ren sie mit der Erfahrung ausrüsten, welche 
sie nun endlich, nach so mancher Täuschung, 
nach 8* manchem Kampfe zu der reinen Wahr- 
heit führt; dafs der Freund dos Guten sie be- 
nutzen mufs, wenn er sie erkannt hat. 

Alfred. Das mufs er — doch die Er- 
kenn tili fs — - 

Arthur. O, mein Vater, frage den Ge- 
schäftsmann, der sich in den drückenden Ver- 
hältnissen des Schlendrians fortschleppt ; dessen 
bessere Einsicht unter dem Drucke von Formen 
seufzt, welche er nicht abzuwerfen vermag — . 
frag' ihn, was er fühlt und denkt; ob er nicht 
den Augenblick segnen würde, der ihm er- 
laubte, seiner Uebeizeugung zu folgen, und die 
Form dem allgemeinen Besten anzupassen! 

, Alfred. Löfs uns mit Sachen, nicht mit 
Worten sclilicssen, Was nennst du allgemeines 
Beste ? 

Arthur. Die Harmonie des öffentlichen 
Wohls mit dem besondern; Glück des Bürgers 
und Glück des Staates durch zweckmäfsige An- 
bialten, durch Gesetzgebung und Bildung; die 
Einheit des Guten, bewirkt durch so viel man« 



Digitized by Google 



/ 

» * 

■ 

nichfartige Theile, als Gliedter der bürgerli- 
chen Gesellschaft sind. 

Alfred. Es mag seyn. Und was ist die 
Form? 

Arthur. I>ie bestimmte Weise, wie dieser 
Endzweck erreicht werden soll. 

Alfred. Du nimmst dalier die form als 
Mittel an? ' 

'A rthur. Unfehlbar. 

♦ 

Alfred. Und was möchtest du daraus 
folgern? 

Arthur. Dafs der Zweck der einzige Ent- 
scheid\mgsgrund über die Tauglichkeit des Mit-' 
lels bleibe; dafs der Ausspruch dieses Verhält- 
. iiisses übel* Dasein und Abänderung, über An- 
wendung und Verbesserung des Mittels entschei- 
den müsse; dafs die Form untergeordnet, ab- 
hängig sey — 

Alfred. Nicht auch, dafs ein Endzweck, 
dessen Erreichung so wichtig, die gröfste Ange- 
legenheit für den Menschen, so wie für die 
ganze Menschheit ist, durch Einheit und Festig- 
keit in Wahl und Anwendung der Mittel un- 
endlich gewinne? dafs Veränderlichkeit der 
Maßregeln vom Ziel entferne, zu weichein nur 
augdauernde Festigkeit führen kann? 

Arthur. Nicht so ganz, raein Vater. Zeit 
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und Umstände erfordern Abwechslung der For- 
men, die nur Mittel sind, und, wenn sie un- 
terbleibt, so leidet dann erst eigentlich der 
Endzwek. 

Alfred. Du erklärtest die Formen für die 
Weise/ auf welche das allgemeine Beste bewirkt 

■ 

werden solle. Wie wird diese Weise bestimmt? 

Arthur. Sie ist das Resultat der Verfassung. 

Alfred. Die Verfassung, in welcher alle 
Mitglieder der Staatsverbindung gebohren, er- 

■ 

zogen — mit welcher sie vertraut, und mit der 
sie ihre Existenz zn verknüpfen gewohnt sind, 
sollte daher wohl — als ein Mittel, das Allen 
nun eigen geworden — am brauchbarsten seyn*, 
den nützlichsten Einllufs auf Erreichung des 
grofsen Endzwekkes haben — 

Arthur. Nicht immer, mein Vater, 

— 

Alfred, Und die Ausnahme läge — 
Arthur, Im Geiste der Nazion, der Zeit, 
Alfred. Ich dauke dir, mein Arthur, dafs 
du mich zu diesem Gegenstande führest, der so 
viel umfassend ist, so oft berührt, sq oft ge- 
mifsbraucht wurde, Ist dieser Geist einer Lei- 
tung fähig? 

Arthur. Gewifs, und sie mute ihm zu 
Theile werden, um ihn nützlich zu machen, 
Alfred. Kennst du kein Volk, dessen 

* 

» * * 
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Geist mit inniger Treue an seiner Verfassung 
hieng, und das zu eben der Zeit, als es mit 
sorgfältiger Eifersucht auf die Erkaltung seiner 
Formen wachte, der Blüthe des Wohlstandes 
und jeder politischen Glückseligkeit genofs? 

Arthur. Die Geschichte nennt ihrer meh- 

- 

rere, 

V I 

Alfred, Welche Wendung des National- 
geistes ziehst du nun wohl vor? Iena, die Se- 
gen, Ruhe und Glück um sich her verbreitet, 
oder die zerstörende, nichts schonende Wnth 
einer unbegrenzten Neuerungssucht? I 
Arthur, Ohne Zweifel die erste, 
Alfred. Erkläre mir deinen eignen Wi- 
derspruch, 

Arthur, Er liegt nur im Worte, mein 
Vater. Die Entwicklung der Bedürfnisse, des 
Geistes; der Fortschritt der Kultur, und die 
mannichfachste Verwicklung der gesellschaftli- 
chen Verhältnisse, können eine Form, die einst 

* 

gut war, jetzt schädlich machen. Sie, die vor- 
mals allen Erfodernissen entsprach, ist nun 
dürftig, und der Endzweck der Staatsverbin- 
dung würde unter einem so engen Mafsstabe 
von seiner Vollkommenheit herabgewürdigt 
Jetzt ist die Notwendigkeit vorhanden, die 
Form zu ändern, um nicht die Absicht dem 
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Mittel aufzuopfern. Aber darum bedarf es nicht 
der Zerstörung. Sehnsucht nach Verbesserung 
ist nicht Neuerungssucht, und Einführung des 
Guten wird Gründung der Ruhe un<J Vermeh- 
rung des Segens; 

Alfred. Erinnerst du dich der Dämme, 
die ich dem Waldstrom entgegensetzte? Hielten 
sie aus? , ' * 

Arthur. Ich verstehe dich, mein Vater; 
allein dein Bild pafst nicht ganz. Die Kraft 
des menschlichen Geistes ist keine vernunftlose 
Masse, wie jene Masse der Wogen. Das Gefühl 
des Guten fordert zur Thätigkeit auf; die Edlen 
stellen sich an die Spitze, und so wird der 
Wunsch des Guten Wirklichkeit. 

A 1 f r e d. Dein Herz ist edel , o mein Sohn ! 
Diese Worte beweisen das arglose Zutrauen, 
mit welchem du Ideen umfassest, die den red- 
lichen Enthusiasten so leicht hinreifsen, und 
ihn zum Schiachtopfer des hämischen Böse- 
wichts oder des wilden Schwärmers bestimmen. 
Wo sahst du je bey gewaltsamen Auftritten, 
welche die Verfassung umstürzten, den wahr- 
haft Edcln an der Spitze bleiben? Wurde er 
nicht bald von der Flamme verzehrt, die er 
unbedachtsam auflodern liefs? Trat nicht der 
Bösewicht, mit Meuterey, Meuchelmord, Raub, 
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und jedem Verbrechen in seinem Gefolge, 
zum Mittelpunkte der empörten Kraft, und 
erlangte Alles, weil er sich Alles erlaubte? 
Verhallte nicht das lezte Wort des Redli- 
chen^ dem nur die Mittel der Tugend zu Ge~ 
böte stehn, fruchtlos auf dem schmähli- 
chen Blutgerüste? Und wurde nicht das Jauch- 
zen des gutmüthigen Enthusiasten in das Brül- 
len des Fanatikers, und das Seufzen des Skla- 
ven verwandelt? 

Arthur. Entheiligt Mifsbrauch den Ge- 
brauch, mein Vater? 

Alfred. Du bist erschüttert, Arthur; aber' 
die Stimme der Wahrheit wird eben so lebhaft 
zu deinem Geiste, als die Schilderung des Jam- 

0 

mers zu deinem Herzen sprechen. Nur ein 
Wort auf deine letzte Frage: Da, wo der Ge-< 
brauch ohne Mifsbrauch nicht denkbar ist, wird 
seine Zulassung zur moralischen Unmöglichkeit 
für den redlichen Mann — Du bestimmtest 
vorhin das Verhättnifs der Form zu dem allge- 
meinen Besten, als jenes des Mittels zu Er- 
reichung des Endzwecks. Doch, daucht mich, 
ist die Bestimmung noch nicht erschöpfend. 

Arthur. Auch setzte ich hinzu, mein Va- 
ter, dafs die Form dem jedesmaligen Bedürf- 
nisse der Zeit und des Geistes entsprechen müsse. 



Alfred." Das ist es niclit, was ich an dei- 
ner Erklärung vermifste. Setzen nicht Mittel 
v und Endzweck,, gegen einander gestellt, noch 
ein^drittes voraus: nicht eine Kraft, welche 
dies Mittel auf jenen Zweck anwendet, und in- 
dem sie Leben in leblose Formen , haucht , Mög~ 
lichkeit und Wirklichkeit vereint? 

Arthur. Allerdings, 

Alfred. Und wem legst du nun dies« 
Kraft bey ? 

Arthur, Doch wohl den Administratoren 
des Staates. 

Alfred. Also in der Staatsverwaltung liegt 
' 4ie Möglichkeit, die Verfassung zu ßewirkung 
des allgemeinen Besten anzuwenden? ) 

Arthur, Hier eben vereinigen sich alle 
Bedürfnisse und Wünsche, 

Alfred. Das sollen sie; hier ist ihr Ver^ 
einigungspunkt. Du giebst mir also wohl auch 
zu, dafs die beste Form ohne gute Verwaltung 
nichts tauge? ' 

Arthur. In gewisser Mafse, ja. — 

Alfred. Ich fühle, welchen Einwurf du 
zurück behaltest; wir werden wieder darauf 

t i * * 

kommen — Und dann kannst du eben so we- - 
nig in Abrede seyn, dafs auch bey einer mangel- 
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härteren Forin, durch gute Verwaltung das all« 
gemeine Beste befördert werden könne. — 

Arthur, Ich läugne es untqr gleichem 
Vorbehalte nicht, 

Alfred. Nun sage mir, Arthur — wenn 
denn die Form alle Kraft von der Administra~ 
tion erhalten mute; wenn sie, deinem eignen 
Eingestaudnifse nach, nur eine Vorschrift Tut 
die Art Thätigkeit zu äussern, ist, wie jede 
menschliche Kraft einer solchen bedarf } wenn 
des Endzweckes Erreichung von der beleben- 
den Kraft der Verwaltung eigentlich und we- 
sentlich abhängt — wenn dies alles ist; wozu 
die spizfindige Streitigkeiten über Form und 
Verfassung? Glück'a genug, wenn nie traurigere 
Wirkungen daraus entstanden wären! wenn 
nicht Millionen gemordeter Menschen, die rau- 
chende Trümmer blühender Staaten und zer- 
zöhrter Menschenfreuden laut zum Himmel em-* 
por klagten; Deine Absicht war unsre Glück-: 
feligkeitj siehe was wh* geworden sind — wenn 
nicht die blutige* düstere Schatten der Erwürge 
ten, der abgeschiedncn Freuden schaarenweise 
gegen die Urheber des Jammers zeugten, und — 
doch finden sie noch Anhänger edlen Herzens 
und kräftigen Geistes! 

Arthnr, Aber, mein Vater — wolltest du 
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denn gar keine Abstufung der Güte unter den 
verschiedenen Verfassungen zugeben? alles in 
die Verwaltung legen? 

Alired. Betrachte diese Büsten, Arthur. 
-Arthur, Sie sind längst in meiner Seele 
abgedrückt. . • 

Alfred. Betrachte sie — noch scheint ihr 
«Geist nicht ganz auf dir zu ruhen. 

Arthur. Leite mich auf den rechten Weg, 
mein Vater. , 

Alfred. Findest du unter dieser Samm- 
lung alles dessen, was Alterthum, Mittelalter 
und neuere Zeit Grofses, Edles und Ehrwürdi- 
ges besafsen — findest du unter diesen Inha- 
bern der Tugend, Kraft und Gröfse nur zwey 
einzige Bildungen, die sich gänzlich gleich 
wären? 

Arthur. Einzelner Aehnlichkeiten viele — 
mehr nicht. 

Alfred. Trägt Solons Miene eben den 
Ansdruck wie Numas Gesicht? Und stimmt die- 
1 ses mit der Bildung des amerikanischen Gesetz- 
gebers überein? Gleichen sich Demösthenes, Ci- 
cero, Petrarcha? Findest du eben die Züge an 
Agrippa, Kolbert, Pitt? Und doch schliffen So- 
lon, Numa, und Locke die Grundlage drey 
blühender Staaten — und doch entschieden 
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Demosthenes, Cicero und Pctrarcha durch den 
Zauber ihrer Beredsamkeit, ihm* Schriften, ih- 
res Gesanges, die Stimmung der Zeitgenossen — 
und doch gieng aus dem Geiste Agrippas, Kol- 
berts und Pitts Glauz und Glück großer Reiche 
hervor, 

Arthur. Sollt' ich wohl deinen Sinn 
recht fassen? 

Alfred. Du fassest ihn ganz, wenn du 
mit der üeberzeugiuig, die in jedem kraftvol- 
len Geiste, mit dem Gefühle, das in jedem ed- 
len Herzen ruht, dir sagst, nie, nie es vergis- 
sest, und es jeder deiner Handlungen als ein 
Siegel ihrer Aechtheit aufdrückest: Formen 
sind nicht der Gegenstand der wirkenden, aber 
wohl der wachenden Thätigkeit; sie sind un- 
entbehrlich, sie müssen also heilig seyn. Der 
Geist besteht in \ollbringung des Guten, in Be- 
förderung, in Bewirkung des allgemeinen Besten. 
Hier liegen Beruf und Bestimmung des öffentli- 
chen Mannes! Er kann sie nur er lullen, wenn 
die Form fest ist, verehrt, geschützt wird; er 
kann nur grenzenloses Üebel, nur Weh und 
Jammer von Umstürzung der Form erwarten; er 
hat dieser Form, und in ihr dem allgemeinen 
Besten Treue geschworen. Das gründet seine 
Pilicht, sie zu schützen, sie nie verhöhnen, nio, 
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• antasten zu lassen. Von dein Bewufstseyn ed- 

ler und nützlicher Tliätigkeit gestärkt; durch- 

- 

drungen von dem Gefüble, dem Pilichtruf ge* 
nug zu thun, seine Kraft und Anstrengung dem 
Öffentlichen Wohle zu weihen und die Summe 
des Guten wahrhaft patriotisch zu mehren, mit 
einem Worte, dem Endzwecke der Staatsver- 
bindung, seines Daseyns und seines Amtes zu 
entsprechen*, unverbrüchlich gebunden an die 
Ueberzengung, wie nothwendig eine Form, wie 
mifslich ihre Veränderung sei, wie leicht aus die- 
ser der rettungslose Umsturz der guten Sache 
hervorgehe; sieht er hell und fest nach dem 
einzig wahren Gesichtspunkte, über die blen- 
dende Taschenspielereyen der Egoisten und 
Sofisten, über die Spitzfindigkeiten und System* 
der Pedanten,' über den geistlosen Taumel des 
unsinnigen Haufens hin; zerstöhrt mit der ei- 
nen Hand die Ränke des Bösen, und reicht die 
andere dem verirrten redlichen Enthusiasten 
und schwachem Menschen. 

Arthur. O, ein schönes JBild, mein Vater! 

Alfred. Möge es zur Wirklichkeit wer* 
den! Präg' es in dein Herz, und lafs deinen 
Geist ihm Treue geloben — 

Arthur. So war© jede Aenderung Ver- 
brechen? 
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Alfred. Unsere Staaten stelin; " also ist 
ihre Form geheiligt. Lafs uns nur dem Geiste 
leben ! 

A rth ur. Aber Gesetzgebung neuer Staaten? 

Alfred. Ist unser Fall nicht. Wer wahr- 
haft lim das Gute besorgt ist, der heftet sich 
an die Wirklichkeit, nicht an schwärmerische 
Bilder der Fantasie. 

Arthur. Aber Mifsbräuche ? 

Alfred. Eine Verfassung, die von jenem 
hohen, segcnvollen Geiste belebt is^, wird we- 
nig Mifsbräuche haben; sie werden nicht über- 
hand nehmen, zum Theile nicht fühlbar sein. 
Die reinste Spekulation der abstrahlenden Ver- 
nunft wird in der Anwendung von Milsbräu- 
eben überhäuft, wenn jener edle Geist der Aus- 
führung abwesend ist. Ist dir dies nicht Ge- 
wifsheit? Die Geschichte aller Staaten seugt 
dafür. 

Arthur. Und doch so viele Falle, wo. 
Geister der ersten Gröfse sich gegen die Form 
erhoben, sie änderten, stürzten — 

Alfre'd. Lafs die Sache entscheiden, raein 
Sohn, nicht das Vorurtheil. Bücke über alle 
jene Revoluzionen aufmerksam und unbefangen 
hin, und frage, die treue Zeuginn der Zeit, d^e 
unbestechliche Geschichte > über ihren Ursprung, 
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ihren Fortgang, ilire Triebfedern, ihx Ende. 
Wahre Grölse erhält nur oder rettet wieder. 
Du wirst die Schwache unseres Geschlechtes, 
die Verirrungen der Vernunft, schauervolle Ver- 
brechen, und das Elend der Menschheil*, schrek- . 
liehe Resultate aus fantastischen Träumereien, 
ursprünglich guten Absichten, verunglückten 
oder arglistigen Berechunngen aufsteigen, und 
Ruinen an der Slelle des verschwundenen und h 
des verhiesenen Glückes sehen, bis die Vor- b 
sehung aus dem Chaos Ordnung hervorruft. tv 
Hilf sie erhalten, wo sie besteht, opfere kei- e< 
ner Täuschung , welche Wünsche für Jammer 
erkauft, und die gute Sache an die Schwär- «r»i 
merei verräth. % 
, Arthur. Nein, mein Vater, ich sage mich ^ 
los von ihr. Nimm den Dank fufr meine Ret- ä% 
tung an deinen Busen auf. % 

Alfred. So wird die Tljrane der Besorg- Co- 
llis zur Freudenthräne. las L- 

Arthur. O dafs sie je um meinetwillen j 
flofs! ^ 

Alfred. Lafs sie mich über dem Gefühl ^ 
meines Glückes vergessen. Du bist unschuldi- 
ger, als du glaubst, Arthur. *j r 

Arthur. Mein Her* ist e* — nicht so <J^ ei] 
mein Geist. ( . s 

Alfred. B 
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Alfred. Er unterlag dem Einflufsc der 
moralischen Verstimmung*, aber er war stark 
genug, sich wieder empor zu richten. Das be- 
ruhige dich! Du sprachst mir von dem Geiste 
des Zeitalters — 

Arthur. Ich sah ihn als Gesetz, nicht als 

■ 

Fehler an. 

Alfred. Unsere Zeit ist nur zu weich, zu 
luxuriös, Energie vermindert, Ueberspannung und 
Erschlaffung vermehren sich; der Geist wird lü- 
stern , und wünscht fessellos zu seyn , weil er 
zu schwach ist, Widerstaud zu ertragen. Un- 
fähig in seiner Kraft Nahrung zu finden, sehnt 
er sich nach Neuerungen. Politische, religiöse, 
litterarische Schwindeley gehen dieser Stim- 
mung zur Seite. Der arglistige Geist der Zer- 
stöhrung kennt, vermehrt, benutzt sie. Auf 
wirkliche Uebel berechnet er künftige, und 
Umsturz wird . das Werk, indessen Verbesserung 
das Loosungswort ist. 

Arthur. Und dieser Geist — 

Alfred. Noch giebt es der festen Redli- 
chen viele ; noch ist die Masse der Nation nicht 
angesteckt und entnervt, sondern bieder, edel 
und gut. Sie in ihrer Unverdorbenheit zu 
schützen , den Verführern unurschütlert und 
standhaft entgegen zu gehen, die ,Verwaltiin£ 

Publikola , xr Theil. 2 
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zum reinsten Guten zu führen, und die Form 
in sicherer Ruhe und befruchtender Achtung 
su erhalten — sieh hier, mein Sohn, die edle 
Bestimmung, das schöne Loos des Geschäftsmann 
mannes. Wahrlich ein schönes Loos, die Glück- 
seligkeit, künftiger Menschenalter zu bereiten, 
zu mehren, zu erhalten! Dein ist er, dieser 
Beruf. Lafs bey dem Druck dieser welken 
Hände, bey diesen grauen Locken dich be- 
schwören , ihn nie zu vergefsen , eher unter 
den Trümmern zu erliegen! — Schliefse dich an 
die feste Biedermänner, die von gleichen Grund- 
sätzen belebt sind: wirke unwandelbar und 
unermudet; lalTe dich nicht einschläfern, nicht 
täuschen , nicht durch nietlern Eigennutz Ver- 
führen — halte aus, und geniefse den süfsen 
Lohn deines Bewufsfeins, deines Herzens! 

Arthur. (In seinen Armeu) Und deines Se^ 
gens, mein Vater! 
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Rechte der Wahnsinnigen. 

■ 

.1 7 9 4, 



Die persönlichen Rechte des Menschen mir er« 
scheiden sich nach Alter, Geschlechts- Verhält- 
üifsen, Naturanlageu, Erbrechten; und bürger- 
lichen positiven Gesetzen. *lhre genaue Bestim- 
mung ist Bedürfnis des geselligen Zustandes, 
Pilicht der Gesezgebn ng. 

Am~dringendsten aber wird wohl diese Be- 
stimmung von jenen persönlichen Rechten ge- 
fordert J- welche aus den Verhältnifsen der Na- 
tur liiefsen. Denn hier begrenzt sich die 
Wirksamkeit menschlicher Willkühr: an das 
eiserne Gesetz der Notwendigkeit gebunden, 
hat sie nur die unverlezliche Heiligkeit der 

1 s 
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Natur gegen die Verwicklung der Geselligkeit 
in Schutz zu nehmen« . 

Vor allem nennt die Stimme der Mensch- 
lichkeit jene unglückliche Wesen , welche aus 
so manchen Gründen auf gegenwärtige Beschir- 
mung , auf zukünftige Erhaltung von Stand und 
Eigenthum durch Gesetze den gerechtesten An- 
spruch haben. Sie nennt die Wahnsinnigen. 

Härter fiel nie dem Menschen ein- Loos, 
als jenes des Wahnsinnes. Vom Adel des er- 
sten Wesens in der Schöpfung unter das letzte 
herabgesunken, ein schrecklicher Mislant in 
der Harmonie des Daseins, irrt der Unglück- 
liche mit zerrütteten Zügen, mit unstätem, mat- 
tem Blicke, umher, bald furchtsam lauschend, 
bald empfindungslos starrend. Mit der Frage 
der Angst hängt die weinende Gattinn an ihm; 
ihr antwortet ein Lädhein ohne Seele. Lieb- 
kosend , schmiegen sich seine Kinder ihm an 
die Brust: er ist selbst zum Kind geworden, und 
tändelt zerstührt mit ihnen. Der Freund seiner 
Jugend naht sich \ er iüeht wie ein aufge- 
scheuchtes Reh, oder stiert unbeweglich die 
Erscheinung an. Er fühlt nicht die brennende 
Thronen, aus Eltern äugen über ihn geweint, 
und entwindet sicli gleichgiltig den Armen der 
Geschwister. 

•'■ 

I 

* 

I 
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Oder von düsterer Schwennuth umklam- 
mert drückt er sich einsam in abgelegne Win- 
kel : bald furcht dumpfer Gram seine Stirne, 
bald zerfliefst er klagend in Thränen, bald 
schlägt er nur das stumme nasse Aug zum Him- 
mel auf. Dann jagt ihn wieder tobende Freu- 
de rastlos umher; wild lachend zerschmettert 

• 

er was er sieht, und springt jauchzend über 
Trümmer. 

Hier wandelt er mit der Gebehrde des 

■ 

Stolzes; dort schleicht er den Schritt der De- 
muth. Hier glüht sein Auge heifses Verlangen, 
dort keucht er ängstlich Gebete. Eine Jdee hat 
sich giftig in seine Seele genagt, und umsonst 
windet und wälzt er sich krampfhaft umher, 
dem aussaugenden Wampir zu entgehn. 

Oder endlich hat der Jammer die höchste 
Stufie erreicht. Funkelnd rollen die Augen, 
der schäumende Mund grinzt, die Lippen beben 
über den knirschenden Zähnen; wilde Zukkun- 
gen wühlen in Nerven und Zügen , jede Kraft 
tobt in gespannter Empörung. Er brüllt, er 
wüthet, und beist tobend in die Ketten, die 
um ihn rasseln. 

So tief sinkt der Mensch, des edelsten Ver- 

* 

mügens beraubt. Ausgestosen aus der Gesell- 
schaft, ohne Erkenntnis, ohne Thätigkeit, ohne 



22 

Liebe und Freundschaft , fremd in der für ihn 
geschnittenen JSatur, taub für die Stimme des 
Bruders, ohne Sinn und ohne Aufdruck , träumt, 
schmachtet oder rafet der Elende unter dem 
Fluch seines verstümmelten Daseins, 

Aber er kann noch tiefer sinken. Schau« 
derhafte Gräuel schliesen sich an diese furcht- 
bare Erscheinungen an. Der Mensch mit Ver- 
nunft handelt als Ungeheuer gegen seinen un- 
glücklichen Bruder. Der Sohn mordet das mo- 
raiische Dasein des Vaters, um zu seinem Ver- 
mögen zu gelangen, Eltern vergessen der na- 
türlichsten Triebe, um ihr Kind aus der haus- , 
liehen und bürgerlichen Gesellschaft in die 
Wohnung des Wahnsinns zu stofsen. Die Liebe 
verstummt, und der Gatte zernichtet den Gat- 
ten. Die graue Lokken des Wohllhaters schüz- 
zen ihn nicht vor der unerbittlichen Habsucht 
des golddurstigen Erben, der die Schwachheit 
des Alters zum Wahnsinn umschafft. Der Ei- 
gennuz wiegt mit Gold die Verewigung des 
Jammers auf. Er heuchelt den Wunsch der 
Rettung, indessen er meuchlings die Quelle der 
Hilfe vergiftet. 

Wahrlich also kein trauriger Loos, als das 
Schicksal des Menschen, der semen ^erstand 
verlohr: selbst dann noch namenlos elend, wann 
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die Hand der Freundschaft und Treue ihn lei- 
tet, Sorgfalt seiner pflegt, Liebe ihn wartet, 
und die Thränen des hilfreichen Mitleid« ihm 
fliesen; wie viel mehr dann, wann Unmensch- 
lichkeit und Sittenverderbnis ihn . hinab in den 
Abgrund stosen , dessen Anblik Schauder erregt, 
aus welchem so selten Bettung zu hoffen ist. 
Daher die heilige Pflicht des Staates,, sich der 
unglücklichen Wahnsinnigen anzunehmen, die 
Pflicht der Menschlichkeit, o!en Staat dazu auf- 
zufordern. 

Er mus sie schüzzen, ihnen Hilfe, und 
wo oder so lange sie unmöglich bleibt* Er- 
leichterung gewähren. Er ist dies dem Men- 
schen schuldig, welcher Bürger wurde , und seine 1 
Kräfte flem Staatsverband einverleibte, um von der 
Masse der Staatskraft dann Beistand zu erlangen, 
wann einzelne Ohnmacht es fordern würde. 

Gesexgeber haben diese Verbindlickkeit zwar 
gefühlt, doch ihr noch nicht ganz entsprochen. 
Manches geschah zu ihrer Erfüllung, allein noch ' , 
vieles ist übrig. „ 9 . 

\ Das römische Gesezz beschränkt seine Ver- 
fügungen gröfstentheils auf die bürgerliche 
Rechtswirkungen, auf Giltigkeit geschlossener 
Verträge , auf Errichtung lezter Willensmeinun- 
gen, Tauglichkeit zur Zeugenschaft, und pei~- v 
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liehe Zurechnung. Es beranbt den Wahnsin- 
nigen der Ausübuug bürgerlicher Rechte, und 
alles was es für seine Person thut, besteht in 
Aufstellung eines Vormundes, und dem Vorbe- 
halte, dafs die Wirklichkeit des Wahnsinnes 
von demjenigen erwiesen werden müfse, wel- * 
eher ihn gegen den andern anfuhrt. 

Ihm folgt der teutsche Gerichtsbrauch. Das 
preusische Gesezbuch unterscheidet Wahnsinni- 
ge von Blödsinnigen, erkennt beiden Klassen, 
gleich den Minderjährigen , ein besonderes Recht 
auf Obsorge und Aufsicht des Staates zu, und 
übt diese durch Aufstellung eines Vormundes 
aus. Uebrigens hält es, in Anfehung der von 
dem Unterschiede des Alters abhängenden Rech- 
te, die Rasende und Wahnsinnige den Kin- 
dern, die Blödsinnige den Unmündigen gleich*). 

Das* englische Gesez, so sehr durch Sorgfalt 
für Erhaltung der persönlichen Rechte ausge- 
zeichnet , verfügt mit treuer Anhänglichkeit an 
seine Grundsäzze, auch über diesen Gegenstand. 
Vorzüglich sezt es den höchstwichtigen Unter- 
schied zwischen Tutel und Kuratel fest**). 1 



*) i. Th. i. Tit. 

* m * 

**) Blaekstone 1. B. 17. K. b. 1: 
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Noch keine Gesezgebung "aber scheint bis 
jezt alle Gesichtspunkte in ihre Verfügungen 
aufgenommen, den wichtigen Stoff nach Be- 
dürfnifs entwikkelt zu haben. Und doch wäre 
die Erfüllung dieses unbefriedigten Bedürfnifses 
der Menschheit so interelsant. Doch sollte 
dem G^sezgeber besonders die moralische Exi- 
stenz des Menschen so ehrwürdig seyn. Sie ist 
sein höchstes , ein unersezliches Gut. Man kann 
es nicht warm genug sagen, nicht oft genug 
wiederholen. Jeder Versuch, diese Lütke der 
Gesezgebung auszufüllen, darf daher auf die 
Kachsicht Anspruch machen , welche redlichen 
frommen Wünschen gebührt, ihnen aber leider, 
so oft, gleich der Ausführung, nicht zu Tueil 
wird. • * 

Mochten hier folgende Ideen ihre Schuzrede 

finden ; so wie sie ihren Ursprung darinn fanden. 

< 

■ 



Der Wahnsinnige ist Mensch und Bürger: 
als Mensch hat er persönliche, als Bürger Ei- 
genthumsrechte. 

Das erste persönliche Recht des Menschen 
ist Freiheit seiner Person, freier Gebrauch sei- 
ner Kräfte, Anerkennung beider. Von der 
Wirklichkeit dieses Grundrechtes hängt sein 
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ganzes übriges Dasein als Mensch nnd Bür- 
ger ab. 

Anerkannter Verlust des Verstandes zieht 
auch den Verlust dieses Grundrechtes nach 
sich, und ist mithin von den wichtigsten Fol- 
gen. Diese Anerkennung des Verstands Verlustes 
wird in Beziehung auf gecezliche Vorsorge für 
Wahnsinnige, der erste Hauptpunkt, von wel- 
chem alles abhängt. 

Sie erfordert die wachsamste Vorsicht, die 
genaueste. Prüfung , die unbestechlichste Ge- 
rechtigkeit, 

Folglich kann und darf sie nicht anders, als 
gesezmäfsig geschehn: Gesez und Richter müssen 
darüber entscheiden, Zu diesem Ende ist es un- 
entbehrlich nothig, dafs vorher alle Thatsachen 
mit reiner Pünktlichkeit gesammelt, und alsdann 
mit strenger Unpartheiligkeit erwogen und ge- 
würdigt werden, Arzt und Menschenkenner — 
die einzigen Sachkundige , welche möglicher 
Weise hier anzunehmen sind — müssen unter- 
sucht und gesprochen haben. Das vorhergegan- 
gene Leben mufs geprüft , und auf richtige Resul- 
täte gebracht seyn. Der Untersuchte selbst mufs 
endlich vor unbefangenen , unverdächtigen Men- 
schen über seinen eignen Zustand unbefangen 
und unverdächtig abgesprochen haben. 
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Wie in mehrern Fällen, so ist auch hier 
zu bedauern, dafs bei uns das Genofsenge- 
richt*) beinah gänzlich abgekommen ist. Im 
ältesten und altern Teutschland war es be- 
kanntlich unter dem Namen des Schoppen- 
gerichts wirksam: in England besteht es noch 
als Geschwornengericht , und das neuere 
Frankreich nahm von dorther Sache und Na-: 
men auf. Bei uns finden sich nur noch weni- 
ge Spuren des alten vaterländischen Institutes, 
dieses *urm enschlichen Gerichtshofes , in dem 
Mannengerichte bei Lehensachen, und in dem : 
peinlichen Kriegsgerichte, 

Ein solches Genofsen- oder Mannengericht 
würde von grofsem JNuzzen bei der gesezmä- 
»igen Beurtheilung des Wahnsinnes seyn. Zwar 
mufs schon in jedem Falle der Art wenigstens 
der gewöhnliche bürgerliche Richter eine be- 
stimmte und ausführliche Weisung erhalten, 
wie er sich bei dem Erkenntnisse über ange- 
schuldigten Wahnsinn zu benehmen hat. Al- 
lein ein Gewofsengericht würde offenbar ausge- 
zeichnete Vorzüge mit sich bringen., Sie wer- 
den sich entwikkein, wenn wir vorher noch 



*) Itidiciunupsiium. 



- > 



Digitized by Google 



die Punkte durchgegangen, welche die Unter- 
suchung des Wahnsinnes einleiten und bilden. 

Die erste Anzeige von dem wahnsinnigen 
Zustand irgend eines Mitgliedes der bürgerli- 
chen Gesellschaft, von welchem Geschleohte, 
Alter oder Stande es auch sey, kann nur bei 
der Polizeibehörde desselben geschehn. Ist 
kein Verwandter, kein Freund, kein Nachbar 
vorhanden, der sich der Sache annimmt, so 
gehört es zur Amtspflicht der Polizeiobrigkeit, 
von selbst legale Kundschaft einzuziehn. Dies 
kann ihr nicht schwer fallen , wenn sie die 
Wachsamkeit, welche zu dem innigsten Wesen 
ihres Berufs gehört, mit der Thätigkeit ver- 
bindet, ohne welche sie ihn gar nicht voll- 
zielin kann« 

• Dieser ersten Anzeige folgt die Untersu- 
chung des Arztes y der zu allen legalen Hand- 
lungen obrigkeitlich verpflichtet, und daher 
selbst als obrigkeitliche Person anzusehen ist. 

i 

Sein Bericht, sein Gutachten werden schriftlich 
zu den Akten gebracht. 

Mit der Untersuchung des Arztes wird eine 
psichologische Untersuchung verbunden. Zwar 
läfst sich im Fall einer solchen Krankheit kein 
zweckmäßiges medizinisches Gat^cliten ohne 
Beimischung moralischer Prüfung denken, und 
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der geschickte Arzt wird auch hierinn jeder 
Forderung entgegen kommen, welche philoso- 
phische Gesezgehung und aufgeklärter Richter- 
sinn an ihn machen können. Allein selbst der 
denkendste Arzt kann irren, daher ist ein eig- 
nes philosophisch moralisches Gutachten ei- 
nes andern auf jeden Fall als Kontrolle anzu- 
rathen, und wird immer dazu dienen, mehr 
Licht über einen Gegenstand zu verbreiten, 
welcher dessen zum allgemeinen und besondern 
Wohl so sehr bedarf. 

Die Tendenz und Weise seiner Abfassung 
bedürfen hier keiner weitläufigen Erörterung. 
Thatsachen müssen die Grundlage, reife Be- 
obachtung, richtiges Urtheil und praktische 
Menschenkenntnis den Geist desselben aus- 
machen. Der Karakter des Begutachtenden 
mufs redlich, unbescholten, unverwerflich seyn. 
Schwerer als die Festsezzüng dieser Beding- 
nifse ist die Auswahl des Mannes, der sie er- 
füllen soll. Einen eignen Amts- Land- oder 
Stadt- Psichologen wird man wohl nie aufge- 
stellt sehen. Der Seelsorger des angeblichen 
Wahnsinnigen sollte eigentlich dieser philo- 
sophische Konsulent seyn können ; und wenn 
unsere philosophische Fakultäten ihre Bestim- 
mung ganz erfüllen, so sehe ich in ihnen eine 
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sehr reiche und zwekraäsige Hilfsquelle für das 
hier erforderte Gutachten. Sonderbar genug, 
dafs man immer von theologischen, rechtlichen 
und medizinischen Fakultäts- Responsen hört* 
doch fast nie voti philosophischen. 

Uebrigens darf in diesem Falle, so wie 
in manchen andern, die Einwendung: Aber 
wo sind die passenden Leute zu finden? nur 
angehört werden, um ihr abzuheften, nicht, 
um die Sache muthlos aufzugeben. Gälte sie, 
so würden alle Verbesserungen entkräftet, und 
man |müfste sogar ihrer Möglichkeit entsa- 
gen. Dieses träge Fragezeichen, der Medusen- 
kopf egoistischer oder^entnervler Indolenz, mu£s 
im Kabinet des thätigen Geschäftsmannes durch- 
aus nichts gelten. Allenthalben und immer 
giebt es taugliche Menschen, wenn man sie zu 
finden und zu brauchen versteht. Allenthal- 
ben lassen sie sich in der erforderlichen An- 
zahl bilden, wenn die Beförderung des Guten 
mit ernster Konsequenz betrieben, und vorzüg- 
lich in die Zubereitung und Kultur der Mit- 
tel jene Ausdauer gelegt wird, ohne welche die 
glänzendsten Entwürfe in politische Träume 
zerlliesen. 

Ist das doppelte Gutachten erstattet wor- 
den» und ergiebt sich aus demselben, , dafs 
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wirklich Wahrscheinlichkeit oder Wirklichkeit 
des Wahnsinnes vorhanden ist, so wird die 
eigentlich legale Untersuchung fortgesezt. Denn, 
wenn das Gutachten des Arztes und des Psy- 
chologen bereits die Anschuldigung entkräften, 
so würde weitere Untersuchung nur Kränkung 
des falschlich beschuldigten, und er vergeblich 
und ungerechter Weise zur öflontlichen Fabel. 
Das Gesez ist vor allem Verbunden, den Sehnt 
nie in Quaal, die Vorsicht nie in Unterdrük- 
kung, die Gerechtigkeit nie in Ungerechtigkeit 
verwandeln zu lassen. Der scheinbarste Vor- 
wand, die reinste Absicht dürfen in keinem 
Falle zu solchem Mißbrauche führen» 

Da die Polizeibehörde durch die hier er«* 
wähnte Vorbereitungsmaasregeln nur den Stand 
der Sache zu bestimmen hat, so erfüll^ sie, 
in dem offenbaren Verneinungsfalle des Wahn-* 
sinnes schon hiedurch ohne weiteres rechtli- 
ches Erkenntnis ihre Pllicht, auf das doppelte 
Gutachten gestüzt. Die Anschuldigung ergeht 
vor ihr^ die Ge\visheit> dafs sie Ungegründet 
befunden wurde, macht jedes eigentlich rich- 
terliche Verfahren überflüfsig, und somit fällt 
jede Kollision zwischen Polizei und Justiz- 
pflege hinweg. Diese Einrichtung wird um so 
mehr geniigen, da der Fall) dafs wirklich 

» 
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"Wahnsinnige als vernünftig aufrecht erlralten 
würden, sehr selten vorkam; desto öfter hin- 
gegen wirklich Vernünftigen Wahnsinn aufge- 
drnngen wurde. Der richterlichen Behandlung 
bleibt daher füglich nur die Bejahung der Fra- 
ge vorbehalten. 

Sollte übrigens von der Polizeibehörde in 
dieser Sistirung der Untersuchung leichtsinnig 
oder ungerecht verfahren werden , so liegt ihr, 
wie in jedem andern Geschäfte die Verantwort- 
lichkeit ob, und dem betroffenen Theile steht 
die Freiheit zu, sich an die vorgesezte Ober- 
Stellen oder den Regenten selbst zu wenden, 
und die Fortsezzung der Sache zu verlangen. 

Hat nun wirklich weitere Untersuchung 
des angeschuldigten Wahnsinnes Statt, so wird 
vor allem zur Niedersezzung des Geschwornen- 
Gerichtes geschritten. 

Das Loos bildet es durch ungelenkte Wahl 
aus den stand esgenofsenen Mitgliedern der Ge- 
meinde, zu welcher der Beschuldigte gehört: 
dabei führt die Obrigkeit den Vorsiz. Ausge- 
schlofsen sind von der Wahlfahigkeit alle of- 
fenkundig übel Berüchtigte, ohnehin alle Ver- 
wandte und Freunde des Beschuldigten, und 
die Minderjährige. IVur dann, wenn die er- 
forderliche Anzahl von Geschwornen aus den 

, ' Stan- 
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Standesgenofsen nicht zusammenzubringen ist, 
wird die Auswahl auf die übrige Mitglieder 
der Gemeinde ausgedehnt. 

Der ursprüngliche Geist des Mannengerich- 
tes, und seine Quelle, die Natur der Sache, 
sprechen für die ausschliefsliche Bestimmuug 
der Standesgenossen zu demselben. Solche mus 
aber weder zu enge, nocji zu weit genommen N 
werden. Für den Landmatin werden die Ge- 
schworene aus Landleuten, für den Handwerker 
aus Handwerkern — eben nicht seiner Zunft, 
sondern der ganzen Gemeinde — für den Kauf- 
mann, für den Gelehrten und Staalsdiener, für 
den Geistlichen, Soldaten und Edelmann, aus 
ihrem Stande, für den z. B. nicht adelichen, 
ausser Diensten lebenden Privatmann aus den 
ihm gleich zu achtenden Mitgliedern der Ge- 
meinde gewählt. 

Eine. Frage entsteht biebei von selbst, die 
einzig und darum neu ist. Sie betrift die Aus- 
wähl der Geschworenen , wenn die Untersuchung 
des Wahnsinnes Personen des weiblichen Ge- 
schlechtes betrifft. 

Das Geschworenengericht aus Standesgenossen 
gründet sich auf natürliches Recht des Men- 
schen. Ich sehe dalier keinen Grund, welcher 
dem weiblichen Geschlechte den Genufs dieses 
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Rechte« entziehen könnte. Was dem Menschen 
gilt, mufs dem Weibe gelten, und ohne mich 
hier in die Erörterung der Frage einzulassen» 
in wie ferne es Bürgerinnen gjebt, glaube 
ich nach der Stimme natürlicher Gerechtigkeit, 
ein weibliches Genossengericht für angeschul- 
digte Wahnsinnige weiblichen Geschlechtes be- 
stimmt nicht nur bejahen zu können, sondern 
zu müssen. 

Unter den, in dem Wesen der Sache lie- 
genden Gründen für das Genossengericht über*, 
haupt, und bei Entscheidung des Wahnsinnes 
insbesondere, kömmt vorzüglich die Nothwen-* 
digkeit in Betracht, sich möglichst in die Lage 
und Verhältnisse des Beschuldigten denken, und 
seiner Persönlichkeit nähern zu können. Gleich- 
heit des Geschlechtes ist also noch von größerer 
Wichtigkeit, als Gleichheit des Standes, und es 
würde eben so sehr Unterdrückung seyn, über 
die Verslandeslosigkeit eines Weibes von Män- 
nern erkennen zu lassen, ajs Weiber zn Rich- 
tern des in gleichem Falle beilud liehen Manne» 
aufzustellen. Die innige Persönlichkeit mitzu- 
fühlen , und die hierauf beruhende Folgen zu 
bcurtheilen, das mufs wohl jedem im Einzeln 
überlassen bleiben. 

dann, wann die gesetzraäfsige Anzahl; 

V 

r 
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der Gescbwornen aus den Geschlechtsgenossen 
nicht aufzubringen wäre, könnte die 4 us ^vahl 
der Mitglieder, wie in gleichem Falle bei den 
Standesgenossen, weiter erstreckt werden. 

Die Anzahl der Geschworenen möchte nicht 
unter zwölfen zu bestimmen sein. Zu gering, 
würde sie leichter dem Einflüsse der Parthei- 
lichkeit oder fremdartiger Einwirkung unter- 
liegen^ zu grofs, könnte sie nur das Geschäft 
verwickeln, und die nöthige Ruhe und Eintracht 
Stohren. 

Die erwählte Geschworenen werden von 
der Obrigkeit verpJlichtet, und unter deren Vor- . 
sitze als wirkliches Genossengericht konstituirt. 

Zugleich wird dem Beschuldigten ein Au- 
wald zu seiner Vertheidigung entweder von der 
Obrigkeit gegeben, oder er wählt ihn selbst. 
Das letztere ist leicht möglich, weil auch bei 

wirklichem Wahnsinne bekanntlich helle Au- 

■ i « 

genblicke eintreten. Ist bei der von ihm selbst 

I 

getroffenen Auswahl nichts mit ßestaud Rech- 
tens zu errinnern, so bleibt es bei solcher. Ist 
sie aber nicht statthafit, und stellen Verwandte 
oder freunde keinen untadelhaften Veitheidiger, 
so wird der Mangel durch obrigkeitliche Er- 
nennung ersetzt. Da man zur Ehre der Mensch- 
heit annehmen mufs, dafs ein Wahnsinniger 

. i 
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auch uneigennüzzige Verwandte oder Freunde 
haben könne, so darf ihnen das Recht nicht 
entzogen werden, selbst, oder durch einen an- 
dern seine Verteidigung zu übernehmen. Nur 
mufs der Richter darauf sehen, dafs hier wirk- 
lich keine Gefährde unterlaufe, und nur in 
diesem Falle von Amtswegen eintreten. 

Keiner Schutzrede bedarf wohl die Gestat- 
tung einer Verteidigung. Sie wird dem gröfs- 
ten Verbrecher nicht versagt; wie vielmehr ist 
sie der Gerechtigkeit alsdann angemessen, wann 
es darauf ankömmt, einen Menschen, der nichts 
verbrochen hat, und, unglücklich genug, dem 
gröstcn Jammer des Lebens erliegt, aus der 
bürgerlichen, und was noch weit mehr ist, aus 
der menschlichen Gesellschaft auszuschliefsen j 
wann die Möglichkeit vorhanden ist, ihm; ein 
Unrecht zuzufügen, gegen welches nie eine 
vollkommeue Wiederherstellung möglich wird, 
weil oft die Menschen unbillig genug sind, 
selbst die falsch angeschuldigte Vernunftlosig- 
keit dem einmal damit Bezeichneten in der 
Meinung stets aufzurechnen. v 

Die Erwählung der Geschworenen geschieht, 
wie das ganze Vorführen in dieser Sache, 
Öffentlich. Wo sich die Anwendung des Ge- 
setzes verschleiert , erheben leicht Uugerechtig- 



Digitized by Google 



keit und Misbrauch ihr verabscheuungswürdi- 
ges Haupt, und verlezzen selbst das Gcsez und- 
seine Vollstreckung vor dem unbestoclienen 
Bicliteraugc der Vernunft und der Tugend. 
Auch der Urheber der ersten Anzeige des 
Wahnsinnes werde genannt und hafte für solche. 

Findet der Anwald des Beschuldigten an 
einem der erwählten Geschworenen gegründete 
Anstände, so hat er das Becht, solche geltend 
zu machen. Bewähren sich diese Ausftellun- 
gen, so mus die Stelle anders besezt werden; 
und auch dieses geschieht durch das Loos, Die 
Beurtheilung solcher persönlichen Einwendun- 
gen richtet sich nach den üblichen Grundsäz- 
zen über Perhorreszenz ; Gefährde oder Arglist 
des Anwalds in diesem Falle werden auf eben 
die Weise gerügt. > 

, Wenn der Anwald ernannt, und das Ge- 
nossengericht konstituirt ist, so wird beiden 
das gleich anfänglich eingehohlte doppelte Gut- 
achten vorgelegt, und zur Abhörung der Zeu- 
gen nach gewöhnlichen Grundsäzzen geschritten. 

Zeugen können in Sachen des Wahnsinnes 
auf vierfache Weise erscheinen. Der Urheber 
der ersten Anzeige bringt die seinigen bei; der 
Anwald hat Vertheidigungszeugen; jeder der 
Geschworenen benennt diejenigen, von welchen 
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seiner Meinung nach Aufklärung zu erwarten 
ist, und endlich wird überhaupt jedermann 
aufgefordert, bei dem Genossengerichte die 
Auskunft niederzulegen, welche er zu geben 
vermag, 

Auf diese Art wird man zux möglichsten 
Vereinigung sämmtlicher Thatsachen gelangen, 
, und das vorhergefiihrte Leben des Beschuldig- 
ten zur Kenntnifs des Richters bringen. 

Erst dann wird zu der Selbstprüfung des- 
selben geschritten. 

Sie geschieht, indem jeder der Geschwore-* 
nen einige Fragen niederschreibt, welche red- 
lich und zweckmäsig abgefafst, der Lage, den 
Verhältnissen und der in dem vernünftigen Zu- 
stande vorauszusezzenden Erkenntnis- und Ur- 
theilskraft des zu Befragenden angemessen sein 
müssen. Diese auf einzelne Blätter geschrie- 
bene Fragen, über welche die Geschworene ein- 
ander nichts mittheilen dürfen, werden gesam- 
melt. Nun erscheint der JReschuldigte selbst. 
Eine vorher bestimmte Anzahl von Fragen wird 
nach und nach aus der Urne gezogen und auf 
der Stelle, oh.ne dafs Vorbereitung oder Kunst- 
griffe möglich sind, von ihm beantwortet. Die 
Antworten werden gleichfalls ohne Zusaz von 
Wort zu Wort auf der* Steile niedergeschrie- 
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ben. Niemand, wer es auch sei, darf sich hier 
einmischen, und den Antwortenden Stohren. 
Nur, wenn eine Frage vorkommen sollte, ge- 
gen welche der Anwald gegründete Erinnerung 
gen zu machen hat, wird kurz von dem Ge- 
nossengerichte über ihre Zuläfsigkeit entschie- 
den, und nur bei Stöhrungen hat die vorsiz- 
zende Person das Wort der Ordnung, so wie 
sie überhaupt darauf zu sehn hat , dafs alles 
unterbleibe, was die Ruhe und Fällung des 
Antwortenden Stohren kann. 
• Dann erst, wann auf solche Weise alles 
erschöpft und vorbereitet ist, was zu einem 
gründlichen Urtheil führen kann , fafst der Vor- 
sizzende, nach der Entfernung des ßeschuldig*- 
ten, aber in Gegenwart seines Auwaldes, alle 
Resultate der Untersuchung zur Uibersicht Tür . 
die Geschworene zusammen. Per gedrängten 
Darstellung folgt die VertheWigung , der Ver- 
theidung der Ausfpruch. 

Dieser wird auf die einfache Umfrage des 
Vorsizzenden : ob Wahnsinn vorhanden, mithin 
der Person des Beschuldigten die Freiheit; sei- 
nem Eigentumsrechte die Selbstverwaltung zu 
entziehen sei? durch die einsilbige Antwort der 
Ctschwornen mit Ja oder Nein, und die Ent- 
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Scheidung einer Mehrheit von zwei Drittheilen 
gefallt. 

Erscheint die Anzeige ungegründet, 10 ver- 
dient der boshafte Urheber strenge Ahndung. 
Er begieng ein Verbrechen, das in der Wirkung 
dem Morde wenig nachgicbt, und meinem Ge- 
fühle nach in der Zurechnung ihm weit vor- 
gehn sollte. Denn es gehört ein ungleich hö- 
herer Grad von ßosheit zu der Miflethat, ei- 
nein schuldlosen Menschen absichtlich das 1er 
benslängliche Gefühl moralischer Vernichtung 
aufzubinden, als zu der selbst überlegten, aber 
meistens nur in rascher Leidenschaft begangenen 
Ermordung deflelben. Doch wird auch hier 
die Bosheit nicht vorausgesezt, Der Vorsaz, den 
Richter zu; hintergehn, mus erwiesen vorliegen. 

Denn Irrtliilm. ist in dieser Rücksicht nichts 
weniger als unmöglich. Krankheit, Leiden- • 
schaft, andere Umstände können wirklich öf- 
ters den vorübergehenden Schein des Wahnsin- 
nes veranlalTen. Die menschlichen Geisteskraft 
te, so kühn und fruchtbar ihr Vermögen, so 
umfallend ihr Wirkungskreis und so edel ihre 
Thätigkeit ist, hängen doch so sehr von der 
Gebrechlichkeit unseres Körpers, von dem un- 
vermeidlichen Einilufs auflerer Eindrükke, voü 
der Kevoluzion innerer Gährungen ab, 

i 
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Allein nur dem reinen Irrthnin komme die 
Nachsicht des Gesezzes zu Gute. Nachlafoig- 
keit, Leichtsinn, jene Unwiflenheit, jener Irr- 
thum , welche die Rechtsfprache mit dem be- 
deutenden Namen der überwindlichen be- 
zeichnet, dürfen der stuften weis angemefteneu 
Ahndung nicht entschlüpfen, wenn gleich die 
Strafe den Nachläfsigen und Leichtsinnigen 
nicht so hart trifft, als den Bösen, und selbst 
bei diesem noch Grade unterscheidet. 

Veihältnismäsige Bestrafung der Verirrun- 
gen, der minder groben Vergehungen, wird im- 
mer die heilsame Folge erzeugen, dafs man 
seitner in den Fall kömmt, grofse Verbrechen 
strafen zu mülfen. Denn die alte Wahrheit — 
dafs nur der erste Schritt kostet — ist beson- 
ders in Angelegenheiten der Gesezgebung zu 
beherzigen; und gewis wäre mancher nicht un- 
ter dem Richtsch werde gefallen, wenn frühere 
Strafen ihn zurecht gewiesen oder wenigsten* 
j&geschrekt hätten. 

Auch hier schliefse sich die grofse Haus- 
haltung der Staatsverwaltung dem ächten Geiste 
der Familien Verwaltung an. 

Wehe aber vollends dem Richter, der hier 
wiftentlich ungerecht spricht! Ihn treffe die 
volle Kraft gesezlicher Rache! 
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Yon selbst knüpft sich hier die Frage an, 
ob von den Ausfprüchen des Genoflengerichtes 
über Wahnsinn Berufungen Statt haben sollen.. 

Der philosophische Grund aller Berufung 
spricht auch in diesem Falle für sie. Er liegt 
in der tiefen Uiberzeugung von der Unzuver- 
läsigkeit menschlicher Einsicht, von dem hei- 
ligen Rechte des Bürger gewordenen Menschen, 
so zuverläsig als möglich 'gerichtet zu werden. 
Doppelt heilig wird dieser Anspruch, gilt das 
Gericht seinem edelsten Gute, der Vernunft. 
Doppelt schwer fällt der menschlichen Erkennt- 
nis die oft verwikkelte Entscheidung über Ver- 
nunft! osigkeit, an welcher nicht selten die 
Weisheit selbst irre wird. Um 30 mehr be- 
stärkt sich die Zulaffung der Berufung in sol- 
chem Falle. 

Die Regel, welche die Staatsverwaltung in 
Rüksicht auf Berufungen einzuhalten hat, er- 
giebt sich aus dem Geiste, der ihrem Streben 
immer und überall beiwohnen sollte. Sie mus 
das Wol der Einzeln und das Wol des Ganzen 
in der schönen Eintracht von Zwek und Mittel 
erhalten. Jenes erheischt die Möglichkeit der 
Berufung : lezteres fordert Grenzen dieser Sicher- 
heitsanstalt ^ weil ohne solche keine, Verwal- 



tnng der Gerechtigkeit, kein regelmäßiger Gang 
der Staat smaschine Statt haben kann. 

Wendet man den , Grundsaz auf die Be- 
rufungen in Sachen des Wahnsinnes an, so 
durfte auch hier feste und erschöpfende Be- 
stimmung nicht fehlen. 

Nach den bisher entwikkelten Ideen wur- 
den Untersuchung und Erkenntnis schon gleich 
anfanglich auf sichern Weg geleitet, der so 
viel möglich sichere Resultate verheifst. Die 
gründliche Gutachten der Sachkenner, die Ab- 
hörung der Zeugen yon allen Seiten, die Zu- 
sammenstellung aller Thatsächen und des vor- 
hergegangenen Lebens, die Selbstprüfung, die 
Verteidigung durch einen Auwald, die Be- 
schaffenheit des Genoflengericfctes, und seine 
Verfahrungsart, alles dies gewährt viele und 
gegründete Hoffnung % dafs Wahrheit gefunden, 
Täuschung vermieden, Unparteilichkeit erhal- 
ten, Ränkesucht vereitelt ^ un4 Schadlosigkeit 
geschüzc werde, 

Per gegenwärtige Fall hat mithin vor 
andern Rechtsfällen vieles Voraus. Denn in 
diesen mus — sind es bürgerliche Rechts- 
händel — sehr oft die gute $ache sich durch 
das. Kaos der Gesezze. das Labirin th der Auto- 
ritäten, die Spiaündigkeiten der Rechtsgelehr- 

i 
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ten, durch alle die zahllose Schwierigkeiten 
des Prozesganges vor das Aug des Richters 
hinwinden. Sie läuft auf diesem mühsamen 
Wege so viele Gefahr der Entstellung, der 
Richter selbst ist so vieler Gefahr der Täu- 
schung ausgesezt, dajs höhere Instanzen und 
ausführliche Berufungen nur um so grösev^s 
Bedürfnis werden, so manche höchst nüzlich* 
Umbildung sie auch übrigens erhalten könnten. 
Gleiches gilt von unsern peinlichen Berufungen, 
zumal bei der jezl leider unendlichen Spjil- 
tung zwischen Buchstaben und Vollstrekküng 
des Gesezzes. 

Es liese sich also in dem vorliegenden 
Verhältnisse eine Modifikazion der Berufung 
einführen, welche mit den Vortheilen der Zu- 
verläsigkeit auch jene des Zeitgewinnes und 
der Formenkürze vereinigen könnte. 

Sobald der Anwald erklärt, dafs er sich 
bei dem Ausfpruche des Genossengerichtes 
nicht beruhigen könne, gelangt hievon die 
Anzeige an die obere Polizeistelle, durch das 
Organ der obrigkeitlichen Person, welche den 
Vorsiz führte. Die Berufung selbst mus noch 
bei dem sizzenden Genossengerichte eingelegt, 
und in dessen Protokoll eingetragen werden. 
Die obere Polizeistelle sorgt iür die Nie- 



Digitized by 



45 



dersezzung eines zweiten Gerichtes derselben 
Art. Alles geschieht hier wie vorher. Es ver- 
sammelt sich gleichfalls unter obrigkeitlichem 
Vorsizze. Die sämtliche Akten und das Pro- 
tokoli des ersten Gerichtes werden ihm vor- 
gelegt, der Anwald führt seine weitere Ver- 
theidigung mit den Gründen der Berufung ans, 
die Selbstprüfung des Beschuldigten wird wie- 
derhohl t, und nun erfolgt der Ausfpruch auf 
gleiche Weise, wie das erstemal. 

Stimmen beide Gerichte in ihrem Urtbeil 
überein, so ist die Sache als völlig entschieden 
anzusehn, und keine Berufung hat mehr Statt. 
Sind die Ausfprüche abweichend, so steht die 
dritte und lezte Berufung an das Obmanns- 
gericht offen. t 

Dieses wird auf die vorige Art niederge- 
sezt, und verfährt wie seine Vorgänger. 

Zwischen dem Ausfprüche des einen Ge- 
richtes, und der Sizzung des folgenden dürfen 
nicht mehr als drei Tage verlliesen. Ohnehin 
erhellt schon aus der bisherigen Darstellung, 
dafs jedesmal das ganze Verfahren in einer und 
ebenderselben Sizzung vollendet werden mus. 
Die Geschwornen dürfen. sich vor Vollendung 
des Ausfpruches nicht trennen. Diese bei den 
englischen Juri's wolh ergebrachte Sitte verdient 
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genaue Nachahmung, Die Grunde sind klar. 
Besonders aber pafst diese Kürze sehr gut auf 
einen Fall, der schneller Entscheidung bedarf, 
weil die ganze moralisch^ und bürgerliche 
Thäligkeit, so wie die in tetmis tische Vorsorge 
für den Betroffenen, darauf beruhen. ' 

Aus gleichem Grunde müfsen absichtliche 
Verzögerung in der Einleitung der Sache, oder 
die Arglist der Verdrehung durch anstalthaft 
befundene Berufungen, von den folgenden Ge- 
richten geahndet, und nach den gesezmä'sigen 
Stuften des Verschuldens ernstlich bestraft 
werden. » 

■ 

Es bedarf wol keiner Bemerkung, dafs bei 
Blödsinnigen von Geburt und bei offenbar Ra- 
senden, Untersuchung und Ausfpruch weder 
weitläufig noch schwer sein würden. Dennoch 
dürfen sie nicht übergangen werden. Aufrecht- 
haltung der Form Rechtens in unzweifelhaften 
Fällen verbürgt sie in zweifelhaften: Vollzie- 
hung des Gesezzes nach dem Buchstaben sichert 
das Dasein defselben, und festes Band der 
Verfafsung. 



Untersuchung und Urtheil haben nicht 
allein über den Verlust des Verstandes zu ent- 
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scheiden; sie müfsen, durch eine nothwendige 
Folge, auch den Grad dieses Verlustes bestim- 
men, weil nur dieser die Auswahl der zweck- 
mäsigen Maasregeln gesfattet. 

Dieser Grade sind drei: Blödsinn, Wahn- 
sinn, Tollsinn. 

Ihre genaue Abstuffung ist medizinisch und 
psychologisch möglich und unentbehrlich. Die 
Grundsätze, nach welchen sie vorzunehmen ist, 
beruhen zum Theil schon in bestimmten Resul- 
taten , und die Kenntnifse unseres Zeitalters sind 
weit genug vorgerückt, und reichhaltig genug, 
um auch die noch mangelnden zu ergänzen. 
Die Gesezgebung mus sich hier auf vollständige 
Revision der Sachkenner stüzzen, und die Aus- 
arbeitung eines umfallenden Ganzen durch die- 
selbe veranstalten, um so die Instrukzion aller 
gründen zu können, welche zu Vollziehung 
ihrer Verordnungen über diesen Gegenstand 
mitwirken sollen. 

Auf solche Weise mögen die Fortschritte 
der Wifsenschaften aus dem idealischen Reiche 
der Gelehrsamkeit in den gemeinnützigen Staats- 
verkehr übergehn; geschähe dies immer, wo es 
Koth ist, oder wenigstens öfter, so würde die 
praktische Staatsverwaltung ungemein gewinnen. 

Wenn der Verlust des Verstandes, und der 

V 
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Grad defselben entschieden ist, so tritt der 
Mensch und Bürger, welcher davon betroffen 
wurde, unter die unmittelbare . Vorsorge de« 
Staates. > 

Sie umfafst Schuz, Erleichterung, 
Hilfe. . 

Schuz gewährt ihm der Staat für seine Per- 
son durch Aufstellung einer Tutel unter obrig- 
keitlicher Aufsicht. 

Die Tutet hat, nach rechtlichem BegrhTe, 
lediglich auf persönliche Lage , persönliche Be- 
dürfnifse und Verhältnifse des Schuzbefohlnen 
zu sehn. Jede Einmischung in Sachrechte ist 
und bleibt dem Tutor untersagt. 

Ihm kömmt es daher zn, seinen Schuz- 
befohlenen vor jeder Beleidigung oderMishand- 
lung zu schüzzen; ihn von jeder Gelegenheit 
entfernt zu halten, wo er durch sich selbst oder 
durch andere Schaden nehmen könnte, und 
überhaupt alles zu thun, was seine Gesundheit, 
seine Glied masen und Sinne erhalten kann. 

Ihm kömmt es ferner zu, mit der Obrig- 
keit zur Erleichterung und Hilfe zu wirken. 

t Hiezu wird unumgänglich ruhige Lage de* 
Leidenden, Beförderung seiner Heiterkeit, seiner 
Zufriedenheit, seines körperlichen Wolseins, 
Zerstreuung seines Gomüthes, Schwächung und 
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Entfernung der ihn quälenden fixen Idee, kluge 
Auswahl der ihn Umgebenden, nicht minder 
kluge, den Umständen anpaflende Leitung ih- 
res Benehmens gegen ihn, ununterbrochene 
Aufmerksamkeit und Beobachtung, medizini- 
sche und psichologische ThÄtigkeit und Sorg- 
falt, mit einem Worte alles das erfordert, 
was der Name Pflege und Pfleger mit ge- 
haltreicher Kürze bezeichnet. 

Erleichterung und Hilfe sind mithin nur 
dann möglich, wenn Aufenthalt des Leidenden, 
Behandlung des Arztes, Sorgfalt des Tutors, von 
Einsicht, Menschenliebe, Zweckmäßigkeit und 
Ausdauer beseelt werden. 

Der Staat im Allgemeinen trägt die heilig- 
ste Verbindlichkeit, dafür zu sorgen, dafs 
grofsen Uibeln vorgebeugt werde. Die Heil- 
kunde des Wahnsinnes ist noch sehr vernach- 
läfsigt. Versuche und Theorien hierüber sind 
noch bei weitem nicht genug zur öffentlichen 
Sache geworden. 

Dann erst wurde die Staasverwaltung hierin n 
alles mögliche Gute bewirken/ wenn sie sich 
aufmunternd und belohnend bei der wiflen- 
schaftlichen Ausbildung und praktischen An- 
wendung eines durchdachten und geprüften 
Ganzen intereflirte : w r enn sie die Kcnntniüe 

Publikola , ir Thcii. * 4 
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und den Eifer der Aerzte und Psicliologen zur 
wilTeuschaftlichen Bestimmung der so sehr ver- 
schiedenen Ursachen des Wahnsinnes, und der 
äufTcrst verschiedenen Heil arten deflelbcn ver- 

* • 

wendete : wenn sie die bewährten Versuche 
zur allgemeinern Ausübung brächte, und die 
öffentliche Anstalten für diese Gattung von 
Kranken nach solchen einrichtete. Wie sehr 
verdienen die würdige Vorarbeiter über die 
sen wichtigen Gegenstand, W T a g n i z z und R e i h 1, 
den innigen Dank der Menschheit und der 
Regierungen ! 

Denn wie sehr folgt nicht aus der bisheri- 
gen Erörterung die traurige, aber noch immer 
unfruchtbar erkannte Wahrheit, dafs unsere ge- 
wohnliche Irrenhäuser dem Endzwecke keine»- 
wegs zusagen» 

Dort wird der Rasende eingesperrt, der 
Hölle seines Zustandes und den Schrecken der 
Einsamkeit preisgegeben, nur von Zeit zu Zeit, 
'oft obenhin, meistens nachläfsigj mit Ueber- 
drufs beobachtet, mit Laune, Härte oder Zorn 
behandelt, bei dem Ausbruche seiner Wuth an 
einen Marterstuhl gebunden , in ruhigem Augen« 
blikken der ganzen Aechtung zerstöhrter JVatur 
überlafsen. Die Wahnsinnigen drängt man in 
fürchterliche Gemeinschaft zusammen, welche 



Digitized by Google 



allen verderblich, dem Aufseher lästig, der 
Absicht der Erleichterung und Hilfe gerade ent- 
gegen ist. Eiuer macht den andern noch wahn-> 
sinniger; diese so äuserst verschiedene Gemüths- 
kranke, der Schwerin üfh ige, der Kopfkranke, 
der Schwärmer, der übermüthige Thor, der Lie- 
bekranke, machen ein Ganzes von Gesellschaft 
aus, in welcher wirklich der vernünftigste 
Mensch Gefahr liefe, um seinen Verstand zu 
kommen. — Sanfte Sorgfalt, rührende Theil- 
nehmung und Pflege, welche den Geist herab- 
stimmen, das Herz dem Gefüjil und Zutrauen 
offnen, und so durch moralische Rückwirkung 
den heilsamsten Einflufs auf die Krankheit 
Laben, fallen in diesem Verhä'ltnifle ganz hinweg. 
Daher erfolgt Wiederherstellung so selten, Zu- 
nahme des Leidens so gewöhnlich , und der 
ganze Nuzzen dieser .wohllh tig gemeinten An- 
stalten beschränkt sich leider auf einen Aufent- 
halteort der Unglücklichen, der ihr Elend unter 
dem Schleier ihrer PI lege verewigt. . 

Ohne das manche Gute zu verkennen, wel- 
«lies an verschiedenen Orten zu VerbeAernng 
solcher Anstalten versucht wurde, darf man, wie 
ich glaube, auf der Ueberzeugnng bestehn, dafs 
nur Absonderung und sorgfältige, verständige 
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Pflege heilsam wirken, mithin allein als zweck- 
mässige Mittel gellen können. 

Ist einmal eine Veranstaltung in diesem 
Geiste getroffen, so triLt dann der lall ein, aufs 
gen aucsle \die Rechte jener Wahnsinnigen zu 
bestimmen, wiche durch die anzuwende Hilfs- 
mittel nicht sogleich, oder ^ar nicht gerettet 
werden können. Allemal aber liegt der Staats- 
verwaltung die unverlezliche Pflicht ob, hier 
wie anderwärts, die Grundurfachen des Hebels 
in sich selbst und in der verfehlten Organisa- 
tion der Anstalten zu heben. 

Erleichterung und Hille für die wirklich 

I 

erklärte Wahnsinnigen laffen sich, wie es scheint, 
am füglichsten auf zwei Wegen denken, die 
aber beide von dem bisher gewöhnlichen ab- 
weichen» 

Ist der Tutor selbst in der Lage, die vor* 
hin entwickelten ßedürfnifle des Leidenden 
zwekmäsig erfüllen zu können, so geschähe sehr 
gut daran, wenn er seinen Schuzbefohlnen zu 
sich nähme, und in dem ruhigen häuslichen 
VerhältnilTe auch ihn der fiuhe und Heiterkeit 
wieder zu geben suchte* 

Ich kenne die Einwendungen, welche sich 
gegen diese Idee, und nicht ohne Grund er- 
heben laflen. 
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Die moralische Schwierigkeiten ihrer Be- 
urig thun dem Herzen des Menschenfreun- 



des weh, er mag noch so sehr Menschenken- 
ner, noch so sehr von der Erfahrung belehrt 
seyn, wie trag das Herz des gesellig — eigen- 
nützigen Menschen in den meisten Fällen für 
das Leiden des Bruders schlägt, und wie wenige 
Pfleger im ächten Sinne sich insbesondere für 
unglückliche Wahnsinnige finden mögen x wenn 
sie die Last persönlicher Theilnehmung und 
Sorgfalt unter ihr Dach aufnehmen sollen. 
Minder ungern erkenne ich die ökonomische 
und häusliche Schwierigkeiten, vorzüglich in 
niedern Ständen; oft sind sie gros, auch un- 
übersteiglich. Indeffen soll der Vorschlag nur 
für jene Tutoren gelten % welche mit dem Her- 
zen, das hierzu erfordert wird, edeln Willen 
und häusliche Möglichkeit vereinigen. 

Doch läfst sich der Gedanke noch auf an- 
dere Weise in gröfserer Ausdehnung anwenden, 
und einer höchst mizlichen Anstalt zu Grunde 
legen. ' 

Ein Arzt, der nebst Menschenkunde und 
Redlichkeit die nöthigen BerufskcnntnilTe besizt, 
und in seinem Hause solchen Unglücklichen 
eine Freistätte eröifuct, wird unendlich viel 
durch diese edelmüthige Selbstaufopferung für 



Digitized by Google 



das Wohl seiner Mitmenschen wirken , und wo 
nicht jedesmal völlige Herstellung, doch gewis 
immer Erleichterung und Linderung des Lei- 
dens zu Wege bringen. Wer kennt nicht den 
würdigen Britten Willis, der sich den ewigen 
Dank seines Vaterlandes erwarb? Ihm geselle 
ich Jiier mit froher Empfindung unsern vortref- 
lichen Landsmann, den edeln Hahnemann 
bei, welchen so manche dankbare Thräne, so 

• 

manche dem Glükke des Daseins wieder ge- 
gebne Menschen im Stillen segnen. Mit be- 
harrlicher Hingebung, mit trtuer Menschen- 
liebe und unbestechlicher Redlichkeit weihte 
er sich der guten Sache, Schwierigkeiten mit 
Würde ertragend, den Weg des Rechten streng 
verfolgend, und im eignen Bewufsliein belohnt. 

Anstalten, in dem Geiste und von Geistes- 
verwandten dieser ehrwürdigen Männer ange- 
legt, ausgebildet, fortgeführt, können allein 
als untrügliche Mittel für unsern hier erwähn- 
ten Zweck gelten. Aber sie werden ihn auch 
sicher erreichen. Um deswillen verdienen sie, 
wo sie von selbst entstehen, möglichste Auf- 
munternng, thä'tigste Unterstüzzung des Staa- 
tes: außerdem mus er sie errichten, sie so 
sehr zu vervollkommnen suchen, als es die 
Vereinigung aller mitwirkenden Kräfte vermag. 
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Und sie vermag — ernst und redlich — sehr 
viel. 

Hauptbedingnifle werden bei solchen Staats- 
einrichtungen gute Auswahl der hiezu besonders 
vorzubereitenden Aerzte, Ausfchliesung gewinn- 
süchtiger Spekulation, zweckmäfsige Vorschrift 
der Behandlung 1 fortgesezte Aufsicht und Mit- 
wirkung der Staatsverwaltung. Nur darf bei 
dieser letztern die feine Grenzlinie nicht über- 
schritten werden, welche bei allen ähnlichen 
Instituten so wichtig ist; die Grenzlinie zwi- 
schen Kontrolle und Selbsttätigkeit. Denn 
sonst wird die Pilanze erdrückt, welche gestiizt 
werden soll, 

Per bewährte Vorsteher einer solchen be- 
währten Apstalt würde der ächte Tutor für 
alle jene Wahnsinnige seyn, welche keine 
awekmäfsige Privatunterkunft finden könnten. 
Er ist seiner Bestimmung nach ganz in dem 
Falle, die PJlichten dieses Amtes am besten zu 
erfüllen. Kein anderes Geschäft stört ihn, hält 
ihn ab, er lebt blos dieser Sache. Poppelte 
Tutel wäre ohnehin unstatthaft. 

Bei der Privattutel tritt aber natürlich die 
ungehinderte Wirksamkeit des Arztes ein, weil 
sonst ihre Absicht nicht erreicht wird. 

Dals der Staat dergleichen Anstalten mit 

■ 
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nothwendigen Fonds veraehn, und zu der Un- 
terstützung mittelloser. "Wahnsinnigen beitragen 
muffe, versteht sich von selbst. Gleiches gilt 
von Verwendung jener Stiftungen, welche bis- 
her zu Irrhäusern und Hospitälern für diese 
Gattung von Kranken bestimmt waren v Schon 
hierum werden sich sehr beträchtliche Beiträge 
finden. r 

Die Staatskontrollo dieser Anstalten wird 

■ 

am besten den Polizeistellen und Sanitätscol- 
legien zugetheilt. 

Da in dem Begriff einer wohlgeordneten 
Staatsverwaltung die Vereinigung aller Admi- 
nistralionszweige in einem Hauptpunkte, wel- 
eher in Departemente, als Gliedmaßen eines 
verhältnifsmäfsigen Körpers organisirt ist, un- 

■ 

mittelbar enthalten wird, so gehört auch ein 
Gesundheitsamt zu diesem allumfaflenden Gan- 
zen , und so kann sich der Schutz der obersten 
Staatsgewalt überhaupt, und in besonderer 
Vorsorge auf die Tutel der Wahnsinnigen eiv 
strekken. 

Regelmäfsige Berichte des Vorstehers, un- 
vermuthete Visitationen der Behörde, öftere 
Besuche der obersten Staatshäupter selbst, wer- 
den die Hauptbestandtheile der Aufsicht in der 
Ausfuhrung hier wie seyn, 
* 
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* So wie die Tutel für den leidenden Men- 
«chen sorgt, so wahrt die Kuratel die Rechte 
des ohnmächtigen Staatsbürgers. 

Ihr Gegenstand ist mithin Schuz und Ver- 
waltung seines Eigenthums ; sie wird nur auf 
das Dingliche gerichtet. 

Tutel und Kuratel mü/Ten 'streng abgeson- 
dert bleiben j und daher ihre Vertretung ver- 
schiedenen Personen anvertraut sein. Die Ab- 
sonderung ist wichtig, um den Endzwek zu er- 
reichen, dem Eigennuz von Verwandten und 
Erben die Verlängerung des Wahnsinnes oder 
seines Scheines unmöglich zu machen, Verbre- 
chen zn^vejhüten. So naht sich Gesczgebung 
ihrer möglichsten Vervollkommnung, wenn sie 
Vergehungen lieber hindert, als straft, und 
sich berufen glaubt, das Üebel durch Beför- 
derung des Guten zu vernichten. 

Vereinigung der Tutel und Kuratel in ei- 
ner Person hat/ oft das Elend des Wahnsinnes 
verlängert, und den heilbaren zur unheilbaren 
Wuth umgeschaffen. Man sollte nie den Men- 
scheu, auf welchen ohnehin so viele Versu- 
chungen lauschen, absichtlich der Gefahr blos 
stellen, sich durch die oft nur zu mächtige Si- 
renenslimme des Eigennuzzes auf Abwege lok- 
ken zu lallen. 
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Bei Besezzung der Kuratel mus nicht min- 
der behutsame Auswahl der Person eintretten, 
zumal in Verhältniflen der Verwandschaft oder 
künftiger Hoffnungen, und die begleitende Ober- 
aufsicht anhaltend und aufmerksam wirken. 
Uibrigens gelten auch hier die rechtlichen 
Grundsätze über Kuratel überhaupt. 



Ein hödistwichtiger Gegenstand der Staats- 
aufsicht beruht in der Wiederherstellung des 
genesenen Wahnsinnigen zu persönlichem und 
bürgerlichem Daseyn, Um so wichtiger wird 
die genaue Kenntnis des jedesmaligen Zuslan- 
des der Kranken, Denn von ihr allein hängt 
diese Wiedergeburt des Unglücklichen ab, die 
ihm zu Theile werden mufs, so bald die Wie- 
derherstellung seiner Verstandeskräfte aufser 
Zweifel ist 

Die Art, diese sicher zu stellen, mufs 
nothwendig in der gesezlichen Vorschrift be- 
stimmt werden. , 

i i 

In gewiflen von dem Gesetz anzuordnenden 
Zeiträumen; oder wenn es die Anzeige des Tu- 
tors erheischt, auch aufler denselben, wird zu 
diesem Ende die Untersuchung auf dieselbe Art 
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erneuert, wie sie bei der ersten Erklärung des 
Wahnsinnes angestellt wurde. In gleichem 
Grade fordert Sicherheit des Menschen und 
Bürgers strenge Vorsicht hei dem ersten, wie 
bei jedem folgenden ErkeuntnifTe über Ver- 
standslosigkcit; in gleichem Grade fordert Si- 
cherheit der bürgerlichen Gesellschaft, nur mit 
gehöriger Vorsicht den Meeschen, der aus ih- 
rem Mittel ausgeschlollen worden, in solches 
wieder zuzulalTen. Außerdem ist es das In- 
terefle des Kranken und des Genesenden selbst, 
dafs durch öftere Erneuerung der Untersuchung 
auch die erste Spur der Genesung nicht vor 
rettender Bemerkung verborgen bleibe, die vol- 

i 

lendete Herstellung feierlich anerkannt werde. 
Gutachten, Selbstprüfung und Genoffengericht 
tretten auch hier jedesmal wieder in ihre 
Wirksamkeit ein. Die Frage, welche dem lez- 
ten vorgelegt wird, geht dahin: ob der Wahn- 
sinnige so beschaffen sei, dafs man seiner Per- 
son Freiheit, und seinem Eigenthumsrechte 
Selbstverwaltung gestatten könne. Auch hier 
entscheidet die Mehrheit der Stimmen mit Ja 
und Nein. 

Ist die Genesung entschieden, und wird 
auf die vollkommene Wiederherstellung er- 
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kannt, so kehrt der Genesene in den vollen 
Gemifs aller Rechte zurück. 

Das lächerliche, ungerechte und grausame 
Vorurtheil, welches nüt dem unwillkührlichen 
Zustande des Wahnsinnes eine Art von Schan- 
de verbinden, und den Menschen, der so viel 
litt und entbehrte , nach <jter Rükkehr seiner 
Vernunft ungereimter Weise beflekken will, 
werde durch das Gesez nach Verdienst gebrand- 
markt. So wenig Ohnmacht, langes, heftige« 
Fieber, oder irgend eine unverschuldete, an- 
haltende Krankheit entehren, so wenig kann 
der Zustand des Wahnsinnes an und für sich 
etwas Entehrendes mit sich füllen. Vergebun- 
gen gegen dieses gesezliohe Gebot müfsen, auch 
wenn der Beleidigte nicht klagt, auf dem fis- 
kalischen Wege angezeigt, untersucht und ge- 
ahndet werden. 

Gleiches gilt da, wo der des Wahnsinnes 
Bezüchtigte gleich anfanglich von der Beschul- 
digung frei gesprochen wurde. * . 

Am wollhätigsten wirkt Staatsverwaltung 
durch Verscheuchung solcher Vorurtheile, die 
ungehindert, mir allzutief in die menschliche 
Natur einwurzeln , und gleich giftigem Unkraut 
ihre besten Kräfte aufzehren« 

Auch ernster Bestrafimg werden jene Ver- 
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wandte werth sein, die sich der vollen Her- 
stellung des Genesenen in seine I* echte als 
Mensch und Bürger widersezzen wollen. Ein 
heilloser, schändlicher Eigennuz wie dieser, 
verdient das Feuerschwerd des Gesezzes ohne 
Schonung zu fühlen. 



Mochten diese bescheidne Ideen zu rerch- 
haltigerm Nachdenken, zu gesezlichen ResuUa- 
taten führen! Ich lege sie mit Uiberzeugung 
und Wünschen auf den Altar der Menschheit 
und des Vaterlandes nieder. 

Es gilt hier den Seh uz, die Rettung eines 
bedauernswürdigen Theiies der Menschheit. 

Wie mancher vortreffliche Kopf korinte 
fur-Familie und Staat erhalten werden, wenn 
hierinn Hilfe und Gesezze wirksamer waren! 
Gerade die fähigste, edelste Menschen sind häuf- 
fig am reizbarsten, der Gefahr heftiger Leiden- 
schaften, tiefer, unauslöschlicher Eindrükke, und 
des davon oft so unzertrennlichen Wahnsinnes 
am nächsten ! 

Hat einmal das Gesezz bestimmt gesprochen, 
so wird so manche Thräne des VerlafTenen 
nicht mehr fliefsen, so manches Wimmern der 
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Verzweiflung, so manche Verwünschung des 
trostlosen Jammers verstummen. Die Frevel- 
hand des pilichtvergeflenen Eigennutzes erhält 
dann die FelTeln, welche er vorher mit der 
Heuchelmiene des MUleids andern anlegte. 
Dankbar segnet dann der Gerettete, der sich 
selbst Wiedergegebene, der Besch uzte, Rettung 
und Retter: seinen Dank begleitet der Jubel 
aufrecht erhaltener Familien. Wenn auch nicht 
dankbar, doch ruhiger und minder unglücklich 
duldet der noch Leidende, selbst der Unheil- 
bare, indem er durch diese Gewisheit dem Ur- 
heber der Linderung für den Bruder ohne Be- 
wufstsein lohnt. 

Gesezze, auf solches Bedürfnis gegründet, 
von Menschenliebe, Weisheit und Standhaft ig-^ 
keit ausgeführt, sind unwandelbar, und den 
Gesezzen der wolthätigen Gottheit gleich, ein 
Erbtheil aller Folgewelt, 
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Der Abend am Rheinufer. 



A n 



• « * 



4. 



JLlie schönste Frühlingszene umgab mich, wie 
ich durch die weite Ebne an dem königlichen 
Strom hinabfuhr. Die Strahlen der sinkenden 
Sonne glänzten, von der Spiegelfläche zurück; 
die Gegend feierte die Schönheit der Natur, 
und den aufblühenden Segen des Jahrs. Rings 
um mich War das stille Frohlokken der Ruhe, 
des Wohlstandes. Ich mahle dir das Bild nicht 
aus; denn du kennst unser reizendes Vaterland. 
Ein Gefühl durchdrang mich sanft, das zu in- 
nig für jeden Versuch des Ausdrucks war, ich 
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lehnte mich zurück , im Gcnnfse und süfsen Be- 
wufstseyn des Genufses versunken. 

Meine 1 Ideen ordneten sich, und dem Ein- 
drukke von aufsen folgte die Rückwirkung des 
Kachdenkens. 

Glückliches Land! wie du feierlich und 
heiter vor mir liegst! Du hast Reichthum, Ge- 
werbileifs, Millionen von Einwohnern, alle 
Gaben der l\ T atur, Gesezze und Verfafsu ng — 

k 

das alles hast du, teulsches Vaterland! Du ruhst 
auf geselligem Eigenthum, auf Kultur und Si- 
cherheit des Eigenihums. Soll der Sturm das 
alles zerstöhren, wa'j dn so glücklich dein 
nennst? Und doch droht dir dieser Sturm ; 
doch scheinen Unschlüfsigkeit dich selbst zu 
schüzzen, Furcht deine Kraft für den Erwerb 
dieser Kraft aufzubieten , Untreue , Verrath, 
Irrlhum und i Schwacheit deiner eignen Kinder 
dem Werke der Zerstöhruug Hülfe leisten zu 

k 

wollen! 

Der Uibergang von dem frohen Anblick, 
der mich umgab , zu diesen Gedanken war lei- 
der! so natürlich. Sie beschäftigten mich bis 
unter das gastfreundliche Dach, welches micE 
aufnahm. 

Die Unruhe für das Heil des Vaterlandes, 
die Besorgnifse über die Klagen des Schwindel- 
geistes, 
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geistes, welcher so manche Köpfe fies Zeital- 
ters erhizt, minderten sich im Gespräche mit 
unserni ehrwürdigen Freunde. Wir brachten 
die halbe Nacht am Gestade des alten Vater 
Rheins im ruhigen Tausch unserer Ideen zu. 
Du kennst den Reis dieses freundschaftlichen 
Gedanken wechseis. Wir sprachen bis wir schie- 
den, von der gemeinwichtigen Angejegenheit 
Hier hast du das Wesentliche unseres Gesprächs, 

Zweckmäsigkeit ist das Gepräg der Wahr-. 
Iieit, die immer in jedem VerhällnilTe, von dem 
Gesezze der JVoth wendigkeit abhängt. Lafs r uns 
also «ach geistvoller ßenuzzung der vorhan- 
denen VerfafTung streben, weil jene zum Zwekke 
fuhrt, fndeflen diese nur Mittel ist Würdest 
du nicht den Thoren belachen, der das Ge- 
schält des Ackerbaues damit begönne, dafs er 
den Pflug zerbräche? 

Dieser Geist der nuzlichsten Anwen- 
dung harmouüt mit jeder Verfaflimg. Er foi** 
dert, um wirksam zu seyn, jene ßedingmJTe, 
ohne welche selbst der heifseste Lobredner der 
Revoluzionen diese ; ls ein Unding anerkennen 
mufs, und die in ;eder besiehenden Verfaflung 
so möglich sind, dafs es des Wagestücks einer 
Zerstöhnmg gewis nicht bedarf. 

Er fordert gute Stimmung der Regierenden» 
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Das öffentliche Wohl mufs die Se-le der Staats- 
verwaltung; Erkenntnifs seiner BedürfnilTe, und 
der Mittel zu ihrer Erfüllung, der Geist der- 
selben seyn. Kunde der vorhandenen Gesezze 
mufs die Form zu Verarbeitung dieses Stoßes 
- hergeben. Er fordert aber auch Zutrauen, Folg- 
samkeit, Vaterlandsliebe der Regierten. Sie 
mLUTen die Verfaflung kennen, und ihr er- 
geben seyn, weil sie sich wohl dabei befinden. 
Dieses wechselseitige Verhällnifs verbürgt die 
Blüthe des Staates, wenn es ganz so erreicht 
wird, wie es erreicht werden soll. Dazu ge- 
hört von beiden Seiten reine Absicht und fe- 
ster Wille. Ohne jene bleibt die Form ein 
Hirngespinnst, mit welchem jede Nebenabsicht, 
jede Leidenschaft und Schwachheit nach Will- 
kühr spielt; ohne diesen ist keine Wirksamkeit 
denkbar, die dauerhaft Gutes hervorbringt, dem 
Endzweck der Gesezze rastlos nachfolgt, und, 
unabhängig von den Ereigniflen des Augen- 
bliks, einen Theil des Plans nach dem andern 
ausführt, bis das Ganze vollendet ist. 

Dieser ächte Geist der Anwendung fordert 
ferner Fortschritt mit dem Gange der Zeit und 
langsame Umbildung der Mifsbrauche. 

Es liegt einmal im Geiste des Menschen, 
fortzuschreiten — eben nicht immer zum Bes- 

» * 

> 
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sern, doch «um Neuem. Der Kreislauf der 
Zeiten schaltet über cHe Benennung des Neuen; 
denn ganz neue Erscheinungen giebt es nicht. 
Daher brüsten sich die Enkel wieder mit dem, 
was die Urväter wegwarfen, weil sie es müde 
waren. Jedes Zeitalter hat seine Lieblingsbe- 
griffe, seine Lieblingsmeinungen, seine Lieb- 
lingsvorurlheile; diese mufs die Staatsverwal- 
tu ng kennen, beobachten, leiten, niizzen und 
benern. 

In der physischen wie in der moralischen 
Welt, sezzen sich Staub und Gewohnheit an; 
Mangel und MifsbrjjiUcbe sind von Verfaffungeu 
unzertrennlich. Die Ursache liegt in dem na- 
türlichen Streite der Individualität mit der Ab- 
strakzion. Jene will ihre Kraft nach Willkühr , 
auflern, diese schreibt der Kraftäu/Terung Re- 
geln vor. Jede Verfallting ist Abstrakzion : die 
Individuen sträuhen sich, umgehn die Regel, 
folgen der Richtung ihrer eignen Begriffe und 
Neigungen. Daher entliehen Mifsbräuche. Al- 
lein wer wird die Maschine zerstöhren , um sie 
vom Roste zu reinigen? Wer das Gebäude den 
Flammen Preis geben, um es zu verheuern? 
Folge lieher dem Gange der Natur, die lang- 
sam und sicher wirkt; sie heilt stufenweise, 
und führt aus dem Guten das Beflere wohlthä- 
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tig hervor. Wenn man sich an den Geist der 
Geschälte hängt, so wird man sie durch jede 
Form über alle Ifindernifle hinweg, so gut zur 
Vollendung führen, als es menschlichen Kräften 
unter diesen Umständen möglich war. Und 
immer werden die Umstände auf ihre Aeufse* 
rung Einflufs haben, troz der Thorheit, die 
sieh über sie zu erheben glaubt, wenn sie die 
positiven Verhältnifle ändert, die jedesmal der 
Noth wendigkeit zinsbar bleiben. 

Werden diese BedingniflTe erfüllt wer- 
den gute Stimmung der Regierenden und Re- 
gierten — Konsequenz und Einsicht der ersten > 
Zutrauen und ''Folgsamkeit der lezten, Reinheit 
der Absichten, Festigkeit des Willens > Fort* 
schritt mit dem Gange der Zeit, und langsame 
Umbildung der Misbräuche erreicht und mit 
einander verbunden: so ist ächte Piegierungs- 
kunst und ächter Verbeflerungsgeist vorhanden 
und thätig. 

Alles übrige Führt zu Irrthum und Feh- 
lern. Denn es ist unzwekmäsig, weil es der 
Absicht des Staats zuwider läuft; es gefährdet 
das öffentliche Wohl, weil die Gesezze kraft- 
los gemacht, oder unrecht angewendet werden \ 
es ist untreu und unredlich, \veil es gegen die 
Pflichten streitet, welche mau mit sich selbst, 
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mit dem Vaterlande und seiner Verfaflung, und 
vor dem Angesichte des Himmels, seines Für- 
sten und seiner Mitbürger eingieng; es entwik- 
kelt und nährt Privatabsichten, weil es Schlupf- 
winkel ohne Zahl eröffnet, und den Schleich- 
weg der Ausnahmen und Ränke in. Aufnahme 
bringt. 

Unter diesen Irrthümern und Fehlern nimmt 
die erste Stelle die mis verstandene Reforma- 
zionsfucht ein, Ihre Wesenheit besteht darin n, 
dafs sie einem unbedingten Hange ^u .Neuerun- 
gen folgt, alles Alte verwirft, weil es alt ist, 
so wie sie das Neue liebt, blofs um deswillen, 
weil es ihr neu scheint; dafs sie keine fe- 
sten Grundsäzze besizt noch anerkennt, und 
ihrer Natur nach derselben auch nicht em- 
pfänglich ist; dafs sie die Menschen und Ge^ 
Schäftskenntnis nie, desto häutiger aber ihre 
Fantasie und i\ire Laune bu Rathe zieht, und 
die Eingebungen beider blindlings, in Ausübung 
bringt. Sie verbindet mit diesen Eigenschaften 
unbegrenztes Selbstvertrauen, Eigensinn, Lei- 
denschaftlichkeit, Unduldsamkeit gegen alles, 
was gegen sie oder von ihr verschieden v ist. 
Es ist ihr nicht um die Sache, sondern um 
sich selbst zu thun. Manche ihrer Anhänger 
handeln ohne deutliches ßewufslseyn dieser 
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Triebfeder y die meiste aber kennen dieselbe 
recht gut, und spielen entweder die Rolle des 
Enthusiasten oder des Heuchlers. Im ersten 
Falle ist es ihnen gelungen, ihr heileres Be- 
wufstseyn unter das Joch der Schwärmerei zu 
beugen ; sie glauben sich nun mit sich selbst 
abgefunden zu haben, und nichts mehr von in- 
nern geheimen Vorwürfen fürchten zu müHen. 
Sie verfolgen daher ihren Weg, im Sturme der 
Leidenschaft bis zum Ende. Im andern Falle 
schmücken sie sich mit dem Pathos der Bered- 
samkeit, mit der Terminologie des Patrioten, 
mit dem ganzen Theaterprunke ihres gleichen, 
und mifshandeln die öffentliche Sache, indem 
sie sich ihrem Dienste zu weihen vorgeben. 
Wenn du das vorhergegangene Leben der mei- 
sten Revoluzionsprediger durchgehst, oder ih- 
ren Handlungen nach dem glüklichen Erfolge 
ihres Plans aufmerksam nachfolgst, so wirst du 
leider diese Bemerkungen nur allzusehr bestät- 
igt finden. Aus ihrem Munde, durch ihren 
Umgang, durch ihre Lehren pflanzt sich das 
falsche Sistem in Kopf und Geist so vieler 
Jünglinge fort, die ihm nach dem Verhältnifle 
ihrer Leidenschaften und ihrer Sinnlichkeit 
nachhängen. Auf diese Weise gehn viele 
brauchbare Talente zu Grunde. Die Reue ei- 



Digitized by 



i 



7» 

■ 

nes verlohrnen Lebens wird zur Furie mancher 
Menschen, die zu spät einsehen, was sie thun 
sollten, und was sie wirklich gethan haben* 
Die Ruhe und Sicherheit der Staaten wird un- 
tergraben, die Spannkraft der Gesezze naph und 
nach aufgelöst, und das Wohl so vieler Tau- 
sende auf das Spiel gesezt. Es entstehn Folgen, 
die sich ihrem ganzen Zusammenhange nach 
nicht voraus berechnen, noch in dem ganzen 
Gemälde ihrer Schreklichkeit darstellen laffen. 
Erst j^ztj da ein grofes Reich, da Schaaren von 
einzelnen Menschen darüber vor unsern Augen 
zu Grunde gegangen sind, fallen wir beides zu- 
sammen, und der Anblick durchdringt uns mit 
Entsezzen und Abschen. 

Das ist das Werk der Neuerungsfucht , die 
epidemisch um sich greift, unmerklich vergif- 
tet, und fürchterlich wirkt. 

Der ächte Geist der Staatsverwaltung mufs 
daher die bestehende Verfalfting gegen diese 
Feindinn in Schuz nehmen. Er mufs sich da- 
bei nicht blos leidend, sondern kraftvoll und 
tliätig verhalten , und das Ungeheuer zermal- 
men, das so viel und mehr Köpfe hat als die 
lernäische Schlange» 

Er nimmt sie durch jene nüzliche, mög- 
lichst beste Anwendung, welche vorhin ge- 
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schildert wurde, in Schuz, weil er durch die- 
selbe den öÖentlichen Wohlstand, also auch 
die öffentliche Zufriedenheit befördert, und 
den Anlafs zu Unruhen entfernt: denn di© 
Menschen sehnen sich im Allgemeinen nicht aus 
dem Zustande hinweg, in welchem sie sich 
wohl befinden , und ziehen das gewifle Gute 
immer vor, wenn sie es nur erst als gut fühlen 
und anerkennen. 

Er sehüzt sie ferner durch, stete Aufmerk- 
samkeit auf die Bekanntmachung der Gesezze, 
in welcher ihre verbindende Kraft beruht, und 
sodann auf ihre Vollziehung. Vorzüglich mufs 
er hierbei den nur, zu gewöhnlichen Fehler 
vermeiden, zu viele Gesezze und Verordnun- 
gen ohne Noth mit dem Staatsansehen zu näh- 
ren, und dadurch lezteres zu schwächen. Eine 
Revision der fast allenthalben in großer Menge 
vorhandenen Verordnungen ist daher jezt ein 
, wahres Hauptbedürfnifs. Man lafle die über,- 
flüfsige und entbehrliche in Stillschweigen 
vergraben, hebe aber die übrige kurz, fafs- 
lieh und im Zusammenhange heraus, sorge da- 
für, dafs sie bekannt werden, und halte streng 
auf ihre Befolgung. 

Vor allem sey der Staat unerbittlich über 
Strafgesezze. Er gebe sie sparsam, aber ver- 
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biete zugleich alle Ausnahmen. Nichts ent- 
nervt mehr die Kraft der Gesezze, als die nur 
zu sehr einreifsende Weichheit in ihrer Voll- 
strekung. Wer der Bösen schont, schadet den 
Guten. 

Endlich mufs der Staat, um die bestehen- 
de Verfaflung gegen jNeuernngsfucht, Bosheit 
und Arglist zu schüzzen, durchaus nicht dul- 
den, dafs dieselbe auf irgend eine* Weise ange- 
tastet werde, und jrden Versuch dieser Art 
unnachsichtigen und scharf ahnden. Die Gestalt 
dieser oft weit getriebenen Versuche ist unend- 
lich verschieden, und bei dem Mangel fester 
Grundsätze könnte man leicht Gefahr laufen, 
der guten Sache nachtheilig zu werden, indem 
man sich bemüht das Schiimme zu vertun- 
dern. Sind hingegen sichere Grundsätze be- 
stimmt angenommen, so wird man den Frev- 
ler ausfindig machen, ohne der bürgerlichen 
Freiheit zunahe zu treten ;* des Volksverfiihrers 
habhaft werden, ohne den Unschuldigen zu * 
kränken; den gefährlichen Menschen, welcher 
unter der ehrwürdigen Gesialt des Lehrers den 1 
Keim des Verbrechens und des Elendes in die 
«arte Empfänglichkeit der jungen Staatsbürger 
legt, unschädlich machen, ohne der verniinfti- 
gen Bildung unzwekmäsige Schranken zu sez- 
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zen; die Frechheit aufwiegelnder oder verfüh- 
rerischer Schriftsteller bezügein, ohne die ächte 
Belehrung zu mindern oder zu vernichten. 
Man wird alsdann den glücklichen Mittelweg 
(treffen, welcher vorzüglich in allen Angele- 
genheiten so sehr zu empfehlen ist, die von 
der Einwirkung auf andere Menschen und vor- 
züglich auf die Mafle der JNazion abhängen, 
und in ihrem Erfolge auf die Stimmung und 
die Moralität derselben, auf ihren Fortschritt 
zum Guten, und auf den Nazionalgeist Einfluß 
haben. Es scheint keinem Zweifel unterwor- 
fen, dafs es meistens an der Art dieser Behand- 
lung liegen wird, ob das Volk seiner Verfas- 
«ung mehr oder minder zugeL^an seyn, ob der 
Geist der Unruhe und Verhezzung mehr oder 
minder Glück machen soll. Wenn es gewis 
gegründet ist, dafs der praktische Werth aller 
Staatsverhandlungen auf dem allgemeinen Zu- 
bauen beruhet, so ist auch dieses Hauptmittel 
daflelbe zu gewinnen, sorgfältig in Betrachtung 
zu ziehen. 

Der Schuzz, welchen der Staat der bestehen- 
den Verfaffung gegen alle Angriffe, von wel- 
cher Art sie auch seyn mögen, gewähren mufs y 
ist nicht nur, wie die Zeichen der Zeit bewei- 
sen, der Klugheit, sondern auch, wie aus den 
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erörterten Gründen folgt, der Wahrheit, Noth- 

i 

wendigkeit und Redlichkeit gern äs. Der abge- 
schloflene Verfaflungsvertrag wird dadurch voll«* 
zogen, und die schönste Übereinstimmung zwi* 
sehen dem InterefTe des Staates und den Forde- 
rungen der Tugend erzielt Die ächte Politik 
mufs ohnehin jederzeit Hand in Hand mit die- 
ser gehen. Wie glüklich ist also das Loos ei- 
nes Staates, wo die Administrazion diese in 
den Annalen der Politik leider nur zu seltne 
Harmonie zur Schuzwehr der wichtigsten öf- 
fentlichen Angelegenheit, zur Bürgschaft der 
allgemeinen Sicherheit , und zur Quelle de« all- 
gemeinen Wohls macht! 

Wir haben Reiche, wo dieses Beharren auf 
der vorhandenen Verfaflung, diese eiserne Fe- 
stigkeit in ihrer Vollziehung, Wunder wirken. 
Unaufhaltsam geht die grofse Maschine fort; 
die Urtriebfeder, welche das Ganze in Bewe- 
gung sezt, giebt nicht in ihrer Spannkraft nach, 
und alle Räder, so viel ihrer sind, drehen sich 
gleichförmig und ruhig um. Wohl überzeugt, 
dafs eine an sich unbedeutend scheinende Ab- 
weichung im Grofsen eine wichtige Divergenz 
hervorbringen würde, gestattet daselbst die 
Staatsverwaltung jene auch nicht im mindesten 

* 

Grade.. 
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Nur auf diese Art kann ein Staat zu einer 
dauerhaften Verfaflung gelangen, und sich in 
<Iem Besizze derselben und aller ihrer guten 
Folgen erhalten. 

Aus diesem Sisteme folgt übrigens weder 
Tyrannei nofch V erfinsterungsfucht , wie man 
leicht sieht j obgleich die Gegner deflelben und 
die Freunde der Neuerungslust dieses behaup- 
ten, uud daraus einen der Haupteinwürfe wi- 
der jene Grundsätze hernehmen, die ihnen 
äufferst unangenehm seyn müflen. Sie sind 
auch oft glüklich genug, hieduroh zu blenden, 
und der guten Sache zu schaden, So wie sie 
nemlicli auf der einen Seite ihren Eigen nuz, 
ihre Herrsch - und Habsucht, ihren Parthei- 
geist, kurz, ihr Privatintereffe, welches sie 
nach Veränderungen lüstern macht, unter ei- 
ner Gestalt zu verbergen suchen, die durch ih- 
ren gemein - interefTauten Schein anlokt und 
täuscht: so suchen sie auf der andern der gu- 
ten Sache den Sehein des Privatintereffe zu 
leihen, sie dadurch gleichgiltig oder verhafst 
zu machen, und davon abzuziehen. 

Jeder Peraagog, jeder Revolnzionist ist 

nemlich , ihnen zufolge , ein anspruchloser 

Patriot, der sich ganz für das öffentliche Wohl 
' i 
Jiingiebt, ohne an sich zu denken, und alles 



Digitized by Google 



aufopfert , um die mangelhafte VerfafTtwg durch 
eine beflere in ersezzen ; dagegen bcbanpten sie> 
dafs die Staatsverwatlu ngen nur mit Nebenab- 
sichten umgehen, das allgemeine Beste nur vor- 
schüzzen, und für die alte VerfalTung aus kei- 
nem andern Grunde eifern, als in Rücksicht 
auf sich selbst) ihnen zufolge wird die Ge- 
walt^nur zu Unterstüzzung ihrer eigenen Wirk-* 
samkeit angewendet, und der anders Gesinnte 
gedriikt. Durch diese Wendung stellen sick 
arglistige Volksverführer als Opfer ihrer an- 
geblich reinen Absichten dar , verschreien 
die Administrazion, nennen Ernst und Ausübung 
der Gesezze Tirannei, und Einschränkung des 
Unsinn redenden oder Unglück stiftenden Fre- 
velgeistes Hafs^egen Aulklärung, Veriinsterungs- 
sucht* 

Es ist sehr wesentlich, die Täuschung zu 
zerstöhren,' welche sie auf diese Art zu bewir- 
ken suchen, und sie in in ihrer ganzen Blöfse 
aus dem Nimbus hervorzuziehen, in den sie 
sich einhüllen. 

Im Geg entheil befördert das ächte Sistem 
der nüzlichsten und treuen Anwendung be- 
stehender Formen die ächte Freiheit und Bil- 
dung des Geistes am - meisten. Es gehören 
nur unbefangene Augen dazu, um dieses wahr« 



zunehmen, und reine Liebe zur "Wahrheit, um 

* * 

•ich davon zu überzeugen. Beides gebricht 
aber dem Partheigeiste, der die Sache entweder 
nicht sehen kann , oder sie nicht so sehen will, 
wie sie wirklich ist. 

Denn die wahre Bildung erhält statt zu 
verheeren, und verbannt mit der Unbestimmt- 
heit der Begriffe, mit der Dunkelheit des Gei- 
stes die Gefahr der Veränderungen, und den 
Wunscn nach denselben. Der gebildete Geist 
sieht ein, dafs Formen Aeuflernngsarten , Hilfs- 
mittel für unsere innere Wirksamkeit seyn sol*. 
len und können: dafs es folglich auf diese 
allein ankommt, und baare Thorheit ist, die 
Schuhe und nicht die Füfle beim Gehen für 
die Hauptsache zu halten. So sieht der Mann 
mit einem mitleidigen Blik das aus Drang zur 
Neuheit zerbrochene Spielzeug feiner Jugend 
an, indem er jezt befler die reine Quelle der 
Unterhaltung kennt. 

Wahre Bildung bewirkt ganz unfehlbar die 
Ueberzeugung vom Besizze des Guten, oder die 
VerbelTerung des weniger Guten und des Schlim- 
men durch zweckmäfsige Anwendung der vor- 
handenen Formen, eben weil sie allen Werth 
auf den Geist legt, und das Kleid nimmt, wie 
sie es findet. Man sage nicht, dafs doch ein 
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Kleid befler sey als das Andere, Sokrates 
sagte in Fe/Teln weit mehr V/eifes und Gutes, 
wirkte wohithätiger und lehrreicher auf seine 
Zöglinge, als tausend Menschen, die von der 
Wiege bis zum Grabe der vollkommensten 
Freiheit genofsen. Morus lehrte auf |dem 
Blutgerüste durch seinen heitern Muth, und 
Lau zun zog sich in der gros Len Abgeschieden- 
heit von Welt und Menschen eine Freundinn in 
einer Spinne. Diese Beispiele beweisen, dafs 
Geist und Herz und Wille des Menschen von 
seinen äuirern Verhältniflen ganz unabhängig 
sind. Sie müflen es seyn , um den Stempel der 
Aechtheit und Vollendung zu erhalten; undt 
die Grade der Vollkommenheit werden nur 
uach diesem Masstabe richtig abgestuft und zu- 
getheilt. 

Daraus folgt aber auch, dafs es keineswegs 
Verlheidigung der guten Saphe am nennen ist, 
wenn Eigenwille den Besiz der Gewalt dazu 
anwendet, seine Begriffe oder vorgefafsle Mci- 

- 

nungen durchzusezzen. Die beste Benüzzung 
der vorhandenen Formen zu Bewirkung des 
Guten erfordert vielmehr die gröfste Unbefan- 
genheit, den reinsten Sinn. Män mufs sich 
vergefsen, um blofs der Sache zu leben; man 
JnuCj die Sache ohne Vorurtheil ansehn, und 



die' nothige Masregeln eben so erwägen , aus» 
•wählen und ergreiffen. Man darf die Behaup- 
tung der Verfaflung in keinem andern Sinne- 
nehmen, als in dem natürlichen, und der Ei- 
genliebe nicht den mindesten Einflu fs bei einem 
so wichtigen Geschäfte gestatten. Der redliche, 
feste Mann sogar ist einem ähnlichen Irrthume 
ausgesezt, wenn er seine Uibe,rzeugnng nicht 
aufs strengste prüft; und um so mehr, weil 
er alsdann, im Vertrauen auf diese Uiberzeu- 
gnng von Vorwürfen seines innern ßewufst- 
sevns frei, durch das Gefühl seiner Pilicht am 
unrechten Orte unbiegsam wird, und mit dem 
besten Willen Uibel stiftet. Mit eiuem Worte, 
nie kann die Wahrheit oft genug wiederhoblt, 
nie warm genug ans Herz gelegt werden, dafs 
in Geschäften der Staatsverwaltung alles Per* 
sönliche durchaus beseitigt werden mufs. 

Nur dieses Sistem ~ fuhr unser Freund 
fort — ~ dieses Sistem von richtiger Einsicht, 
von uneigennüzzigem und festem Willen, , von 
Kpnsequenz und Beharrlichkeit allein, kann 
das Heil der Staaten und der Völker wirken. 
Von ihm beseelt , wird die Adtninistrazioit 
Wohlthäterinn der ihr anvertrauten Menschen 
seyn, und von der Nachwelt gesegnet w^e den, 
dafs sie zur Zeit der Krise weise und fest lian- 

• »Am 

delte» 
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delte. Von ihm geschüzt, gesichert und be- 
glückt, werden alle Klagen der Laudeseinwoh- 
ner sich mit Zutrauen in die Arme des Staat» 
werfen, und mit Dankbarkeit und Treue ihm 
anhangen. Von ihm gesch'rekt und bestraft, 
werden die Aufwiegler, die Verbrecher, die 
Feinde der bürgerlichen VerfaflTung und des 
bürgerlichen Wohlstandes sich verbannen, sich 
mindern. Von ihm geleitet, werden WifTen- 
schafLen und Bildung ihre Stelle als wohlthatige 
Gaben der Vorsehung ausfüllen, und au Aus- 
breitung, so wie an wesentlichem Nuzzen, ge- 

■ 

Winnen. 

Es wird früh oder spät eine Zeit kommen, 
wo der Taumel sich verlieren, wo die Ver- 
nunft ihre Rechte über die Verblendung wieder 
gewinne.,, und d« Getäuscht« aus den, Traum 
«rwachen wird, in welchen ihn die falsche Apo- 
stel der Zeit eingewiegt haben. Auch ohne ge- 
waltsame Zerstöhrungen wird diese Zeit gewifs 
erscheinen, weil jede Täuschung am Ende zer- 

• 

fallt Wohl dann jenen Staaten, welche es 
nicht auf die Gefahr ankommen liefsen, durch 
den Zufall gerettet zu werden, und der Unge- 
wißheit einer räthselhaften Zukunft durch di« 
Maasregeln der Klugheit und Gesezlichkeit ab- 
geholfen haben. 

Tublikola , ir Thcil. 6 
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Dieses Sistera zu verbreiten, zu seiner Be- 
folgung dringend und rastlofs aufzufodern, ist 
jetzt die schönste Bestimmung des Schriftstellers, 
der sein Vaterland und die gute Sache liebt; 
und gemeinnützig wirken will, zu einer Zeit, 
wo so viele ihre Fahnen Verlanen, sich feig- 
herzig verbergen, oder treulos übergehen. Sich 
ihm wirklich zu weihen, es praktisch zu be- 
folgen, ist jetzt die heiligste Pflicht., das schön- 
ste Loos des Geschäftsmannes. Konnte ich doch 
vorzüglich der aufblühenden Geherazioin vort 
Geschäftsleuten ^MeVe Wahrheit einhauchen, 
ihre Ueberzeugung recht lebendig Machen, und 
dem Vaterlande soviel gute Köpfe, soviel 
ausgezeichnete Menschen erhalten! jezt, da 
der Schwindelgeist unter unserer Jugend haust, 
und so manche hoühi^igsvolle Blüthe muth- 
willig zu t) runde gerichtet wird ; da der Häng 
zum sinnlichen Genulle und zur Ungebunden- 
heit dazu dienen mufs , den Geist zu seinem 
eignen Untergänge zu bestechen, und ihm übet 
eine Zukunft die Augen zu schliesen, der er 
nun gedankenlos entgegen taumelt! Könnte ich 
ihnen allen mit lebhaften Farben die Greuel 
der Verwüstung auf der einen, und die hohe 
Szenen des allgemeinen Besten auf der ändern 
Seite mahlen! Wie man eher steht auf dem 
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Scheidewege und wankt! — das Herz blutet mir 
bei diesem wahren Gedanken — Wanke nicht, 
Jüngling! Sey edel, mache dein Vaterland 
glüklich und dich in ihm ! 

Lais uns dem Himmel danken, — so schlofft 
er, und eine Thrane der Rührung stand in 
seinem Auge — dafs es noch Männer hat, unser 
Vaterland, welche diesem Ideale entsprechen! 
Noch besizzen wir edle, patriotische Staats- 
männer, eine wakkere, ihrer VerfafTung treue 
Nation , Anhänglichkeit an Gesezze, Ergebenheit 
für das, was gut und recht ist. Lafs uns dan- 
ken, hoffen, und alles wirken, was wir vermö- 
gen! Thun wir <das*alle — wahrlich, dann mufs 
die Wirkung grofs, herrlich und hinreichend 
seyn, dann dürfen wir nicht fürchten, dafs je- 
mals die Klagworte auf uns anwendbar seyn 
werden r welche jezt in unserm unglncklichen 
Nachbarlaiide aus dem Munde eines Patrioten 
erschallen^ 

„Wie glücklich wäre ich, wenn ich meine 
„Mitbürger überzeugen könnte, dals jeder Ver- 
„faifungsumsturz die lebende Generazion ins 
„Elend stürzt,' ohne tler Kommenden einen 
„gewiffen Vortheil yu verbürgen; dafs -die Ge- 
„sezze eine wohlthätige Aegide für die Volker 
„sind; dafs nichts so gefährlich ist, als sich 
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„der Verführung der Neuerungsfueht Preis za 
? ,geben; dafs die Apostel der neuen Staatsre - 
„ligion sie zwar durch -Worte und blendenden 
„Schein tauschen können, aber dafs der Zu- 
„stand des .lammers,' in welchem sich Frank- 
reich befindet, nur allzusehr ihren Betrug be- 
urkundet." *) 



' Wir sanken uns in die Arme und gelobten 
von neuem, dem Bund der Freundschaft und 
der Bestimmung ^emeinnüzziger Thätigkeit im-* 
erschütterJich treu zu seyn. Kuhig rituschte der 
Rhein, ruhig richteten wir- uns auf. Der Mond 
versilberte den Pfad des Rückwegs. 



» 



*) Pirfare de l'Edlteür du vieux Corielier. Parii 

# 
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Die Binde der Themis. 
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Crewis hat das Bild, unter welchem die Dich- 
tung uns die Göttinn der Gerechtigkeit dar- 
stellt, alle Eigenschaften glucklicher Allegorie. 
Bestimmung und Erfüllung, Wesen und Wirk- 
samkeit der personifizirten Abstrakzion sind an- 
schaulich und treffend versinnlicht. 

Themis, die erhabne Tochter des Himmels 
und der Erde, die Freundinn des Menschen- 
bildners Prometheus, und die treue Besch uz- 
«erinn seiner Geschöpfe, trägt in heiliger, un- 
entweihter Hand die Wage des Rechts, tndeflen 
die Binde der Unparteilichkeit sieh um ihre 
Augen windet, die dennoch in der Zukunft le- 
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aen, und den Schlufs des Schicksals in weiter 
Ferne errathen» 

Nur Schade, dafs täglich die Binde lokke- 
rer, das Gleichgewiclit der geheiligten *Wa 
schwankender wird, und Asträa, weinend üb 
die Schmach der Mutter, sich vei hüllt. 

Wie unendlich wichtig Gerechtigkeitspllege 
im reinsten Sinne für Wohl und Bestand des 
Staates ist, das folgt freiwillig aus Begriff und 
Wesen des Staates. Dafs sie mithin unter die 
heiligste Pflichten der Staatsverwaltung gehört, 
würde nur dann eines Beweises bedürfen, wenn 
selbst die reinste Wahrheit nicht ohne den Pafs 
der Autorität aufgenommen, oder Pflicht ma- ^ 
thematisch dargethan werden müfste. 

Die Vollziehung dieser Staatspllicht sollte 
aber um so heiliger sein, um so fester und 
ausdauernder über alle HindernilTe hinwegge- 
lührt werden, je weniger der Natur der Sache 
nach, das Privatbestreben, welches in so man- 
chen andern Fällen die Schulden der Staats- 
verwaltung mit Erfolg bezahlt, hier nachzuhel- 
fen vermag. Denn es gäbe der Selbsthilfe, den 
Eingriffen in allgemeine Ruhe und Sicherheit 
ein schädliches Dasein: das Mittel würde den 
Endzweck zerstühren. 

Und doch wird täglich die Binde der Ge- 
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rechtigkeit lokkerer, ihre Wage schwankender, 
und die Schmach der göttlichen Themis gröfser. 
Wo liegt die Quelle des Uibels ? * 
Wohl verdient es, mit redlichem Willen und 
fester Hand untersucht zu werden. Gewis ist 
hier der Fall, da es gilt, mit reiner Absicht 
und heiterm Muthe sich dem Heiligtimm d<s 
allgemeinen Besten zu nahen, und Kraft und 
That dieser .Gottheit der Guten zum Opfer v 
darzubringen. 

• 1 * 

c • 

1 

An zwei grosen, Äjäpgeln leidet Gerechtig- 
keitspÜege, besonders neuerer Zeit. 

gie Jieiflen Pedant er ei des Zivil pro- 
zesses, Erschlaffung der Strafjustiz. 

Beide werden durch den Geist des Zeital- 
ters gepflegt und genährt: durch jenen Geist, 
der nur zu sehr an den Freuden der Sinn- 
lichkeit, und der Erwerbung ihrer Befriedi- 
gungsmittel hängt y der mit Selbstsucht Abspan- 
nung verbindet, und zwar angerührt $en. Dürf- 
tigen auf dem Jammerlager schmachten läfsf, 
aber vor dem Gedanken bebt, dafs der Mifle- 
thäter sein Verbrechen mit Blut versöhnen soll : 
jener Geist, der an allen Formen rüttelt, ohne 

ii V 

✓ 
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in ihr Wesen zu dringen, und die ermattete 
Phantasie zu Traumbildern gestaltloser Zukunft 
aufschraubt; der Gesezze und ihre Vollziehung 
mit seiner Entnervung ansteckt, und Unwillen- 
heit, Gutmuthigkeit und aufbrausendes Talent 
mit der Wuth planloser JNeuerungslust arglistig 
und feig vergiftet. 

Pedanterei des ZivilprozefTes soll hier nicht 
das ausdrukken, was gewöhnlich durch Pe- 
danterei bezeichnet wird. 

Jene Pedanterei, die man unsern guten Al- 
ten vorwirft, erstrekte sich auf ängstliche Be- 
obachtung der Formen, aber sie verband da-' 
mit nicht minder ängstliche Abwägung von 
Recht und Unrecht. Sie hielt fest auf herge- 
brachten Gang und Stil, aber sie war von ge- 
sunder Urtheilskraft , von einem leider jezt zu 
oft vermifsten praktischen Sinne begleitet, wel- 
cher in diesen Gang und Stil den besten Geist 
der Anwendung legte. Sie schrieb nicht selten 
barbarisch , aber sie schrieb auch meistens nicht 
mehr als noth wendig war. 

Man vergleiche alte Akten mit neuern, und 
beklage die Menge des jezt mehr verschriebe- 
nen Papiers; mehr noch x die vergeudete Kraft 
denen, der sie bearbeiten, und das Beste der 
Sache diesem Labirinthe abgewinnen mufs. 
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Man erwäge die oft so triftige, bündige Ent- 
scheidungen der Alten, ihren geraden Gang auf 
die Hauptpunkte, das gedrängte Gewicht, den 
kurzen, lichten, kräftigen Vortrag ihrer Grün- 
de, und halte dagegen die unabsehliche Beihen 
unserer Zweifels und Entscheidungsmoniente, 
durch welche die arme nakte Wahrheit Gaflen 
laufen mufs - y den üppigen Aufwand von Lite- 
ratur, diesen Hautgout der neuem Justizarbeit, 
und die schwere Fracht entbehrlicher Gelehr- 
samkeit, welche oft den Funken des prakti- 
schen Geistes in todter Asche erstikt. Man 
blikke über die rasche Gewandtheit der Alten, 
beherzige ihre feste Anhänglichkeit an den 
Buchstaben des Gesezzes, uud die oft so leben- 
dig aus dem lfellen Geiste hervorsprudelnde 
Auslegung deflelben, und wende sich dann zu 
unserer kompilirenden Bearbeitung streitiger 
Rechtsfragen, zu unserer Autoritätenjagd, zu 
der Sucht, alles weniger aus der Sache, als 
aus Annäherungen herzuleiten, mit der Gewiß- 
heit um die Ungewisheit zu ringen, deutliche 
Weisungen des Gesezzes und feste Grundsätze 
gegen, will kührliche, karaeleohtische lnterpre- 
tazion zu vertauschen. 

Vieles ist schon gesagt, manches Gute schon 
geschehen für diesen Gegenstand, und manchen 
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andern verwandten; über Unbestimmtheit und 
Gebrechen der Prozefsordnungen , Häuffung der 
Instanzen , Vervielfältigung der Rechtsmittel, 
Ausdehnung der Fristen, der Schriften, des 
Schriftenwechsels, Misferäuche und Unformen 
des Advokaton wesens, über schwankende Gren- 
zen zwischen mündlichem und schriftlichem 
Verfahren, auswärtige Aktenversendung, Spor- 
teltaxen u* s, w K 

Das Gesagte ist zum TheU sq zweckmäsig, 
viele der gegebnen VerbefTerungs - Beispiele 
sind so trefflich, dafs die warmen Wünsche für 
das Gute sich an Hoffnungen und Vorschläge 
snschliesen dürfen* 

Indem ich für jezt diese Seite der Justiz 
verlalfe, seien mir einige Betrachtungen über 
den andern, nicht minder wichtigen Punkt, 
die Erschlaffung der Strafjustiz, vergönnt. 

* Noch wurde er bisher weniger erörtert, 
als der erste: und doch ist das Bedürfnis mit 
jedem Tage dringender, unentbehrlicher für 
die Wohlfarth des Staates, 

Unendlich vieles -beruht gewis auf genauer - 
Vollstrekkung der Strafgesezze, Die Erhaltung 
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des Staatsverbandes liängt vorzüglich davon mit 
ab , denn ein Gebäude mus einstürzen , wenn 
seine Strehepfeiler untergraben werden. 

Die Allgemeinheit der Verbrechen nimmt 
mit der Abnahme der Bestrafung zu: beurkun- 
dete Schwäche der Gerech tigkeitspilege brütet 
Verbrechen; Straflosigkeit allein zerreifst den 
Zügel, welchen das Gcscz der rohen Sinnlich- 
keit, den wildern Leidenschaften, der ungebil- 
detem Willkühr anlegen soll, Ihnen hat der 
Mensch beim Eintritt in die bürgerliche Ge- 
sellschaft entsagt; für denjenigen, welchen eig- 
ne Bildung und Moralität nicht dieser Entsa- 
gung treu erhalten, ist das Schwerd des Ge- 
aezzes entblöfst. 

Aber wenn es unthätig ruht, nicht von ge- 
rechter doch unerbittlicher Hand geführt wird, 
so hört es auf furchtbar zu seyn, und der 
Rost, der es bedekt, nagt zulezt an dem An-» 
sehen der Staatsgewalt selbst. 

Bedurfte es wol eines ausführlichen Bewei- 
fes für eine Wahrheit, die sich selbst so laut 
predigt? Beinah' sollte man das glauben, da 
sie oft so sehr verkannt wird, 
v Um diese Thatsache nicht zu bezweifeln, 
durchgehe man die neuere peinlichen Erkennt- 
nifce ; frage man zu Hause und auf Reisen ; 

■ * 
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und überzeuge sich durch die einstimmige Ant- 
wort : Wir haben Verbrechen und Verbrecher, 
aber wenig gesezliche Strafen , und darum wur- 
den wir nicht besser. 

Denn Straflosigkeit schränkt sich nicht auf 
ihren engsten Begriff allein ein. Nicht Mos 
Mangel aller Strafe, sondern auch mangelhaf- 
tes Verhältnifs derselben zu dem Verbrechen, 
jnacht ihre Schädlichkeit aus. 

Und eben in diesem leztern Sinne reifst 
sie jezt vorzüglich immer mehr ein. 

Worinn liegt der Grund dieser Erschei- 
nung? Giebt es Hilfsmittel? und welche? 

Ein aufmerksamer Blick auf die Quelle 
des Uibels zeigt uns ihre Reichhaltigkeit. 

Bei jedem peinlichen Falle ist bekannt- 
lich, nebst der Strafe, die ihr vorausgehende 
Untersuchung ein Hauptpunkt. Sie soll das 
Verbrechen, als die Thatsache, den Verbre- 
cher als den Thäter festsezzen. 

Daher mufs ihr wesentlich an Bestimmung 
der körperlichen und örtlichen Spuren und 
Reste der Thathanälung, und der damit ver- 
bundenen Umstände gelegen seyn. Gewöhn- 
lich beruht auf diesem einzig möglichen festen 
Anfangspunkte der ganze zwekmäsige Fortgang 
des Geschäftes. 

1 

I 
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Zu seiner Ausmittelung gehört nebst Be- 
obachtungsgabe, Urtheilskraft, und den recht- 
lichen Grundkeuntnifsen, rasche und kluge 
Thätigkeit, die gleich bei der ersten Anzeige 
Vorschreitet. Außerdem können unendlich vie- 
le , einer Berechnung gar nicht Iah ige , an 
sich olt äußerst unrichtige Dinge in jenen zu 
bestimmenden Verhältnissen schnelle Aende- 
Hingen hervorbringen, die nun die ganze Un- 
tersuchung' erschweren oder gar vereiteln. 

Dafs dieses lezte sich nicht selten ereig- 
ne, davon wird jedem einsichtsvollen und auf- 
merksamen Richter seine Erfahrung «attsames 
Zeugnifs geben. 

Wie oft erfolgt nicht die Anzeige zu spät; 
wie oft vernichten oder entstellen nicht Un- 
wiftenheit, Nachläfsigkeit oder Privatabsichten 
der zunächst hinzugekommenen Personen jene 
wichtige Spuren; wie oft verspätet sich nicht 
der Unterrichter, welcher sie aufnehmen und 
festsezzen soll; ,wie oft fuhrt er wenigstens 
nicht die nöthige Aufsicht r oder vergikt die 
nötbige Besonnenheit. 

Man kann es getrost jedem Sachkenner, 
fiberlalTen, diese kurzen Resultate durch That- 
sachen aus dem Vorrathe seiner Erfahrungen 
zu belegen und zu beleben» 
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Mit dieser Bemerkung «teilt teirfe andere in 
genauer Verbindung» 

Unmittelbar an die Festsetzung des Ver- 
brechenstoffes — - wenn ich xlem Kunslworl 
diesen teutschen Namen geben darf — schliest 
sich\ die erste Einleitung der Untersuchung an> 
welche gleichfalls der Unterrichter gewöhnlich 
zu besorgen hat» Sie sali im Urprotokoll die 
Grundlage des künftigen Ganzen, alle Yhalsa- 
eben und Gesichtspunkte, gleichsam als Keime 
zu weiterer Entwiklung niederlegen. 

Die Erfahrung mag aber auch hier -eriU 
scheiden, inwiefern die Wirklichkeit ^dem 
Ideale naht. 

Oft sind die erste Vernehmlafsungen und 
Aufnahmen so dürftig oder übereilt, dafs sie 
blos ein Gewohnheitsopfer Tür die Form schei- 
nen, aber, gleich schlechten Bildnifsen» alles 
Geisles entbehren» x 

Die hier erwähnten Umstände baben einen 
wichtigem Einflufs auf die zunehmende Straf- 
losigkeit, als es vielleicht dem ersten Aublik- 
ke nach scheint. Denn der fehlerhafte Zu- 
schnitt der Untersuchung zieht die Entschlü- 
pfung , uder doch mindere Bestrafung des Ver- 
brechers leicht nach sich. 

Eine zweite nicht minder bedeutende 
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Quelle vermehrter Strallosigkeit liegt in dem 
Gange der eigentlichen Untersuchung selbst. j 

Allerdings wäre es ungerecht, von dem 
Menschen mehr zur fordern, als seine Kralle 
leisten können : y seine Uiberzeugung , seine 
PÜichteriullung bleiben der sichere JVIaasstab 
seiner Würdigung. t>och , dafs er wirklich 
leiste, soviel er Vermag, dafs er seine Uiber- 
zeugtwg aufs gewissenhafteste lind geistvollste 
berichtige* seine Pilicht möglichst Vollende, daa 
kann und müs von ihm gefordert werden. 

Der untersuchende Richter bleibt Mensch, 
und als solclrer von eingeschränkten Kräften, 
der Pieizbarkeit des Gefühls, dem Eihdrukke 
ausgesezt. So eitsteht gerne während der Un* 
tersuchung in seiner Seele ein Bild der Tfiat 
und ihres Zusammenhanges , welches von aller 
Einwirkung auf seih Geschäft zu entfernen, 
ihm Pllrcht ist : um so mehr t > llicht > je ün- 
willkührlicher der menschliche Geist* strenger 
Vorsorge ohn erachtet, der stillen Gewalt eig- 
ner Vorstellungsart nachzugeben ptlegt» 

Jeder, der im Fache peinlicher Üntersu. 
chnng je beschäftigt War oder noch ist, wird 
bei aufrichtiger Selbstbeobachtung diese Wahr^ 
heit an sich selbst bestätigen. 

Nicht genug, tlafs solche Vortirtheile den 



Richter mehr oder minder gunstig stimmen, 
den geheimen Wunsch Schuld oder Unschuld 
zu finden, in ihm erwekken; bewegen sie ihn 
auch überdies, die rechtlichen Begriffe nach 
der sich immer mehr festsetzenden Lieblings- 
idee zu ordnen und anzuwenden. 

■ 

Nun ist die erste , köstlichste Eigenschaft 
des Untersuchenden , die Unbefangenheil , da- 
Jiin. Eingenommene Empfindung, bestechende 
^Rührung, hinreißender Unwille, willen schaft- 
liche Paradoxie und Eigenliebe treten an die 
$telle strenger Besonnenheit, kalter Prüfung. 

Und so entstehn oft unter den Händen des 
redlichsten Mannes unrichtige Akten voll ein- 
seitiger Darstellung, unächter Ansicht, auf wel- 
chen durchaus kein ganz gerechter Spruch be- 
ruhen kann. 

Daher fliesen denn oft ans sobhen unrich- 
tigen Vordersäzzen jene Urtheile, welche den 
Unbefangenen auf das lebhafteste betreffen, und 
der guten Sache der Gereclu" igk ei t höchst nach- 
teilig werden» Es finden sich in dieser Rücksicht 
Thatsachen, welche nur durch bestimmte Dar- 
legung glaublich scheinen würden. 

Doppelt verderblich wirkt dieser Umstand 
auf Zunahme der Straflosigkeit, wenn unrecht 
verstandne Menschlichkeit und Milde den herr- 
scheu-. 

1 
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«eilenden Ton der Zeit angeben, oder über- 
triebne Acngstliclikeit den Mann zittern macht, 
der über den Verbrecher zu entscheiden hat, 
um die Guten zu erhalten, und ein warnendes 
Beispiel zu geben.. 

In der stets mehr einreißenden Wiljkiihr- 
lichkeit der Strafen liegt die dritte Ursache 
zunehmender Straflosigkeit. 

Ein Blick auf Geschichte und Beschaf- 
fenheit unserer peinlichen Gesezze zeigt uns 
den Ursprung dieser höchst schädlichen Will- 
kühr. ; ' 

Die Strenge veralteter Gezze scheint un- 
verträglich mit der Stimmung des Zeilalters, 
mit dem Fortschritte der Kultur xind Philoso-^ 
phie, und so reifst ein an sich lobens würdiges 
Gefühl den Richter nach und nach immer wei- 
ter über die Grenzen seiner Vollmacht, 

Denn er hängt nur von dem bestehenden 
Gesezze ab. Nie kann er das Recht haben, zu 
mildern oder zu schärfen: ihm ist nichts als 
Vollziehung übertragen. Berichtigung der That- 
saclie, Anwendung der gesezlichen Vorschrift 
•uf die berichtigte, dies allein wflrde ihm an- 
vertraut, Thut er mehr oder weniger, so fehlt 
er: er verlezt seine Pilicht, wird dem Staate 
verantwortlich, deflen Vertrauen er täuscht, 

Publikola p ir Thcil. 7 * 
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in denen Rechte er eingreift, und verdient die 
Strafe eines untreuen Beamten. 

Auf diese Art hat in unsern Tagen eine 
Unbestimmtheit in dem Verhältnise oVr pein- 
lichen Gesezze zu ihrer Vollziehung überhand 
genommen, welche die nachtheiligste Folgen 
nach sich zog. So bald einmal die Vorschrift 
des Gesezzes unwirksam wird, so mufs Gerech» 
tigkeitspllcge zum Glüksfpiel; der Richter ein- 
seitig, ungerecht, und despotisch; Gutdünken 
und persönliche Einsicht zu Maasregeln einer 
ihrer Wesenheit nach unwandelbaren Sache J 
die Sicherheit und Freiheit, das Leben des Bür- 
gers und Menschen, Ideen und Launen zur Beule 
werden. 

Unleugbar tragen mehrere Verfügungen un- 
seres peinlichen Gesezbuches das Gepräg der 
unvollkommenen Kultur, zu deren Zeit es sei- 
nen Ursprung fand. IN ich t selten mag dem 
philosophischen, mildern Richter darüber das 
Herz bluten. Doch er ist Richter, nicht Ge- 
sezgeber; seine Pflicht mus entscheiden, und 
wenn es sich um ihre Erfüllung handelt, dür- 
fen eignes Leiden und Widerstreben nicht in 
Anschlag kommen. So lange mitbin das Gesez 
nicht duVcJi^die oberste Staatsgewalt verändert 
wurde, mufs er es ehren und vollziehen. 
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Uibrigens bestimmen die Gesezze selbst jene 
Falle, wo es dem Richte* erlaubt ist, von der 
eigentlich vorgeschriebenen Strafe abzugehn, 
und sie nach seinem eignen Emie/Ten zu be- 
stimmen. Dafs Von diesen Fallen bisher nicht 
die Rede war, verstellt sich von selbst, ob sich 
gleich der dringende Wunsch auch hier an- 
schliefst, dafs die Gesezgebung mit erschöpfen- 
der Sorgfalt alles möglichst bestimmen, und so 
die immer bedenkliche Wiilkühr des Richters 
wo nicht ganz unnöthig machen, doch auf eine 
sehr kleine Sphäre beschränken mochte. 

An die richterliche Willkülir knüpft sich 
enge ein anderes Gebrechen an, welches sich 
überhaupt leicht in menschliche Anstalten ein- 
schleicht j besonders aber in dem gegenwärti- 
gen Falle durch das unbestimmte Verhältnis 
der Gesezze zu ihrer Vollstrekkung nur allzu- 
sehr an Ausdehnung gewinnt. Ich meine die 
Rücksicht auf Stand und Herkommen des Ver- 
brechers, die nur zu oft mildert, und mit un- 
gleicher Austheilung dafTeibe V ergeh n an ver- 
schiedenen Personen verschieden ahndet. Auch 
hierüber fehlt es nicht an Beispielen. Dieses 
Verfahren verwundet tief Ansehen und Wirk- 
samkeit der Gesezze j Zutrauen und öffentliche 
Wolfarth. 



lOO 



Als eine vierte Quelle zunehmender Straf- 
losigkeit mus die schon öfters erwähnte, unzei- 
tige "Weichlichkeit der jezzigeu Stimmung an- 
gesehn werden. Sie ist ein unächles Kind der 
Kultur, sittlichesj Gift, und geht Hand in Hand 
mit moralischer Verderbnis. 

Es ist nicht die Timme des reinen Mit- 
leids, der herzlichen Menschenliebe, die in 
deinem" Auge blinkt, Mämi mit der Trauer- 
miene. Wenn du das Geschlecht deiner Brü- 
der wirklich liebtest, so würdest du handeln, 
statt unthätig zu klagen. Du würdest, vom Be- 
wufstsein edler Absicht gestärkt, dem Ringen- 
den die Hand der Hilfe bieten, dich schüzzend 
über die Unschuld beugen, und bei der Ver- 
teidigung leidender Tugend mit frohem Muth 
-dein Untergang tiozzen. Aber mit eben der 
Hand, welche das Unglück aufrichtet, würdest 
du auch das Urtheil des Verbrechers schrei- 
ben, und fest und unerschüttert den Nakken 
der Bosheit zerschmettern. Jezt denkst du dich 
mit der unfruchtbaren Thräne für deine Schwä- 
che abzufinden : du schonst des MilTethäters, 
weil du von deinem Rosenlager aufgescheucht 
zu werden fürchtest, durch einen Anblick, wel- 
chen du zu ertragen zu kraftlos bist» 

Und dir, Heuchler, werde deine Thräne 
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«um Fluch ! In deinem Busen tobt der innere 
Richter; du vermagst dem Verbrecher nicht das 
Urtheil des Gesezzes zuzuerkennen, welches 
dein geheimes Bcwufstsein über dich selbst 
ausfpricht. Und so verhüllst du deine Schänd- 
lichkeit unter den heiligen Scbleier der Men- 

t m 

achenliebe. Du untergräbst die Möglichkeit des 
Guten mit dem Glauben an sie, indem du zu- 
gleioh die Gesezze scheinheilig höhnst, und der. 
Wolfarth des Staates den Untergang bereitest. 

Was kann ich dir sagen, redlicher, aber 
von Zweifeln gefolterter Mann? Dich erschüt- 
tert der Gedanke, über Leib und Leben des 
Mitmenschen zu entscheiden, und hilllos zit- 
terst du urfter der eisernen Notwendigkeit, es 
zu muffen. — Was dir, Armer? erliegend un- 
ter der Last deiner Kenntniflte, zu ohnmächtig, 
um die streitenden Heere deiner Gedanken zu 
ordnen: die' Beute wechselnder Gründe, und 
nach einer Entscheidung haschend, welche dei- 
nen bebenden IJänden immer in neues Dunkel 
entflieht. 

Aber von dir, Verworfner, wende ich mich 
verabscheuend hinweg. Dich führen JN T achläJTig- 
keit und Parteilichkeit über Hinderni/Te und Be- 
denklichkeiten leicht dahin j Trägheit und Vor- 
las laJTen dich da» Verbrechen als Unschuld 
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sehn, und die Unschuld als Verbrechen schmach- 
ten. Du durstest nach Vergnügen und Gold, 
nach Müsiggang und Ungerechtigkeit, und schonst 
doppelt verderblich. 

Wie wahr ist es auch hier , dafs die Men- 
sehen so gerne von einem Extrem zum andern 
schreiten, und dabei die Mittelstrase des Guten 
und Rechten überspringen. 

Fern von uns sei der barbarische Sinn, 
welcher den Diener öffentlicher Gerechtigkeit 
in Blut seine Triurofe, seinen Genufs in Quaa- 
len finden läfst: der sich am Anblik aer Strafe 
weidet, und im Leben des Verbrechers nicht 
mehr das Leben des Menschen sieht. Er wür- 
digt Natur und Gefühl unter das Thier herab: 
der Richter soll Empfindung, Mitleid und Be- 
dauern kennen. Aber er soll auch ihrer Mei- 
ster, Herr seiner selbst sein, und die Rehun- 
gen seiner Persönlichkeit unter die Gewalt der 
Piiichl beugen, 

Verderbnifs der Sitten mindert immer mehr 
den Sinn für reine Moralität, schwächt den 
Abscheu vor Verbrechen, den Geist ihrer Wür- 
digung. Man wird kälter gegen diese entehren- 
de Flekken der Menschheit; die strengern 
Grundsätze verschwinden. So wie diese mora- 
lische Abstimmung auf den Privatmann sehr 
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nachtheilig wirkt, so entkräftet sie auch die , 

» 

Vollziehung des Strafgcsezzes, den Ernst des 
Richters. Pie gesezliche Vorschrift scheint ihm 
zu hart, die richtige Anwendung der Zurech- 
nung wird ihm schwerer oder unmöglich. Sein 
eignes Gcfjhl mindere die Gröfse des Verbre- 
chcns , oder sezt ihn an die Stelle des Straf- 
baren. In jedem Falle befördert dieses selbst- 
geschaffene mildere Licht die Straflosigkeit. 

An Weichlichkeit und Sittenverderbnis 
«chliefsen sich der Hang des s Zeitalters zu Ver- 
änderungen , und falsch rechnende Neuerungs- 
lust als fünfte Quelle der abnehmenden Stiaf- 
justiz an, 

Sie stiften um so gröfseres Uibel, da sie 
die bestehende Gesezform angreiften, ersehnt- 
tern, oft umwerfen, ohne sie zu ersezzen. Die 
Erweiterung fler richterlichen WilLkühr — jezt 
beinah ohne Grenzen — dient diesem Streben 
nach ordnungsloser Veränderung zum frucht- 
barsten Werkzeuge. Man dreht und windet 
sich so lange, bis man seine Uiberzeugung, seine 
Lieblingsidee, oder die abentheuerliche Geburt 
der Paradoxie an die Stelle des Gesezzes ge- 
schoben hat. Man bearbeitet den Stoff, wel- 
chen Sie Untersuchung gab, zu Gunsten seines 
Gesichtspunktes j man ordnet ihn nicht nach 

y 
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der einfachen Reihe der Thatsachen, ohne Zu- 
rüstnng und Schmuk, sondern zum Beweise, 
zur Unterstüzzung seiner Idee von dem ^ Ge- 
sezze, wie es seyn sollte. Und so wird aus 
dem ehrwürdigen Vollstrekker der Gesezze, 
aus dem unbefangenen Diener der Gerechtig- 
keit ein schlauer, sofistisch er Auwald seiner 
Eigenliebe. 

Der Unterschied «wischen dem zu gehen- 
den und dem gegebenen Gesezze ist, nach 
Maasgabe der Privatüberzeugung, oft grofs, be- 
sonders in peinlichen Fallen. Man hat daher 
vielfaltig den Entschlufs ergriffen , bei Ent- 
scheidungen, die wichtig und hart schienen, 
den Grundsätzen zu folgen, nach welchen man 
jezt ein Gesez geben würde, anstatt das vor- 
handene in Vollziehung zu bringen. Dies Ver- 
fahren galt für einen glüklichen Mittelweg, auf 
welchem man, unter der Larve der aufleror- 
dentlichen Strafe, weder dem Gesezze , noch 
eigner Uiberzeugung zu nah zu tretten glaubte. 
Die Veranlagung zur außerordentlichen Stra- 
fe last sich bei guter Kenntnis der peinlichen 
Gesezze, und guten Fähigkeiten des Geistes 
eben so leicht als bei dem Gegentheile, in 
Umständen der Thatsache finden, welche nun 
dem Gesezze den Schein leihen muffen, als 
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pafle es rechtlich nicht auf den gegenwärtigen 
Fall. 

■ 

> 

Diese reclilliclie Taschenspielerei — oder 
findet man vielleicht den Ausdruk zu hart — «• 
diese Justizmahlerei ist aber sehr unwürdig, ' 
verderblich, höchst strafbar. Sie beflekt den 
reinen Karakter der Gerechtigkeitspflege und 
des Richters: sie öflnet verkehrter Neuerungs- 
lust die Bahn, indem für einen Mann, der 
hierinn grade nach seiner besten Uiberzeugung 
zu Werke geht, mehrere Leichtsinnige, Ein- 
gebildete, Unwiffende oder Eigennüzzige das 
Spiel ihrer Leidenschaften bemäntelnd spielen. 
Sie verdient die Ahndung der höchsten Staats- 
gewalt, wie jede eigenmächtige Verdrehung der 
von ihr verliehenen Vollmacht. Gefährlich 
bleibt, auch bei der besten Absicht, dieses 
Mittel, weil es von dem graden \Vege abfüli- 
ret, und in Schleichwege verwikkelt. Schon 
um deswillen, stritte auch sonst kein Grund 
dagegen , wird es zu verwerfen seyn. 

In der Art und dem Gebrauche rechtlicher 
Verteidigung,' welche die Gesezze so löblich 
als gerecht auch dem Straffälligsten gestatten, 
liegt eine sechste Quelle der zunehmenden 
Straflosigkeit. * 

Dies ist. wie alles bereits Gesagte, nicht 
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minder der Fall bei grofsen Verbrechen , als 
bei mindern Vergebungen, die Vertheidigung 
mag nun vor dem Erkenntnifse vorhergehn, 
oder ihm folgen. ' 

Sie wird gewöhnlich mit grofsem Zeitauf- 
wande geführt. Der Sachwalt stüzt sich auf 
die Wichtigkeit seines Geschäftes, um sich vor 
jeder Beschleunigung zu wahren. Nach dem 
Erkenntnifse wendet sich der Verurtheilte oft 
zu dem Weg der Gnade: und dann erst, wenn 
dies Mittel seiher Erwartung nicht entspricht, 
greift er zur fernem .rechtlichen Vertheidigung. 
So wird schädliche Unordnung in die gericht- 
lichen Geschäfte gebracht, Zeit verl obren, da-i 
Erkenntnifs oft spät, oft gar nicht vollzogen, 
in kleinern Sachen, wo der Straffällige nicht 
verhaftet ist, wol gar vergelTen : auf jeden 
Fall aber ist der heilsame Eindruk der Strafe 
durch Verspätung, wo) nicht ganz verlohren, 
doch sehr geschwächt. Oft wird auch die 
Bitte im Gnadenwege, bei kleinern Vergehun- 
gen , so lange wiederholt , bis die Strafe zu- 
lezt auf einmal, oder nach und nach gemäsigt, 
oder vielleicht ganz erlalTen wird. 

Noch «in Umstand verdient bei dieser Ge- 
legenheit ernstliche Erwägung, und zwar um 
so mehr, da man sich durch praktische An- 
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sieht der Sache nur zu sehr von seiner Aecht- 
heit, und den nachtheiligen Folgen seines Ein« 
flufles überzeugen kann. 

Vorzüglich bei geringem Leibes- oder Ge- 
fängnisstrafen trilt häiiihg der Fall ein, dafs 
anter ihrer Vollziehung die häuslichen Um- 
stände des zu Bestrafe ndenden mehr oder we- 
niger leiden. Er ist Hausvater , Landwirth, Ge- 
werbsmann; Sie ist Mutter: Nahrung und Fa- 
milie leiden, Dies ist allerdings traurig, einer 
Beherzigung sehr werth, und dem fühlenden 
Richter wird es wehe thun die drükk ende JVoth- 
wendigkeit nicht abändern zu können. Aber 
der denkende Richter .lieht sich ihr selbst un- 
terworfen; er fühlt als Mensch, und mufs als 

1 

Staatsbeamter handeln. Daher dürfen solche 
häusliche VerhältnifTe weder Einüufs auf seine 
Entscheidung, noch auf Abänderung der Stra- 
fe haben : eigenmächtige Milderung oder Auf- 
schiebung derselben sind unverantwortliche 
Fehler seinerseits. Denn auch hier werden 
Vergeüenheit der Vollstrekkung, Erschlaffung 
der Geseekraft,* Verminderung des Eindrukkes, 
Abnahme des obrigkeitlichen Ansehens, und 
der guten Ordnung unvermeidlich erfolgen. 

Ich komme nun zu einer sehr wichtigen 
Betrachtung, zu einer der reichhaltigsten Quel- 
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len zunehmender .Straflosigkeit. Es sei mir 
erlaubt, mit jener Freimüthigkeit davon zu 
sprechen, welche zum Besten der Wahrheit 
immer Pflicht ist; ohne welche man nie von 
einer gemein - int ereflanten Sache reden sollte. 
Ich meine die so sehr vervielfältigte Akten- 
versendungen zum auswärtigen Erkenntnifle. 

Die ursprüngliche Absicht dieser Einrich- 
tung verdient allen Beifall. Man suchte in 
Sachen, worinn es Leib und Leben galt, die 
strengste Unparteilichkeit, die vollkommenste 
Beruhigung aller betroffenen Theile durch ein 
Kompromifs auf durchaus fremde , allen Ver- 
hältnilTen enlzogne Richter zu erreichen. Uibri-r 
gens sind Entstehungsgeschichte und Fortgang 
der Schöppen8tühle und Spruchkollegien , ih- 
rer Wirksamkeit und ihres Einflufles bekannt 
genug. 

So wie es indefTen mit vielen, an fich gu- 
ten Dingen geschah, so auch hier. Die erste 
Einrichtung änderte sich, die VerhaltnifTe be- 
kamen eine verschiedene Richtung , Mifsbräu- 
che schlichen sich ein. Die Akten Versendung-^ 
«onst nur in bedenklichen Fällen zugelaflen, 
an manchen Orten an die ausdrükliche Er- 
laubnis des Regenten gebunden — wurden nach 
und nach so häufig, dafs sie, besonders in 
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Un tersuchungsfachen , statt Ausnahme zu blei- 
ben, zur Regel geworden sind. Beinali jeder 
rechtliche Vertheidiger verlangt sie , beinah 

♦ 

jedesmal wird sie gestattet, nicht selten von 
den Gerichtstellen selbst verfugt. 

Die Nachtheile dieser Justizsitte sind ver- 
schiedener Gattung: vorzüglich aber zeichnet 
sich ihr unglüklicher Einflufs auf die Vermeh- 
rung der -Straflosigkeit aus. 

Man mus als gewis annehmen, dafs Absicht 
und Wesenheit des Staatsverbandes dahin gehn, 
alle Hauptzweige der Staatsverwaltung, tinter 
welchen sicherlich peinliche Gerichlspflege kei- 
ner der lezten ist, im Innern des gemeinen 
Wesens, nach seinem BedürfnifTe mittels seiher 
eignen Organisazion zu besorgen. So lang' es 
an förmlichen, besezten Gericklsteilen man- 
gelte, war dieses allerdings unmöglich, und 
man inufste seine Zuflucht zu auswärligen Spruch- 
kollegien nehmen. Auch als späterhin einhei- 
mische Gericht teilen aufkamen, behielt , man 
hauptsächlich der lnstanzenfolge wegen, diese 
auswärtige Verbindung bei, und es bildete sich 
*us der alten Gewohnheit und der neuen Ein 
* richtung gleichsam eine Gattung von konkurri- 
render Gerichtsbarkeit, welche manche gute 
Folgen hatte. Allein jezt hört das Gleich ge- 
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wicht auf, und für die Instanten folge ist bei- 
nah überall gesorgt» 

9 

Als gewiß kann man ferner annehmen, dafs 
deni peinlichen Bichter in vielem Betrachte ge- 
naue Lakaikenntnis noüi wendig ist, wenn er 
das Beste des Staates, für welchen er arbeiet, 
leiner Bestimmung geraäs befördern soll. Er 
miis die nähern Verhältnifle, welche auf die 
Erwägung der Zurechnung so unendlich viel 
Einllufs haben; er mus die Lage der lokalen 
Moralität, Aufklarung und Kultur keimen, um 
Bedürfnis und Art des Beispiels zu beurtheilen: 
er mus mit der Möglichkeit der Beflerung, und 
der Versetzung aulTer den Stand au schaden, 
bekannt seyn. Alles das steht nur dem einhei- 
mischen Richter im erforderlichen Grade äU 
Gebot. 

* 

Der auswärtige Richter wird die Geseke, 
die in Teutschland verbindende Kraft haben, 
im Allgemeinen kennen; er wird die Thatsa» 
chen aus den ihm Vorgelegten Akten zu schö- 
pfen, ünd den Buchstaben des Gesetzes darauf 
anzuwenden vermögen, und also zwar mecha- 
nisch richtig Verfahren, aber nie die grose Be- 
stimmung des peinlichen Richteramtes nach sei- 
nem eigentlichen Geiste erfüllen. Ihm wird es 
unmöglich bleiben, unter gegebnen Umständen 
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auf das Nüzlicliste zu wirken, well diese Um- 
stände, welche auf Lokalilat, dem eigensten 
Detail, der eigensten Ansicht beruhen, ihm 
nicht lebendig beiwohnen, und nie in dem 
Grade lebendig beiwohnen können, wie dem 
einheimischen, mitten unter solchen lebenden, 
beobachtenden und wirkenden Richter. 

Eine gute Gerechtigkeitspflege kann nur 
bei einförmigen festen Grundsätzen besteh n. 
Das Verhältnis der Strafen, welches dieGesezze 
in Rüksicht der Vergehungen festgesezt haben, 
mus auch in der Ausübung eintretten. Die 
Erfüllung dieser wesentlichen Bedürfnifle wird 
aber nur dann möglich, wenn die nämliche 
Stellen über alle Falle erkennen, und mit un- 
wandelbarer Anhänglichkeit an dieselben Grund- 
sätze jede ThaLsache nach ihrem innern Ge- 
halte würdigen und behandeln. 

Wenn aber bei auswärtigen Aktenversen- 
düngen die Sachen nach Zufall und Ohn- 
gelahr in ganz verschiedene Hände kommen, 
*o ist es schon an sich äußerst wahrschein- 
lich , dafs die nothwendige Gleichförmigkeit 
unter der Verschiedenheit der bei den Spruch-, 
kollegien angenommenen Grundsätze leiden 
mufs. Zieht man die Erfahrung zu Rathe, so 
überzeugt mau sich leider ; wie unwidersprech- 
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lieb wahr dies ist. Auffallend wird der Wi- 
derspruch zwischen den Erkenn In iflen , beson- 
ders in unsern Zeiten, wo vollkommen anar- 
chische Willkiihr in der Kriminal - Rechtswif- 
fenschaft herrscht. Unersezlich ist der Schade, 
welcher durch dieses bunte Resultat der Ge- 
rechtigkeitspllege, dem Ansehen der Gesezze, 
der Festigkeit der VerfafTungen , dem Ver- 
trauen der Unterthanen zugefügt wird. 

Alle bisher erörterte Mangel fliesen hier 
in einer Wirkung zusammen., Entscheidungen, 
aus der reinsten Theorie hergeleitet, aber öf- 
ters ohne praktische Anwendbarkeit; Zweifel- 
sucht, Paradoxie , iliperkritik, Gesezgebungs- 
lüsternheit , unzeitige Milde , schwankende 
Grundsazze, Hang zu verkehrler JNeiierungs- 
sucht, unächte Anwendung heilsamer Refor- 
mazionsideen, altes das vereinigt sich oft, um 
dem Verbrecher rettende Auswege zu öffnen, 
und die Straflosigkeit durch die traurigsten 
Beispiele zu beurkunden. Diese fremden, aber 
im Namen der einheimischen Stellen bekannt 
gemachten ErkenntnifTc fezzen das Ansehen der 
leztern kompromitlirend herab, und entziehen 
ihnen das Zutrauen des gröfsern inländischen 
Publikums, besonders der ungelehrten Kla/Ten, 
welches den Zusammenhang nicht kennt, und 

die * 
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die auffallenden Widerspruche auf Rechnung 
des publizirendeu Richters schreibt: die Ge- 
rechtigkeilspflege wird verdächtig, das Richter- 
amt theilt dieses üble Licht, das Ganze leidet 
unter geminderter Achtung und Wirksamkeit 
beider. 

Die Ungleichheit, vorzüglich aber die nach- 
giebige Gelindigkeit der neuern Faktiltätser- 
kennlnifle in peinlichen Fallen kann am sicher- 
sten aus Akten und urkundlichen Rechtsfprü- 
chen, besonders aber aus den beigefügten Ent- 
scbeidungsgründen entnommen werden. Wer 
diese in einigem Umfang einzusehen Gelegenheit ' 
bat, wird mir beistimmen; besondere Fälle an- 
zuführen, liegt aulfer der Sphäre dieser Blätter: 
aber der Beweis würde leicht zu führen seyn. 
Man büke nur die neuere Literatur des pein- 
lichen Rechtes an. 

Fern sei es von mir, dem Verdienste, der 
guten Absicht zu nahe zu tretten, oder das 
wirkliche Gute zu verkennen : ich halte es viel- 
mehr für Pflicht, die Gerechtigkeit, welche die- 
sem gebührt, laut und öffentlich zu vollziehen, 
und das anzuerkennen, was Spruchkollegien 
wahrhaft nüzlich wirkten und noch wirken. 
Aber eben so laut und öffentlich ist es die 
Stimme zu erheben Pilicht, wenn es Wahrheit 

Tublikola , ir Theil. 8 x 



und Geraeinwohl gilt. Keine Nebenbetrachtung 
kommt gegen beide in Anschlag: der redliche 
Wann, welcher das Gute höher schäzt, als seine 
persönlichen Verha'ltnhTe, wird daher meine Ab- 
sicht niclit miskennen. 

v 

< - 

♦ 

Wir sahen die Quellen des Uebels; sehr 
natürlich geht der Blik zur Aufsuchung der 
Hilfe über. Hilfe ist jedesmal das Kind eifri- 
gen Bestrebens, besonnener Auswahl, fest an- 
wendenden Willens. Sie wird also auch in 
einer so wichtigen Sache möglich, und selbst 
veiunglnkte Versuche können dem Wesen des 
konsequenten Planes nichts anhaben. 

Bruchstükke hiezu seyeu folgende Ideen. 
Vor allem inufs für die zweckmäfsige Ein- 
richtung der Untersuchung gesorgt wer- 
den. Am besten geschieht dies durch Manner, 
welche sich nur diesem Geschäfte ausfchiiefslicli 
widmen, in jedem Amtsbezirke stelle man ei- 
nen — oder sollte es <ier grösere Umfang er- 
fordern — mehrere Kriminal-Kommiflare auf. 
Ihre Bestimmung srv es, nicht nur die erste' 

m 

Einsicht jedes peinlichen Falles zu nehmen, 
sondern auch die Untersuchung bis zum Ende 
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zu leiten. So gewinnt man Zeit und die mög- 
lichste Benuzzung der Lokal verhält nifTe, welche 
jezt so oft verlohren geht, wenn der Verhaf- 
tete mit den instruirten Akten zu der obern 
peinlichen Behörde eingeschickt wird. Instinkt 
zionsmäsig schliese sich die Achtsamkeit und 
Mitwirkung der Gemeindevorsteher an die Thä- 
tigkeit dieser Kommiflare an. Auf diese -Weise, 
durch solches gemeinschaftliches Bestreben wird 
vorzüglich einer der wichtigsten Gegenstande, 
die Festfezzung des Verbrechensßoffes , die ge- 
naue Aulsammlung der ersten Spuren und Um- 
stände, die Ausmittelung und Ergreiffung der 
Verbrecher ungemein befördert werden. Wel- 
che Vortheile hieraus für die Verminderung 
der Strailosigkeit entstehen müflen, folgt von 
selbst. Alle Anzeigen, die jezt unterbleiben, 
weil Entfernung des Richters, Langsamkeit des 
Verfahrens, Ungewisheit der Benuzzung, die- 
jenigen abschre'kken oder unthatig machen, wei- 
che unter andern VerhältnilTen ihre Anzeige 
nicht unterlaflen würden, gewinnt dieses neue 
Verfahren für sich.. Die unfehlbare Rüge jeder 
Nachläfligkeit, jeder Verschuldung, wird die Ge- 
meindevorsteher, die sich jezt gerne träge oder 
furchtsam aus der Sache zichn, zu sichern und 
raschen Aufsehern umsch äffen : durch das Be- 



wufslsein eines nahen, immer wachsamen, sie 
unterst'uzzendeu Beamten gestärkt, werden sie 
das bisher angelegentlich Vermiedne eben so 
angelegentlich betreiben. Ich kenne selbst viel« 
brave Ortsvorsiehcr, die nichts .sehnlicher wün- 
schen, als gehöiig unterstützt, Ordnung und no- 
thige Strenge in peinlichen Fällen aufrecht er- 
hallen zu helfen. Allein bei der gewöhnlichen 
Behandlung solcher Geschäfte veiliehren sie 
Eifer, Mnlh und Vertrauen. Der Richter ist 
ferne und langsam, ihre Untergebne «nd Kach- 
baru sind ihnen nahe: jener bekümmert sich nur 
um sie, insofern sie ihm als Werkzeuge einer 
oft schläfrig genug betriebenen Angelegenheit 
dienen, mit diesen müflen sie leben und ver- 
kehren. Daher I äffen sie ein undankbares, eft 
fruchtloses Geschält liegen oder wenigstens nur 
fortsehleicben , und Micheu sich das gute Ein- 
verständnis in ihrer IJeimath zu erhalten. Was 
in dieser Beziehung braven und festen Leuten 
geschieht, wiederfährt in noch weit höherm 
Grade der Schwäche, der Furcht, dem Eigennuz. 

Hingegen kann der ohnehin nahe Krimi- 
nal -Komm iilar sich auf der Stelle bei der er- 
sten Anzeige an den Ort des Verbrechens be- 
geben, und durch seine Orls- und Personen- 
kenntnis, du i ch sein genaues w echselseitiges 
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Verhältnis mit den Gemeinden und iliren Vor- 
steliern, durch alle die unendliche Möglichkei- 
ten geschwinder Anstalt, die nur in uiynittel- 
barer Nahe und Kürze der nie genug zri benut- 
zenden Zelt sich gründen , oft sehr schnell zu 

t 

den wichtigsten Resultaten gelangen. Alles 
dies kömmt ihm auch bei dem Fortgange der 
Untersuchung zu Statten. Sein erstes Protokoll 
Hins vermöge seiner Lage und den Verhältnis- 
sen seiner Wirksamkeit sämtliche Keime des 
künftigen Verfahrens leicht umladen. Er ent- 
wirft an Ort und Stelle, von allen dahin ge- 
hörigen Beziehungen umgeben, den Grundrifs 
seiner ganzen Untersuchung. Er arbeitet für 
sieb selbst y nicht Für einen höhern Richter, 
dem er die Resultate seiner ersten Aufnahmen 
einzuschicken hätte. Man weis, welchen Un- 
1 tersclued schon dies in menschlicher Geschäfts- 
betreibung verursacht. Dabei ist ihm bekannt, 
dafs man das Ganze der Untersuchung von ihm 
erwartet, und dafs sein Werk von prüfenden 
Augen durchforscht wird. Thätigkeit, Verant- 
wortlichkeit und Ehrbegierde müfTen hiermit 
ausgezeichneter wirken, als ehedem der Wnnscb, 
sich bald der Sache zu entledigen;, und die 
VerdrofTenhek einer ersten Einleitung von 
zweifelhaften Folgen. Sämmtliche Untersuchung 
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gen finden sich bei ihm vereinigt: hiebe! wird 
eine jede insbesondere gewinnen. Außer der 
Liebe zum Fache, welche die gewöhnliche Fol^ 
ge eines dusfch lieslich angewiesenen Geschäfts 
ist, und der grösern Uibung, die hieraus ent- 
steht, bildet sich auf diese Weise eine Uiber- 
sicht des Ganzen, von Lokalkenntniflen und 
motivirtem Durchblik der oft verwikkelten Sa- 
chen unter st uzt, deren Existenz unglaublichen 
Nuzzen stiften raus, 

IndeiTen bleibt selbst der Kriminal -Kora- 
milTär in diesen Verhältniflen dem oben gerüg- 
ten Nachtheile fehlerhafter, einseitiger 
Untersuchung ausgesezt, weil er Mensch 
bleibt, Lieblingsansichten, Lieblingsideen, Lieb- 
lingsgrundsäzze haben wird, und ihrem gehei- 
men Einllufle im Fortgange seines Geschäftes, 
troz erprobter Rechtschaffenheit und des besten 
Willens, unterliegen kann. 

Es wird daher nothwendig, eine Art von 
Kontrolle aufzustellen, welche vorzüglich auf 
menschliche Gebrechlichkeit und Möglichkeit 
des Irrthums — Tribut aller Erdenthätigkeit — 
berechnet ist, zugleich aber ächter Tugend und 
Redlichkeit zu gute kommen wird. Denn ge- 
wis ist es ein wesentlicher Grundsaz der Staats- 
wie der Privatverwaltung, niemanden in die 
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Lage zu sezzcn, dafs er aus Mangel der Auf- 
sicht von deti achten Grundsätzen abweichen, 
und sich dem ersten Anfange moralischer Ver- 
derbnis hingeben könne. Man vergeffe nie, 
d,afs Gelegenheit lokkend, Grundsätze lokker, 
Menschen schwach sind. 

Eine Art von Kontrolle sollte bisher die 
sogenannte Spezial-Inquisizion gewähren: sie 
war aber unvollkommen. 

Vielleicht könnte man sich diesem Zwekke 
nähern, wenn man nach genau gezogner Grenzli- 
nie zwischen kleinern Vergehungen und eigent- 
lich peinlichen tällen , diese leztere in verschie- 
dene Klaffen abiheilte, bei welchen die Kontrolle 
der Untersuchung entweder durch Revision 
oder Spezialinquisizion , mittels Einwirkung der 
höhern eigentlich erkennenden Instanz bewirkt 
würde. 

Denn es ist durchaus notwendig, dafs 
nicht der untersuchende Richter auch erkenne, 
nicht einmal Referent in der von ihm verhan- 
delten Sache sei, DieKrirainalkommiflare müs- 
Jen daher lediglich, der Untersuchung obliegen, 
die S traf erkenn tniffe aber von der hiezu ei- 
gens bestimmten Stelle erfolgen. 

Sobald nämlich der Kriminalkommiffär seine 
Untersuchung für geschloffen erklärte, würde 

• * 
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dem rechtlichen Vertheidiger die Einsicht der 
Akten gestattet, mid derselbe mit der Defen- \ 
sion zugelaAen, diese sodann mit den Akten 
von dem Kriminalkommiflar an die höhere Be- 
hörde eingesendet. Hier würde nach Lage der 
Sache, in Beziehung auf das klaffifizirende Ge- 
sez, entweder gradezu auf Strafe, oder auf Re- 
vision, oder auf Spezialinquisizion erkannt: er- 
steres bei den kleinern Vergebungen; zweites, 
wenn Fehler in der Untersuchung vorgegangen 
zu- sein scheinen; lezteres, wenn die Stelle 
Mängel wahrnimmt, die durch noch genauere 
Untersuchung zu ergänzen sind. 

Es trete nun Revision oder Spezialinquisi- 
zion ein, so würden beide durch ein, von der 
Stelle an den Ort der ersten Untersuchung ab- 
zuschikkendes -Mitglied besorgt. Im Falle der 
Revision, wohnte der zu revidirende Kriminal- 
Kommiflar der weitern Verhandlung nicht bei, 
weil es auf seine Gebrechen ankömmt. Im Falle 
der Spezialinquisizion nähme er daran Antheil, 
weil er genau unterrichtet ist, und die erfor- 
derliche Auskunft zu geben hat. 

Auf diese Weise möchte der Einseitigkeit 
der Untersuchung sehr kräftig zu steuern, und 
ein grofser Mangel der bisherigen Einrichtung 
zu verheuern seyn. Die Kontrolle würde so- 
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wol auf Redlichkeit, als auf die menschliche 
Anlage zum Irren paileh, und die Wahrheit un- 
endlich gewinnen, welche so oft in dem La- 
birinthe der Justizpflege von dem Minotaurus 
absichtlicher oder zufälliger Ungerechtigkeit 
verschlungen wird. 

Die Willkührlichkeit der Strafen wird 
eingeschränkt, wenn man den Richter streng \ 
auf die bestehenden peinlichen Gesezze an- 
weifst, und alle ihm untersagte Abweichung 
gen von denselben nicht minder streng ahndet. 

Allerdings wäre hiebei eine zeit- und 
zwekmasige Umbildung unserer peinlichen Ge- 
sezgebung sehr zu wünschen. Möchte diese so 
heilsame als dringende Reform nicht mehr 
lange unter die Zahl frommer "Wünsche ge- 
hören, und bald mit kluger Einsicht, fester 
und rascher Hand an ein Werk geschritten wer- 
den, welches Bedürfnis und Gemeinwohl von 
der Kultur unserer Zeiten und WilTenschaften 
so laut fordern. 

Doch bis dahin mus die Regel der Treue 
gegen das vorhandene Gesez nicht weniger 
sorgfältig beobachtet .weiden , und es bleibt 
uns noch ein Hilfsmittel, mit ihr alle Rük- 
sichten zu vereinigen, welche bisher die rich- 
terliche Willkühr zü erfüllen strebte : ein Mit- 
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tel, das auch noch nach der Reform der pein- 
lich*n Gesezze in manchen Fällen seine An- 
wendung finden wirq\ 

Wenn nämlich ein Urtheil, das nach dem 
Gesezze abgefafst ist, aber den Richtern zu hart, 
oder das Gesez selbst zu streng scheint , zur lan- 
desherrlichen Bestätigung eingeschikt wird; oder 
wenn, auch in Fällen, wo dies nicht geschieht, 
der Landesherr oder die Regierungsflellen das 
Gesuch des Straffälligen um Milderung oder Be- 
gnadigung an die Kriminals teilen zum Gutach- 
ten senden, so kann diese alle Gründe gegen 
das Gesez oder für die Milderung, welche jezt 
so oft als Entscheidungsgründe der außerordent- 
lichen StraferkenntniiTe gelten, einberichlen, 
und auf die clesfallsige höhere Verfügung an- 
tragen. So wird die ernste Vollziehung des 
Gesezzes im Wege Rechtens nicht gekränkt, 
Milderung eifolgt von der Gnade, wohin sie 
gehört, Unbestimmtheit der Gründsäzze , Schwan- 
ken des Verfahrens, werden von der Justiz ent- 
fernt. ' 

Es bedarf jedoch hiebei der Erinnerung, 
dafs dies Mittel für mangelhafte Gesezgebung 
nur Palliativ ist, und bei guter Gesezgebung 
eben so sparsam und vorsichtig gebraucht wer- 
den mus ; wie Arznei bei gesundem Körper ; da 
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wahres Staatsinterefle Festigkeit der Regeln und 
Seltenheit der Ausnahmen zur unerläßlichen 
ßediugnis des Gemeinwohles macht. 

Durch diele Maasregein würde auch der 
schädliche Ein Hufs der unzeitigen, un- 
zwekinasigeu Weichheit, des Sitten- 
Verderb n iff es auf die peinliche Gereehtig- 
keitspflege gehemmt werden , weil sich der 
•Richter von dem Gesezze nicht entfernen kann. 
Auch auf unIrene oder unreine Vorlegung der 
Milderungsgründe müfste dieselbe Ahndung ge- 
sezt seyn, und ohne alle Nachsicht vollzogen 
werden. Denn unter allen Verlezzungen des 
öffentlichen Vertrauens ist keine schädlicher ' 
und schändlicher r als jene, welche der Mann 
begeht, in delTen Hände der Staat die Pllege 
der Gerechtigkeit gelegt hat. 

Aber auch die höhere Staatsgewalt weise 
den falschen Genius unächler Milde von sich 
zuriik. Güte ist ein vielseitiges Wort von ein- 
fachem Begriffe, wie Geld; aber blose Gut- 
raüthigkeit, ohne edlern Zusaz, bleibt nur eine 
zweifelhafte Anweisung auf Achtung; und das 
Wesen der Staatsgüte besteht in treuer Bcwah-* 
rung des allgemeinen Wohles. Daher mus sie 
vorsichtig und sparsam mit der rechtlichen 
Gnade verfahren, die gleich sehr der Gerech- 



tigkeit und Ungerechtigkeit zu Gebote Stenn 
kann. 

Auch Neuerungslust wird durch stren- 
ges AnfeiTeln des richterlichen Willens an das 
Gesez ihren Einilufs verliehren. 

Der Gebrauch der rechtlichen Vcr- 
theidigung mus eigne, bestimmte Vorschrift 
erhalten , und wie ein wildes , brausendes Waf- 
fer in ordentliches Beet zilrükgebracht weiden. 

Zu ihrer ^Überreichung sey eine angemefle- 
ne, kurze, nur einmal zu verlängernde Frist 
bestimmt. Nach deren Ablauf bleibet sie unzu- 
läffig. In kleinen, durch das Gesez zu bestim- 
menden Fällen, wo keine Leibes- sondern nur 
unbeträchtliche Gefängnisltrafe erkannt wird, 
falle sie ganz hinweg. Wenn der Straffällige 
nach dem Erkenntnifle den Gnadenweg wähl- 
te, um Milderung der Strafe zu erwirken, so 
6ey dies als freiwillige Entsagung auf weitere 
rechtliche Vertheidigung anzusehn. Es ist ein 
groser Misbrauch, wenn er nach fruchtlos ver- 
suchter Bitte wieder die rechtliche Waffen er- 
greiffen,, und so, öfters diesen Kunstgriff wie- 
derhohlend — den Krieg der Strafbarkeit mit 
der Gerechtigkeit nach Willkühr verlängern 
kann. 

In jedem Falle mus man übrigens dahin 

* ' * * 
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bedacht se)Ti, die erkannte Strafe baldmög- 
lichst, und so zu vollziehen, dafs sie zur 
Kenntnis des grosen Publikums kommt. 
Dies geschieht jezt — Todesltrafcn ausgenom- 
men — höchst selten, und ist doch sehr wichtig 
und nötbig. Häusliche Umstände des Slräili- 
chen dürfen nie Aulschub oder ^ar Aufhebung 
seiner Strafe veranlagen : er ist unwiederruf- 
lich während der ganzen Strafzeit als bürg ert- 
lich to dt auzusehn» Hierüber mus Snit un- 
biegsamen Ernste fest gehalten, zugleich aber 
den Seinigen die sorgfältige polizeiroäsige Un- 
terslüzzung zu Theile werden, welche ihnen 
als ohne Verschulden unglüklichen Mitgliedern 
des Staates gebührt. 

Die Verschikkung peinlicher Fälle 
zum auswärtigen Erk enntniffe möchte 
endlich ganz abzustellen sein, wenigstens nur 
höchst selten, in ausdrüklich von dem Gesezze 
zu bestimnieuden Fällen, zuzulaßen, oder viel- 
mehr alsdann von der Gerichtstelle selbst zu 
verfügen seyn. Der Staat raus die Ausübung 
der peinlichen Justizpflege in seinem Innern or- 
ganisiren und übersehn» 

Die Kriminalstelle jeder Provinz erkenne 
über die Akten, welche die Kriminalkommif- 
fare führen, und nach dem Schlulle an sie ein- 
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senden, nachdem vorher, erforderlichen Fal- 
les, auf die schon vorhin erwähnte Art, Revi- 
sion oder Spezial-Inquisizion besorgt worden. 
Das Mitglied der Stelle, welches diese Geschäf- 
te vornahm, darf bei der Abfaflung des Er- 
kenntniffes nicht mit stimmen , ' weil dnrcjiaus 
auf dem Grundsazze bestanden werden mus, 
dafs nie der Untersuchende auch Richter sei. 

Ich würde sogar aus diesem Grunde darauf 
antragen, dafs jede Kriminalstelle sich in zwei 
Senate theilte, den Untersucbungs- und Ent- 
scheidungs- Senat. Jener hatte blos die Prü- 
fung der eingesendeten Untersuchungen, diese? 
die ErkenntnifTe zu besorgen. Von jenem wür- 
den erst die nun als vollendet anzusehende 
Akten an diese gelangen, der nun, ohne wei- 
tere Nachfrage, 4 genau nach den ihm vorgeleg- 
ten Thatsachen entschiede. Die Verantwort- 
lichkeit für Aktenmängel läge auf dem ersten, 
jene für unrichtige ErkenntnifTe auf dem zwei- 
ten Senate. 

Auf solche Art würde, nebst Voller Revi- 
sion der Untersuchung, auch der bei den aus- 
wärtigen Versendungen gesnehte Vortheil er- 
reicht, dafs über die geschloiTene Akten von ei- 
nem völlig unbefangenen Richter erkannt würde. 

Uiberdies liese sich ein Kriminal - Revi- 

.i 

■ 
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sionsgericht aufstellen , an welches die Beru- 
fungen von sämtlichen Provinzialstellen er- 
giengen. 

Die Falle müfsten auch hier genta klaf- 
sifizirt, die Fristen bestimmt, das ganze Ver- 
fahren kurz, aber gründlich seyn. Die KlaHi- 
fikazion der Fälle wird nothwendig, um nicht 
alle jene Sachen die ganze Krim in all aufbahn 
machen zu J allen, die es nicht werth sind; um 
Ranke und RechtsverschleifTung zu verhüten, 
und durch eine heilsame Ausmalt das Uibel 
nicht zu vergrüsern. 4)ie ßestimnumg der Fri- 
sten allein kann den Misbrauch der weitern 
Verteidigung verhindern , so wie überhaupt 
nnwan elbare Fristen in allen Geschäften un- 
endlichen Nuzzen haben würden : sie sind gleich- 
sam als die Angeln des Geschäftsganges anzu- 
sehn. Kurz mus das Verfahren bei der ober- 
sten Kriminal -Instanz aus allen den Gründen 
seyn, welche bisher auseinander gesezt wurden, 
und gründlich , weil es hier nicht blos um die 
Form, sondern um die Sache zu thun ist. 

Hat die oberste Stelle gesprochen, so ist 
die Sache beendigt, unb kein Rechtsmittel mehr 

zuläflig. ' 
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Ich schliese diese Vorschläge mit der UJ- 
berzeugung, dafs nur sislematische Behandlung 
der Staatsangelegenheiten sie nüzlich für das 
allgemeine Beste entwikkeln kann. Je fester 
die Vorschrift bestimmt, je genauer sie prak- 
tisch eingehalten wird, desto sicherer läTst sich 
das Resultat der öffentlichen Kraft berechnen. 
In der GerechtigkeitspJlege sind diese Grund- 
sätze nicht minder anwendbar, als in andern 
Theilen der Staatsverwaltung. Ihre Notwen- 
digkeit wird vielmehr dringender daselbst, weil 
Leidenschaften, Eigennuz und Selbstsucht so 
gerne in dem Heiligthum der Themis freibeu- 
tern. Doppelt dringend aber wird sie in der 
peinlichen Justiz, welche jezt eine Art von filo- 
sofischem Faustrecht erleidet; bedrükt von Bür- 
gern isolirter Sisteme, und zerriflen von end- 
losen legislatorischen Fehden, sich dem Unter- 
gange entgegen windet. Tritt nicht bald Hilfe 
ein, so ist der Schade unersezlich; denn was 
lafst sich wol schwerer ersezzen, als Sinn für 
Moralität , und Vertrauen in die Staatsverwal- 
tung? Beide gehen aber bei längerer Fortdauer 
der Kriminalanarchie in immer gröserm Grade 
verlohren; und der Fall ist nicht unmöglich, 
dafs wir aus Mangel zwekmäsiger Gesezze und 
ihrer Vollziehung , unmittelbar von dem soge- 

nann- 
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nannten filosofischen Jahrhundert hinweg, Mei- 
lenschritte nach der Barbarei thun. 

Es ist eine filosofische Unart, gleich mit 
Gefahr und Untergang zu drohen > und eine 
furchtbare , Exekuzion neben das unbewaffnete 
Raisonn ement zu stellen. Sie verdient die schärf- 
ste Rüge, weil sie die Seelen liartschlägig macht, 
wie fein ungeschikter Fuhrmann seine Pferde. 

Allein in gegenwärtigem Falle kann kein 
Kalchas die Stimme laut genug erheben, keine 
KaiTandra die schlimme Folgen genug aus- 
mahlen» 

Daher opfert der Freund des Guten seilten 
Antheil, wünscht der Befriedigung des allge- 
meinen Bedürfnifles Keim und Gedeihen, und 
wirkt dazu was er vermag. 



PubUkola , ir Theih 

0 



V. 



Ueber Industrieschulen. 
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Industrie ist eine treue* Begleiterin*! menschli- 
cher Vervollkommnung: sie verdient unsere 
Aufmerksamkeit, unsern Eifer, lind, was mehr 
als beides ist , unsere treue Ausdauer. 

Iii den lezten Zeiten hat man viel für und 
um sie gethaii. Eine der wichtigsten Anstalten 
in dieser Beziehung sind Industrieschulen. 
Verschiedeue teutsche Länder, besonders Böh- 
men, Wirzburg und Hannover zeichneten sich ' 
in der eifrigen Verbreitung solcher Schulen 
aus. Es ist gewifs, dats sie viel Gutes bewirk- 
ten, und nocl: bewirken werden, und allent- 
halben Nachahmung verdienen. 



■ \ 
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Allgemeine Grundsätze, einfache aber durch- 
greifende Anriebt der Gegenstände, Herleiüing 
nüzlicher Folgert aus unbezweifelter Wahrheit, 
sind dem menschlichen Verstände Bedürfnis. 

Wenn der einzelne Versuch, welcher aus 
diesem Bedurfrtilfe entsteht, einigen Werth hat, 
so möge um* deswillen folgenden Ideen Ruk> 
sieht und Beherzigung zur belfern Entwiklung 

zu Theii werden. 

* • • 

- i 



AU allgemeine Grundsätze in 'Beziehung 
auf Irtdltstrieschulen erschienen mir einige 
Wahrheiten, die Ich hier so kurz und bestimmt 
auszudrucken suche, als möglich» 

Erregung des Triebes z ur Industrie, 
nicht Bewirkung bloö mechanischer In- 
dustrie. 

Vollkommen freie Willkühr bei Er* 
richturtg der Industrieschulen» 

Strengste Änpalfung derselben auf die 
Ortsverhaltniffe. 

Möglichste Einfachheit in der Orga- 
nisazion* 
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Ans crem ersten Grundsätze lallen sieh fol- 
gend« Bemerkungen entwikkeln. 

Industrie, so wie sie hier in Betrachlifhg, 
zu zielien iat, besteht in w^llkührlicher, eigner 
Entwiklun-g der Kraft zu eignem Vortheile, in 
Anwendung auf das, was im gemeinen Leben 
Gewerb genannt wird; und sich daher 

sehr gut durch den Ausdruk: Betriebsam- 
keit darstellen. 

Betriebsam ist jeder, der seine Fähigkeiten 
in einem übel* das gewöhnliche 'erhöhten X5rade 
so anwendet, dafs sein ungewöhnlicher Fleis 
ungewöhnlich belohnt wird. 

Der Endzwek der Industrieschulen über»- 
haupt mus also Erwekkung des Hanges zu die- 
ser Betriebsamkeit seyn. Die mechanische In- 
dustrieübungen muffen mir ^als untergeordnete 
Älktel hiezu dienen. Ihre Anwendung wird al- 
so schon hierdurch aufs genaueste bestimmt. 

Daher scheinen solche Maasregeln , wo- 
durch die Zöglinge mit mechanischer Arbeit, 
es sei zu eignem oder fremden Vortheile , über* 
häuft werden, nicht nur zwek widrig, sondern 
im Ganzen und Einzeln wahrhaft schädlich, denn 
sie machen das Mittel zum Zwekke> sie bringen 
keine dauerhafte Wirkung hervor , da sie die 
Ursache nicht moralisch sicher griinden; sie 
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schöpfen die Kraft des Menschen in der Jugend, 
Und machen ihn, wo nicht zum Schwachsinn*^ 
gen, doch zum eingeschränkten Kopfe. 

Mithin dürften, wol Anstalten , die zwek~ 
inäsig seyn, sollen , ihre. Zöglinge weder zu 
früh aufnehmen., noch zu scharf anstrengen. 
§ie dürfen auch nicht in Fabriken oder Spe- 
kulationen zum eigentlichen kaufmännischen 
Vqrtheile ausarten. ' Sie sollen nur in so weit 
beschäftigen , als es noth wendig ist> um dem 
jungen Gcmütbe Hang und Freude zur Arbeit 
einzulösen, und Anleitung zur erhöhten Ver- 
edlung des. gewöhnlichen Gewerbes zu geben« 

- 

■ 

Vollkommen freie Wülkühr trete 
Bei Errichtung tler Industrieschulen ein* 

Wenn diese Schul er» die Anleitung zu eir 
ner Entwiklung der Kraft geben sollen, die 
»ich auf Fleis un4 eignes Nachdenken gründet, 
so schliesen sie. ihrer Natur nach allen Zwang 
aus. — Sie fordern freie Zusammen Wirkung de* 
dabei nÄthigen Konkurrenten.^ 

Industrieschulen dürften also, wenn sie gu^ 
zweckmäßig und dauerhaft sein sollen, weniger 
durch obrigkeitliche Vorschrift,, als. durch den 
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freien Willen der dabei zu intereffir enden Per- 
ßonen ent&tehn. Außerdem möchten sie von 
selbst um so. leichter zerfallen, je mehr Miß- 
trauen und Widerwillen die Mehrheit gewöhn- 
lich gegen neue Einrichtungen hegt : je lieber 
6ie oft, beim Mangel der Einsicht, auch zu ih- 
rem grösten JNfachtheüe auf dem alten gewöhn- 
ten Wege fortgeht: und je williger überhaupt 
der sich selbst überlafsne Mensch im allgemei- 
nen dem Hange zur Untätigkeit nachhängt, 
- Es konunt also darauf an, das Interefle der 
Mehrheit so zu erregen, dafs sie g^rue die zu 
Beförderung der Industrie anzulegenden Institute 
zur Wirklichkeit bringt, und durch diese Be- 
schäftigung nach und nach auf belfere Einsicht 
geleitet , auch aus Uiberzeugung das fortsezt, 
was sie im Grunde aus Eigennuz anfieng, 

Erst, wenn diese Gesinnungen erzeugt sind, 
wird der Nutzen dieser Institute fühlbar und 
dauerhaft, 

Wie dies, Jnterefle zn erregen, und wie 
es anzuwenden sei, faa möchte also die 
Frage seyn, 

In jedem Orte raiia ein Mann seyn, der 
durch die Kenntnis der einzeln Gemeinde -Mit- 
glieder, und durch den ßesiz ihres Vertrauens 
sie zu leiten vermag, Diesfcr Mann sollte ei- 
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gentlicli, dem natürlichen Gange nach, in dem 
Seelsorger jedes Orts gefunden werden. In- 
delTen — wenn auch nicht in diesem , existirt 
«r doch allenthalben. Die Erfahrung sagt es 
laut; keine Gemeinde, sie sei noch so klein, 
ist ohne einen solchen natürlichen, durch das 
allgemeine Vertrauen bezeichneten Führer. 
Dieser Mann, er sei nun, wer er wolle, kennt 
auch, oder kann doch mit leichter Mühe die 
Industrie - BcdürfniflTe seiner Mitbürger kennen. 
Er weis also, wohin er ihre Industrie leiten 
spll. Duich Anfang im Kleinen, durch Anstalt 
zu Befriedigung solcher BedürfnilTe, durch Ein* 
ladung . zur freien Theilnahme gründet er die 
Sache. Der Anfang falle noch so eingeschränkt , 
aus,' so wird die richtig bewirkte Befrie- 
digung eines wahren BedürfnifTes nach und 
nach die Theilnahme erweitern^ und der 
menschlichen Tha'tigkeit die Beschäftigung selbst 
zum Bedürfnis machen, die sie anfänglich nur 
zur Befriedigung eines Bedürfnifses ergriif, / 

■■Ii ip ■ 

Wenn Industrie S freie Entwiklung der 
Kraft zu eignem Gewerbsvortheil ist, so mils 
der Gegenstand dieser Entwiklung in den Ver- 
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lialtnilTen delTen liegen, der seine Kraft ent- 
wikkeln soll. Daher das Bedürfnis der 
strengster! Lokalität* 

Die Industrieschulen auf dem Lande kön- 
nen einen doppelten Gegenstand des Unterrichts 
haben: Theorie der Landwirthschaft > und öko- 
nomisch - industriöse Praxis« Die meisten In- 
stitute der Art beschäftigen sich auch mit der 
ersten. 

Die Theorie der Oekonomie überhaupt be- 
ruht aber immer um so mehr auf den beson- 
dern OrtsverhältnilTen, je richtiger diese allein 
ihre Anwendbarkeit bestimmen. 

Ein ordentlicher theoretischer Unterricht 
in der Landwirthschaft sollte daher von den 
Industrieschulen auszuschliesen seyn. Die Er- 
fahrung zeigt, dafs der Landmann gegen den 
theoretischen Unterricht eingenommen, aber 
weit mehr und eigentlicher der Erlernung nüz- 
. lieber Vorrichtungen, Handgriffe und Vortheile 
empfanglich ist. Weil die LokalverbäitnilTe 
meistens sehr mannichfaltig, und faher der Ab- 
strakzion der Theorie nicht so nah sind, so 
bleibt ' auch die treue Anhänglichkeit an das 
Praktische dem Landmanne weit vorteilhaf- 
ter, als Beschäftigung mit allgemeinen Theorien. 
Daher scheint es sehr rathsam, sich bei Ein- 



i 



Digitized by Google 



ricMung der Industrieschulen auf jene einzu- 
schränken , und solche nach Anlage der Lokal- 
verhaUnifle durch praktische theilwei.se Bei- 
bringung gesunder Theorie nach und nach zjx 
vervollkommnen^ 

Alles, dieses gilt *auch von Industrie- An— 
stalten in Städten. Ijaus-r und Stadtwirtbschaft 
und Handwerks -Industrie sind ihre Gegenstan- 
de; aber das Verhältnis der Theorie und An- 
wendung, und des Unterrichtes in beiden 
bleibt auch hier dableibe* 

In einer so wichtigen Sache ziehe man den 
analitischen Weg vort 

Aus dem entschiedenen Bedürfniffe der ge- 
nauesten Lokalität folgt, dafs für jede Gemein- 
de ein eigener, auf den allgemeinen Gruno^äz.- 
zen ruhender, aber nach der 'besondern Be« 
«chaffenheit modilizirter Plan entworfen wer- 
den jnüfle. Die Grundlage einer sistematischen 
Einrichtung, worauf jedes auszubreitende Ge- 
schäft sich stützen mus, bleibe, aber der Nach- 
theil, durch strenge systematische Behandlung 
des Industriewesens deflen ächten Geist zu ver* 
scheuchen, werde vermieden! 



- So\\ das Ganze als eine Wirkung freier 
Bemühung zu eignem Vortheile angesehn wer- 
den, so scheint auch die Entstehung so leicht 
als möglich gemacht d. i. von Kosten so- 
viel als ^möglich befreit werden zu muffen. 
Darum mus sich das Institut durch sich selbst 
erhalten, und die Oberaufsicht des Staates so 
wenig fühlbar werden, als es die Umstand« 
erhüben. 



pie nähere Bestimmung dieser allgemeinen 
Grundsätze gibt ^ie Grundlinien eines allge- 
meinen Planes für Industrieschulen: hier sind 
einige Hauptzüge. 



Anleitung zur nüzlichen und selbsttbatigen 
Betriebsamkeit ist der Endzwek der Industrie- 
schulen: mithin ist Unterricht in zwekmäsi- 
ger Industriearbeit der Gegenstand ihrer Thä- 
tigkeit. V 

Dieser Unterricht wird als Mittel betrach- 
tet. Er darf daher weder ans Gewinnsucht, 
noch aus guter Absicht so ausgedehnt werden, 
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dafs er den Endzwei; zerstÖbrt, d. h. Geistes- 

« 

und Körperkraft erschöpft, und den Menschen, 
der ein recht thätiger Staatsbürger werden soll- 
te, vor der Zeit abstumpft. ^ 

Daher mus 4 er Unterricht in der Arbeit 
nach der Verschiedenheit des Alters und der 
Kräfte abgein eflTen, allea aber soviel gegeben 
werden , dafs sie Liebe zur Tätigkeit und 
Arbeit fafTen, ohne ßch in beidem zu über- 
spannen. 

Um diesen Nachtheil zu vermeiden, ist es 
nöthjg, ein gewifles, Alter zu bestimmen, vor 
tieften Erreichung der Zutritt zu dem, Industrie- 
Institute nicht gestattet wird. 

K.ein Vqrtheil, wäre es, selbst zur ökono- 
mischen Erhaltung des. Jnstitujs i rechtfertigt 
die Ausartung denselben in eine Fabrik, sobald 
{Überspannung der Eleven die Folge davon ist, 
Pas Institut soU blps Gelegenheit und Heiz zum 
Fleise geben, 

Die ßenuzzung der ersten, <lie Wirkung 
des zweiten mus der Willkuhr und Anlage im 
Einzeln überlaflen bleiben, Aller Zwang sey 
verbannt, 

Gelegenheit Zum. fleise , mit der Beding- 
nis freier Benuzzung geben ? heifst — einen 
Ort eröfnen, wo gearbeitet werden kann, was 
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und wie jeder will; der jedem offen steht, und 
nur von einer berathenden, freundschaftlichen 
Leitung abfängt. 

Derjenige, welchem Lokajkenntuis undVer«- 
tragen diese Leitung anweisen % bestimmt den 
allgemeinen Begrif eines Industrie - Institutes, dar 
Jiin, dafs er. in dem Schumi- oder einem andern 
Gemeindehause , wöchentlich verschiede n,emal 
die Lusttragende versammelt, und sie anfäng- 
lich in leichten Handarbeiten, und den vom 
lokal empfohlen Kunst£eschik t lichkeiten un- 
terweiset und arbeiten läfst 

Sie arbeiten, auf eigne Rechnung, nemjich 
eignen Stof zu eignem Nuzzen, doch wird ein 
kleiner Vorrath von, Materialien angeschaft, 
weichen die Armen erhalten , Um solchen gegen 
Arbeitslohn zu verarbeiten. 

Es bleibt ein unverbrüchlicher Grundsaz, 
im Kleinen anzufangen, um die erste Wirkung 
2U beobachten j und nach und nach ihre Sphäre 
auszudehnen 

Daher wird anfänglich aller theoretischer 
Unterricht als solcher- ausgeschlafen, und dem 
Fortgange des Institutes die Ausbreitung deflfel- 
ben vorbehalten, 

Hingegen bleibt die strengste Rücksicht auf 
Lokalverhältniffe ein unerläßliches Bedürfnis. 
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llierihft liegt nicht nur der Vortheil , son- 
dem auch das Aufkommen der Industrieschu- 
len, Weil die Menschen sich in der Folge gern 
mit den "Gegenständen beschäftigen werden, -die 
ihr Interefle erregt haben. 

Bei näherer EntwiJdung dieser rnslitute die- 
se sich sowoi eiue moralische Lesestunde, wie 
solche schon an manchen Orlen mit xlem besten 
Erfolge eingeführt wurde, als auch ökonomi- 
scher Unterricht für die Theilnebmcr, mit eher 
Anstalt verbinden. 

Auch den Erwachsenen Wäre der Zutritt zu 
der Industrieschule zu gestalten j hiedurch wür- 
de sowol das Beispiel zum Fortgarige des Gan- 
zen wirken, als der Hang zur Arbeitsamkeit 
unmittelbar vermehrt, und um so viel mehr 
Gutes gestiftet werden. 

Daher wäre auch zu wünschen, dafs ein 
allgemein fafslicher, und von allem gesezli- 
chen Anschein entfernter Name für die In- 
duslrieschulen erwählt Werden möge, Z. ge- 
meinschaftliche Arbeits - oder Uibungsfhinde. 
Der Name und deffen Eindruk beruht auf der 
ersten Ankündigung der Sache \ und diese eben 
angeführte Benennung bezeichnet ganz das, 
was ich mir als die brauchbarste und zwek- . 
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mäsigste Erfüllung der Idee von Industrie - Insti- 

m 

tuten denke. I 

Da eine Sache immer um so belle r ist, je 
einlacher sie zu ihrem Endzwekke g« ht> So be- 
darf es keiner besonders zu bestellenden In- 
dustrielehrer. Theils der patriotische Unter- 
nehmer der Anstalt selbst ^— er sei jczt'> wer 
er wolle — theils die schön angestellte SchuK 
lebrer, theils erfahrne Landleule) und andere* 
die in einem bestimmten Fache der Industrie 
Meister sind, Werden nach den Verhälthiflen 
jeder Gemeinde, nach dem Erfordernifle und 
nach der Gelegenheit dieser besondern Ver-* 
liältni/Ie den Unterricht am besten und zwek- 
mäsigsten , auf die vorgesctilagne anal i tische 
Erfahr ungs - Art) ohne grosen Aufwand 'voil 
Mühe, aber praktisch und anschaulich erthei- 
len. ttiezu können sodann zwekmäsige und 
belohnende Aulmunterun gen durch Prämien 
mitwirken. 

Wenigstens bei Entstellung der Industrier 
Anstalten darf nichts vorkommen , was die 
Ortsverha'ltrtÜTe nach allgemeinen Formeln ein* 
engt, so sehr auch das Gänze auf allgemeinen 
Grundsätzen ruhen nius. Ich möchte daher 
nicht festsezzen, dafs der eigentliche Schill an* 
terricht durchaus mit dem Industrieunterrichte 
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verbunden werde. Doch möchte es gut seyn, 
diese Verbindung da zu Stande zu bringen, wo 
es die Verhältniffe erlauben. 

Wenn die Industrielehrer auf die erwähn- 
te einfache Weise ausgemittelt werden, so dürf- 
te auch keine grose Verlegenheit über , neue 
Besoldungen entstehen. 

' Bestimmter Gehalt würde — wenigstens im 
Anfange — . den Nachtheil haben, dafs die Leh- 
rer, blos mit dem Gegenstände ihrer Anstel- 
lung beschäftigt, die Industrie- Anstalten Jeicbt 
zu weit ausdehnten: daraus entstünde danh al- 
les Uibel, das zu vermeiden ist. Auch erhöht 
die Ausmittelung bestimmter Gehalte die Schwie- 
rigkeiten des Anfangs. Je eher, und je kleiner 
die Sache in Gang kömmt, desto fester wurzelt 
sie, und desto natürlicher Und leichter wird 
die künftige Vergröserungi , 

Der Staat sezt, wenigstens für den Anfang, 
nichts anders aus, als Prämien Tür jeden Lo- 
kalarükel 'der Industrie» Diese Prämien wer- 
den nach dem festzusezzenden Verhältniffe zwi- 
schen Lehrer und Lehrling getheilt. 

Die allererste Kosten bei Anlage der In- 
dustrie-Institute ibeslündeii daher lediglich in 
dem Ankaufe roher Materialien für die Unver- 
mögenden > und den Prämien. Leztere würden 
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ans einer eigenen Kalle fliesen, die uberall, wo 
sie noch nicht Vorhanden ist, zum Besten der 
wahren Kultur und Betriebsamkeit errichtet 
werden sollte: erstcre durch tlen Verkauf der 
aus den rohen Materialien erhaltncn Fabrikaten 
nach und nach wieder erstattet werden. Auf 
eben diesem Wege würde das Institut, nach ab- 
getragnem Vorschnflb, eine Kalle zu vorth eil - 
liafter Anschauung von Materialien erübrigen 
können. 

Die Direktion des Industrie - Wesens be- 
ruhe, wie das Werk selbst, auf den Grundsaz- 
zen der Zwekmäsigkeit und Einfachheit Je 
weniger Amtsform dabei vorkömmt, desto bes- 
ser. Ks werde eine freiwillig sproflende Pflanze 
und die Theilnahme der Staatsverwaltung sey 
mehr hilfreich, als gebietend ; sie erhalte vor- 
züglich die allgemeinen Grundsätze im mannich- 
faltigen Gewinde der Lokalität , in so lern ohne 
dieses keine Zwekmasigkeit bestehn kann. Er- 
munterung und Beobachtung se) r en ihr gleich- 
falls Hatiptpflicht : was im Einzeln still und 
heimlich gedeiht, das werde stets im Ganzen 
von ihrem ßlik umfafst 
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Nimmt man diese Grundlinien eines Planes 
für Industrieschulen an, so ist bei ihrer Reali- 
sirung auf jene Bestimmungen Rüksicht zu neh- 
men, welche von den LokalverhältniHeit erfor-> 
dert werden. .Will man die Ausführung durch 
Vertrauen lind Selbsttätigkeit gewinnen, wie 
es zu rathen ist, so liesen sich vielleicht fol- 
gende Vorschläge beherzigen. 

Die Errichtung der Industrie - Institute möch- 
te zwar vorzüglich ein Gegenstand für die geist- 
liche Volkslehrer werden. Sie sollten die 
tauglichsten Werkzeuge seyn, eine Anstalt her- 
vorzubringen, welche durch Vertrauen gegrün- 
det und erhalten werden, und auf Vervoll- 
kommnung und Moral i tat wirken seil. Wage- 
mann, in Göttingen, Schulstein in Prag, und 
mehrere würdige Geistliche im Wirzburgischen 
beweisen diese Wahrheit. 

Indeflen gibt es öfters in Gemeinden Män- 
ner ohne alles gesezliche, aber von vielem na- 
türlichen Ansehen. Sie sind weder Volksleh- 
rer, noch Beamte, und doch vertraut und folgt 
ihnen alles. Sie können unendlich viel Gutes 
stiften : ihrer Wirksamkeit mus man sich be- 
dienen. - 

Die Errichtung der Industrie -Institute wird 
als Preisfrage für sämtliche Pfarrer, Schullehrer 

J » 
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und Patrioten ausgesezt, unter den Bestimmun- 
gen, welche aus den vorhin erörterten allge- 
meinen Grundsätzen fliesen. Jeder Preisbewer- 
ber hat , nach Anleitung dieser allgemeinen 
Grundsätze einen detaillirten Plan für seine 
Gemeinde zu entwerfen. 

Auf diese Weise werden die lokalste Be- 
stimmungen und Angaben erhalten ; man kann 
nun die allgemeinen Grundsäzze in Rüksicht 
ihrer Anwendbarkeit aufs richtigste würdigen, 
und sie mit Gewisheit in jeder einzeln Bezie- 
hung zur Wirklichkeit bringen. Denn die Lo- 
kalvorschläge gehen nun an jedem Orte, nach 

dem Lokalplane in Erfüllung. 

« 

Die Austheilung des Preises — der ansehn- 
lich seyn müfste — erfolgte erst ein Jahr nach 
Gründung der Industrie - Anstalt , damit die 
wirklich zwekmäsigste Ausführung belohnt wür- 
de. Denn so verschieden die Lokalität auch 
seyn mag, so bleiben Endzwek und Grundre- 
geln allenthalben dieselbe, und wer diese am 
besten unter einer gegebenen Lokalität erreicht 
hat, verdient den Preis. 

Alle andere* Bemühungen .in diesem Fache 
werden durch untergeordnete Prämien belohnt. 
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Vorzüglich wäre zu wünschen, dafs nach den 

i 

schon erwähnten Ideen die moralische Behand- 
lung der Industrie durch freiwillige Lesestun-, 
den befördert werden möge. Ist die Hauptab- 
siclit dieser Institute Erregung des Triebes zur 
Arbeit, folglich moralische Wirkung, so for- 
dert sie auch moralische Mittel. Denn Mangel 
an innerer Seelenbildung und eignem morali- 
schen Nachdenken (wenn man sich dieses Aus- 
druks bedienen darf; sind die Haupthindernifle, 
welche der Vervollkommnung der Mehrheit 
entgegen stehn. Doch lehrt die Erfahrung, 
dafs sie empfanglich genug dafür , ist, wenn 
man nur recht zu Werke geht. Und auch In- 
dustrie und ihre Beförderung müflen , i^m wahr- 
haften Werth zu erhalten , auf den höhern 
Endzwek der Vervollkommnung zielen. 

Wenn Industrie- Institute auf diese doppel- 
te Weise betrieben — durch moralisches und 
ökonomisches IntereiTe gegründet werden, so 
läfst sich auf ihre dauerhalte Wirkung hoffen, 
und solche kann auf Menschenalter hinaus be- 
rechnet werden. Dann werden sie bleibende 
Mittel zum belTem Wolseyn , und zur voll- 
kommnern Entwiklung. » v 
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Arthur» Hieher, mein Freund! wenn es 
xlein Eroet ist, den Straufs zu be.«tehn , hieber 
zu dem Altar des reinen , praktischen Edelmu- 
tlies, zu dem Denkmal des grosen Mannes, der 
Geschäftsgeist und Redlichkeit , Wirksamkeit • 
und unbeüekte Tugend unnachahmlich zum 
schonen Vorbild aller Zeiten in sich verband! 

Ethelwold. Und wo führst du mich 
hin? 

Arthur. Du bist da. Siehst du diesen 
einfachen Rasenaltar? Ihn schmükt nichts, als 
seine- Einfalt, die Feldblume und das Bildnis 
meines erhabenen Aristide«.. 
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Ethelwold. Aristides? 

Arthur. Ja, der Sohn des edlen Lisima- 
chus, den man verbannte, weil er der Gerech- 
te hies; der dem bedrängten Vaterland zu Hil- 
i f e eilte, ohne der erlittenen Kränkung au ge- 
denken; deffen Ausfpruch ein ganzes Volk vom 
Verbrechen» znrükhielt; der nur an der guten 
Sache, nie an Persönlichkeit Weng, aber auch 
jedes, ungerechte Mittel für die gute Sache ver-- 
abscheute, weil er nur die reine, flekkenlose 
Tugend liebte. Dieses Mannes Bildnis sei unser 
Zeuge, und obgleich der stumme, doch gerech- 
te Richter unseres Streites. 

Ethelwold. Unsere Frage ist eines sbl- 
che« Richters windig; sie ist wichtig, und 
darum verdient sie gewils tiefes Nachdenken, 
reife Erörterung von beiden Seiten. Du hast 
dich bereits für die eine erklärt; der Wahrheit 
zu Liebe will ich mich auf die andere stellen» 

Arthur» Möchte das reine Streben nach 
ihr immer in der Brust der Streitenden woh- 
nen r dann wären nur würdige Waffen vor- 
handen. I 

EtbelwoH. Und kein Bruderblut .Höffe! 

Arthur. Wäre also im Ernste noch .ein 
Zweifel übrig, dafs sich der redliche Staats- 
mann su Erreichung auch des besten End- 
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zwekkes keiner unerlaubten Mittel bedienen 
darf? . ' % ■ 

Ethelwold. Schrekiiche ßegebenb eiten 
scheinen über diese Frage schon praktisch ent- 
schieden zu haben; obgleich auch wieder gute 
Folgen der verdammenden Entscheidung die 
Wage zu halten scheinen. Wir sehn in den 
Jahrbüchern der Geschichte, wie Schwärmer 
und Betrüger handelten, je nachdem Einseitig- 
Jteit, Eigennuz oder Uiberspannung sie leite- 
ten; wir sehn, wie sie Reiche und W r elttheile 
mit Blut nezten, und die heiligsten Bande der 
Natur und der Gesellschaft entschloflen zer- 
schnitten. Die Geschichte führt diese Erschei- 
nungen auf Ursachen zurük, deren anscheinen- 
der Kontrast dem ersten Blik auffallend, dem 
zweiten krankend wird. Allein Entscheidung 
hierhin fordert lange , kalte, tiefe Untersuchung. 
Sie — nur sie allein kann dem beunruhigten 
Sinne des Menschen Aullösung der wichtigen 
Frage, und einen festen, nie unzuverläsigen 
Stab auf einer so schlüpfrigen Bahn gewähren. 

Arthur. Ich bin gerecht gegen deinen 
Beweggrund, mein Freund! begierig auf deine 
Ansichten, und biete dir zur Entwiklung die 
Hand. 

Ethelwold. Wärme faßt sie; Unbefiut- 

) 
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genlieit soll eujwikkeln. t Du wirfst mir zuge- 
ben, dafs alles auf dem Gesichtspunkt* beruht, 
unter welchem die Trage gefafst wird ? 

Arthur. Giebt es mehr, als einen? • 

Ethelwold. Ich fühle , was du sagen 
willst. Du urtheilst richtig, wenn du nur ein 
Grundgesez als möglich annimmst, doch eben 
die Auswahl dieses Grundgesezzcs ist das Werk 
der Untersuchung, für welche ich den Stand- 
punkt verlange. 

Arthur. Das hiese doch eigentlich nur: 
als Sachwalter richten. 

Ethelwold. Jeder Untersuchende geht 
von den Grundideen aus, die ihm richtig schei- 
nen, und so liegt gewöhnlich in der ersten 
Norm schon der Widerspruch der Einzeln, oh- 
ne dafs sich ihre Folgerungen geradezu anfein*- 
deten. Allein eben darum bleibt unter diesen 
auch eine dunkle Mifshelligkeit, die sich so sel- 
ten ausgleichen läfst. 

Arthur. Das Kind der Unbestimmtheit in 
Begriffen. Wenn wir diese nicht an der Pforte 
verbannen, so wird es nie hell und ruhig in 
unserm Hause. 

Ethelwold. Eben das Iafs' uns versuchen. 
Zuerst muffen wir, wie mir's scheint, um von 
festem Grund und Boden auszugehn, doch wol 
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den Begriff des Bösen, des Unerlaubten, des 
Unmoralischen' bestimmen, und das scheint so 
schwer nicht, 

Arthur. Unser moralischer Sinn entschei- 
det es wenigstens oft deutlich genug, wenn 
auch der Verstand schweigt oder zweifelt. 

Etil el wo Id. Wennt nicht der Lappländer 
im Eis vergraben, den warmem Hauch des 
Südwindes gut, indeflen der verbrannte Afrika- 
ner dem sengenden als böse flucht? Der Un- 
glükliche, der vor einem Jahre in der Fülle 
seines damaligen Glüks bey dem blofsen Ge- 
danken des Todes zitterte, sieht nun in ihm 
seineu Tröster, seinen Erretter. So viel kömmt 
auf die Umstände an, in welchen wir äußere 
EreignuTe und ihren Eindruk auf uns wahrneh- 
men, und darüber urtheiien. , 

Arthur. Und du folgerst? 

Ethelwold. Dafs es nur das Gefühl unse-^ 
res Wohls, mit Einem Wort, dafs es die Selbst- 
liebe sey, welche die Gegenstände in Riiksicht 
auf uns ordnet; dafs unsere Glükseligkeit der 
Probierstein des Guten und Bösen werde. Du 
lächelst — 

Arthur. Endige deinen Schlufs, und ver- 
gifs nicht die Beweise. 

Ethelwold. Alles was lebt und empfin- 
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det, ist dem Eindruk von außen offen, und 
Glükseligkeit wird die Norm des Urtheils über 
böse und gut, bey dem TLiere wie, bey dem 
Menschen. Böse ist , was der Glükseligkeit 
schadet; gut, was sie befördert 

Arthur. Und du erkennst kein unabhän- 
giges, selbständiges Böse -und Gute? 

Ethelwold. Absolut bös müßte alles , 
dasjenige seyn, was den ersten anerschaffnen 
ßedingniflen der Glükseligkeit widerspricht. 

Arthur. Wohl, mein Freund! Hier wer» 
den wir uns wieder finden. , 

Ethelwold. Bös im Staaten? erha'ltnifa 
empfangt die nämliche Bestimmung. Hier wird 
die Glükseligkeit des Staates die Norm: und so 
kann mir das, was ich dir eben Tom absolut 
Bösen zugab, nicht schaden. Die Verfaflung 
des Staates, seine VerhältniHe im Innern und 
Aeuffern, seine Bedürfmfle, seine Naturanlagen, 
und alles was auf die Grundbestimmung seines 
individuellen Wesens Einflufs hat, diese Um- 
stände geben das InterelTe des Staates, mithin 
die Forderungen seiner Glükseligkeit an. Die 
Umstände können sich verändern, das InterelTe 
verändert sich mit. Es kann mithin zu einer 
Zeit ^ et was für den Staat gut seyn, was zur an- 
dern böse war. Die Umstände müflen daher 
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über die Moral der Staatskunst entscheiden, 
und alles, was du absolut böse nennen magst, 
verliehrt seine Beziehung da, wo eine bürger- 
liche Gesellschaft, zu wechselseitigem Kraftauf- 

* * 

wand für das allgemeine Wohl Vereinigt, die- 
ses Wohl nach der ihr eigenen Lage zu beför- 
dern sucht. 

Arthur. Der Geist der Geschichte, das 
Einverständnifs aller Menschen nennt doch ge- 
wifle Grundsäzze, gewifle Handlungen durchaus 
immer bös? 

Ethelwold. Das heifst nichts anders, als 
dafs sie unter allen Umständen der Glükselig- 
keit im Allgemeinen, der Menschheit im Gan- 
zen schädlich seyn mögen; aber darum können 
sie doch einem Staat insbesondere nüzzen, und 
was der Kosmopolit verwirft, kann der Patriot 
gut heifsen. 

Arthur. Du mufst diesem zu Folge *z. B. 
den Undank, dies schwarze Verbrechen gegen 
den Genius der Menschheit, deinem Patrioten 
für erlaubt gelten laflen? 

Ethelwold. Warum ein so auffallen^ 
des Beispiel? Lais uns keine solche Lage 
wünfchen. 

Arthur. Das Beispiel ist nicht auffallend, 
dtin Saz ist es; und wenn du diese Theorie 
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annimmst; so darfst du dich nicht schüchtern 
von den Folgen hinwegwenden. 

Ethelwold. Du zählst auf meine Ver* 
legenheit, lieber Arthur! aber warum sollte sie 
aus der Wahrheit entstebn? Lafs uns den Fall 
als möglich, als wirklich annehmen, und dann 

■ 

lafs uns gestehen, dafs es schwer ist, an die 
Pflicht der Dankbarkeit zwischen Staaten zu 
glauben. 

Arthur. Ethel wold ! 

Ethelwold. Warum dieses Erstaunen, 
mein Freund ? Mag es immer Dinge in der Po- 
litik geben, die hart klingen — der feste Blifc 
mufs sie doch ruhig fairen. Das, was ich dir 
hier sage, ist doph im Giunde sehr einfach, 
nur ungewöhnlich scheint es. Warum fahrt 
man bei ganz ähnlichen Dingen nicht auch zu» 
rük? Die Gesezze strafen den Todtschlag mit 
dem Schwerdt, und jeder Richter und alle dei- 
ne Filosofen sprechen den Todtschläger los, 
der es zu seiner Selbstverteidigung wurde. 
Wenn hier etwas böse und gut seyn kann, 
nachdem die Umstände verschieden Und , wa- 
rum nicht auch in andern Fällen? Das Schwerd, 
welches in Mördershand das Werkzeug des Ver- 
brechens ist, wird wieder in der Hand des 
Bichters ein erlaubtes Mittel zur Erhaltung der 
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Gesellschaft. Wenn also die Umstände zeigen, 
dafs die Handlung, welche in andern Verhalt- 
nißcn der Gesellschaft oft schaden würde, ih» 
nun nüzzen wird, so ändert sich ihre relative 
Natur; sie hört ehen deswegen auf unerlaubt 
«u seyn. Und dann mag auch der Rechtchaf- 
fene kein Bedenken tragen, sie zum Besten sei- 
ner guten Absicht zu vollbringen. Der End- 
zwek, wohin sie der Bösewicht richtete, gajb 
ihr als Bestimmungsgrund die Eigenschaft des 
Bösen. — Der Endzwek ist nun umgekehrt, 
folglich sind es ihr Bestimmungsgrund Und ihr 
Wesen auch. 

Arthur. Wenn dich mein Aristides hör- 
te, er, deüen goldne Worte: der Vorschlag 
des Themistokles ist höchst vor t heil-* 
haft, aber auch höchst ungerecht, em 
ganzes Volk als den Orakclspruch der reinsten 
Tugend vernahm und befolgte, wenn er dich 
hörte, Ethelwold, so würdest du ihm selbst 
deine Gedanken abbitten. 

Ethelwold. Ich verehre seine Uiberzeu» 
gung, ohne meiner Einsicht zu entsagen. 

Arthur. Kennst du viele solcher Hand- 
lungen, welche , vorher böse waren, und naGh 
deiner Meinung gut wurden , weil sie dem Wohl 
des Staates nüzzen? Solcher Handlungen, wo 
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diese grose wesentliche Veränderung Mos in 
den Umstanden ruLt? 

Eth el wold» Die Geschichte beantwortet 
deine Frage *uf jedem Blatte; nur bedarf es 
bei Erwägung der Umstände, welche die Hand- 
lung zu fodern scheinen, einer genauen Prüfung, 
einer weitausfehenden Uiberlegung der Folgen. 

Arthur» Diese Bedingnifs kommt aus dei- 
nem Herzen, Aber gehört nicht ein sehr auf- 
geklärter Sinn dazu, diese Prüfung anzustellen, 
die Nachtheile des Übeln Beispiels unmöglich 
zu machen? Sehr schwer ist es, in jedem ein- 
zelnen Falle nach deinem Sistem, ohne andern 
Grundsaz als jenen des überwiegenden Vortheils, 
zu entscheiden, was hier böse, was gut sey; 
noch schwerer, die schrekliche Folgen übel- 
verstandener Nachahmung zu verhüten, 

Ethelwold. Wer den Vortheil erringen 
will , mufs die Gefahr tragen» Uiberdies giebt 
es Mittel sie zu vermindern; sie liegen zum 
Theil schon in dem, was ich dir gesagt habe. 

Arthur. Ich bitte dich, mir solche zu 
entwickeln. Der Nachtheil des Übeln Beispiels 
bleibt,* wenn ich dir auch alles übrige einräu- 
men wollte, so ausgezeichnet grofs für die 
MalTe der Nazion , dafs er allein schon ver- 
bürgt, wie wenig eine an sich böse Handlung 
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flurch politische Rücksicht und politischen 
Vortheil gut werden könne. Sezze den Fall, 
dafs dein Staatsmann aus diesen Gründen eine 
Provinz erobere , wozu er kein Recht hat: 
wird nicht ein solches Schauspiel die Moralitat 
der Staatsbürger im Einzelnen unwiederbring- 
lich erschüttern? 

Ethelwold. Ich könnte dir zugeben, dafs 
die Staatsverwaltung, eben ihres wahren Besten 
wegen, solche Handlungen unterlagen muß, 
wenn sie nicht ohne Einfalls auf die Stimmung 
des moralischen Nazionalkarakters bleiben kön- 
nen j ich könnte antworten, dafs hier das Ge- 
heimnifs des Kabinets die nachtheilige Wirkung 
zu hindern vermag, weil alsdann der allgemein 
schädliche Eindruck unterbleibt. Doch mein 
Saz ist anders bestimmt. Ich will, dafs der 
Staat die öffentliche Moralitat erhalte*, aber ich 
will zugleich, dafs man ihm nicht das aus- 
schliesende Recht streitig mache, Mittel anzu- 
wenden, deren sich der Privatmann nicht be- 
dienen darf, weil] sie dann eben so allge- 
mein schädlich würden, als sie in der Hand 
der Staatsverwaltung dem Staatsbesten nüzlich 
werden. Warum darf der Arzt die Gifte 
brauchen, welche man dem Privatmanne ver- 
sagt? Warum darf der Staat todten, da der 
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Einzelne durch die nämliche Handlung zum 
Verbrecher wird? 

Arthur. Das ist also der Crundsaz dei- 
nes Sistems ?^ gegen den ich jezt nur das 
einwenden will , dafs der Schein der Heu* 
chelei, der Abwürdigung achter Tugend, rei- 
nen Edelsinnes davon nicht wohl zu tren- 
nen ist. 

Ethelwold. Ich glaube -dem Edelmuth, 
der Reinheit, der Tugend nicht zu nahe zu 
treten. Denn wer kann ihnen entsagen, ohne 
sich selbst abzuwürdigen? Mein Grundsaz ent- 
fernt öffentliche Unmoralität, er sichert das 
Wohl des Staates. Hier hört die Glükseligkeit 
der Einzelnen auf, die Norm des Handelnden 
zu seyn; denn sie ist jezt in Sicherheit, und 
darf von seiner Handlung nichts befürchten. 
Nun tritt der ßlik auf das grose Ganze ein, 
und die Würde seines Karakters findet in der 
Beförderung defljelben ihre Rettung. 

Arthur. Und scheint dir diese Rechtfer- 
tigung genügend? Sie kann es seyn für die 
Ehrsucht, für die Habsucht, selbst Für den 
Rechtschaffenen , den einseitige Betrachtung hin- 
rifs, selbst für den Edelmut higcn, der in der 
schönen Glut des Enthusiasmus einmal weniger 
sorgfältig prüfte — aber auch für die Forde- 
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ning der reinen unbefangenen Vernunft, des 
reinen, ruhigen, moralischen Sinnes? 

Ethelwold. Ich nenne dir Heinrich 
den Vierten. Der Mann, den jeder Edle ver- 
ehrt, den seine Nazion ihren Titus nennt, und 
auf den jede andere liebevoll und dankbar 
stolz seyn würde — der edelmüthige, hochsin- 
nige, grofse Mann — Wer würde es wagen, 
niedrig von ihm denken zu wollen? Und doch 
ist allgemein bekannt, was ihm in jenem Blut- 
bade seiner Religionsverwandten das Leben, und 
seinem Vaterland« sein Glük erhielt: — eine 
rtfotblüge. Er gesteht es selbst. 

Arthur. Wenn auch die Betrachtung, dafs 
Pflicht der Selbstexhaltung sie eingab, und da* 
zu berechtigen konnte^ nicht hinlänglich ent- 
schuldigt, so antworte ich dir auf dein glän- 
zendes Beispiel nichts anders , als dafs jede 
menschliche Tugend ihre Flekken hat, weil 
Vollkommenheit ihr Loos nicht ist ; dafs ich 
Heinrichen liebe und verehre, aber die Tu- 
gend noch mehr als ihn, und dafs in Sachen 
der Moralität die Er^ahrungsbeweise nur als 
Warnung gelten können. 

Ethelwold. Du mufst den ganzen Sinn 
meines Beispiels faflen. Heinrich fühlte gewifs 
Kräfte, die ihn zum ßeruhiger, Retter und 

Wohl- 
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Wohlthä'ter seines Vaterlands bestimmten; seine 
Klugheit übersah die damaligen Verbä'ltnifle, 
und enthüllte, seinem Bljk die mögliche Zu- 
kunft*. Er konnte nicht zweifeln, dafs Frank- 
reich noch unendlich viel von innern Unruhen 
leiden werde. Ein schwacher König, ein nicht 
minder schwacher Thronfolger, eine ehrgeizige 
Regentinn, verschlagene und lasterhafte Staatsbe- 
amte und Lieblinge, unzufriedene, unruhig auf- 
strebende und erbitterte Grofse, ein durch Re- 
ligion sfpaltung getheiltes und wechselseitig auf- 
gebrachtes Volk, das noch die Waffen vor sich 
, liegen hatte, welche ihm der Glaube in die 
Hände gegeben; der plözliche Friedensfchlufs,' 
die unvermutete Verwandlung des Hofes gegen 
die Protestanten , seine eigene Vermählung, sei- 
ne Kenntnifs von dem Hange der Regierung, 
da, wo Gewalt fehlschlug, ihre Zuflucht zur 
List zu nehmen, — alles dies liefs ihn fernes 
Unglük und nahe Gefahr ahnden. Auf der an-' 
dem Seite sah er in sich selbst den einzigen 
lezten Erben des Thrones, die lezte Hoffnung 
der Nazion. Er' war entschlolfen alles für sie 

i 

zu thun, und er vermochte es. Hätte er denn 
nicht ein wahres Verbrechen begangen, wenn 
er sein Leben, auf dem alles beruhte, vergeb- 
lich der hinterlistigen Rache verrätherischer 

, Pubtikola, ir Tluril. H 



Feinde Preis gab? Ihm gereicht das zum Rüh- 
me, was man vielleicht einem andern nicht 
verzeihen würde; denn bei ihm kommt gewifg 
noch das Opfer der Selbsl\erläuguung hinzu. 
Er sezte seine Unbescholtenheit in den Augen 
der Welt auf das Spiel , um eine höhere Pflicht 

zu vollziehen. 

» 

Arthur. Auch wenn Heinrich sein Leben 

nicht für sich selbst erhalten wollte; wenn er, 

nach deiner Vorausfezzung, einer anerkannten 

höhern Bestimmung sich opferte, auch dann 

bleibt sein Beispiel keine Rechtfertigung) aber 

er selbst immer der reine, edelmüthige Mann, 

» 

obwohl hingeriflen, doch in Rüksicht seines 
Beweggrundes , seines selbst irre geführten Tu- 
gendsinnes , unsrer Liebe und Ehrfurcht ewig 
gevvifs. 

Et hei wo ld. Iudeffen, nicht genug, dafs 
Fälle wie dieser nur auf eine Art entschieden 
werden können : wie selten stosen sie auf 
Männer , die dieser Entscheidung gewachsen 
sind! Hier liegt das Uibel. 

Arthur. Und lafs uns hinzusezzen, mein 
Freund! wie oft täuschte sich der beste Wille! 
Wie oft wollte man ein Uibel durch eine Hand- 
lung vermeiden , die noch weit schlimmere 
Folgen nach sich zog! Wie oft glaubte man ein 

N 1 
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Gut durch eine Handlung «u erhalten, welche 
den Staat 'dem Verderben nahe brachte, oder 
ihn selbst in den Abgrund stürzte! 

Ethelwold. Um defswillen bedarf es 
zur Ausführbarkeit meines Sistems vor allem 
eines redlichen und klugen Staatsmannes, der 
nur aus guter Absicht, aus Uiberzeugung vou 
dem Wohl des Staates, nach reifer Prüfung 
und Berechnung und Abwägung der Folgen, zu 
einem solchen Mittel schreitet. Nebst einem 
entschiednen Hange zum Guten, mufs er den 
Blik besizzen, der in die Zukunft zu dringen 
versteht , und nur darum so selten ist , weil 
wenige Augen gern auf der belehrenden Ver- 
gangenheit ruhen. Verstand und Rechtschafleil- 
heit schliefsen einander eben so wenig ein, als 
sie sich ausfchliefsen. 

Arth ur, Ich habe dir gerne zugehört, mein 
Freund! weil ich in allen blendenden Irrgän- 
gen des Sistems, welches du in Schuz zu neh- 
men schienst, immer deinen edlen Sinn wieder 
fand, der sich aus Liebe zum Guten mit Sofis- 
men täuscht. Willst du mir nun erlauben, dich 
zu beantworten, indem ich dir ein Sistem ent- 
wikkele, das ich nicht erfunden, aber aus war- 
mer Uiberzeugung mir eigen gemacht habe-, 
dem ich ewige Treue und Anhänglichkeit 
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schwur, und welchem ich so innig aller Men- 
schen Herz zu gewinnen wünschte? 

Ethelwold. Wenn du mich überzeugen 
kannst, so theile ich gern auch diesen ßesizz 
mit meinem Freunde. 

Arthur. Lafs dich umarmen, Ethelwold! 
Die Wahrheit findet sich so schön am Bnsen 
der Freundschaft! — ■ Nun zu ihr hin! — Scheint 
dii : s nicht auch, Ethelwold, dafs jedes Sistem, 
das auf die Wirklichkeit angewendet werden 
soll, von irgend einem festen unwandelbaren 
Grundsaz ausgehen mufs? 

Ethelwold.- Ganz gewifs; auch hab' ich 
ihn bey dem meinigen aufgestellt. 

Arthur. Du hast einen Grundsaz aufge- 
stellt : aber ist er wohl ganz fest , ganz un- 
wandelbar? Du verweisest alles an die Um- 
stände \ sie allein so^en entscheiden, und da 
sie so au Herst wandelbar sind, so kann ihre 
Entscheidung den Karakter der Festigkeit nicht 
erhalten , ^ welcher allenthalben, und vorzüglich 
bei moralischen Gegenständen , unentbehrlich 
ist, um uns sicher zu leiten. Dein Grundsaz 
fuhrt den Handelnden auf seine eigene Einsicht 
zurük ' 7 nur sie kann ihn anwendbar machen. 
Noch mehr : Du sezzest diesem relativen Ver- 
häitnifle den mächtigen Drang des luterefle an, 
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die Seite. Wie wenige Menschen werden liier 
immer deutlick sehen! Wie wenige, selbst in 
diesem Falle, die Lauterkeit und Selbstständig- 
keit ihres W T illens mit Erfolg verlbeidigen l 

Ethelwold. Unvollkommenheit der 
menschlichen .Natur! . . 

Arthur. Immerhin. Aber wird nicht eine 
Vorschrift, die in dem Wesen der reinen Tu- 
gend gegründet, zur Erhebung des Menschen 
geschickt, und in ihrem Innern selbstständig 
und von schwächenden Ausnahmen .ungekränkt 
ist, dieser Unvollkommenheit gleich einer 
Schuzzgöüinn zu Hülfe kommen , austatt dafs 
jenes Sistem sie noch tiefer herabzieht, und 
den Kampf für das Gute unendlich erschwert? 

Ethelwold. Und diese Regel? [ 

Arthur. Ist die reine Vorschrift des 
Rechtes, die Anschauung des reinen Vermmft- 
gesezzes für die Sittlichkeit, welches unabhän- 
gig von äuflern Ereigniflen, unabhängig von 
dem Spiel des Zufalles und der Umstände, un*- 
wandelbar wie die Gottheit , Quelle und 
Richterinn der Handlungen, Mutter und Er~ 
zieherinn der Tugend wird. Dieses Gesez ver- 
läugnet sich nie, und wird nur mit dem eignen' 
Schaden des Fehlenden verläugnet; es geht auf 
die gröfsten wie auf die kleinsten VerhältnüTe, 



undumfafst lohnend und strafend und Leben 
verbreitend, die ganze moralische Natur. Der 
Einzelne huldigt ihm, und der Staatsmann kann 
sich ihm nicht entziehen. Seine Herrschaft ist 
unbegrenzt*, denn es vergilt den Ungehorsam 
mit den Qualen des ^Gewiflens j es zerstöhrt das 
erheuchelte Gliilc des Lasterhaften, und zer- 
rüttet die Grundfeste verbrecherischer GrÖfse. 
Ethel wold. Und das Wesen dieses Gesezzes ? 
Ar thur. Ruht im Ideal der höchsten Sitt- „ 
lichkeit, und heifst: Thue das Gute, weil 
es gut ist, ohne Rüksicht auf dich selbst, 
ohne Rüksicht auf Vortheil und Schaden, auf 
Belohnung ünd Strafe. 

Ethelwold. Ein schöner Saz! Nur Scha- 
de dafs er auf wenig Menschen fürs Gute wir- 
ken , und die Tugend, wenn er allein ihre 
Stüzze ist, Ideal bleiben wird, ohne in die An- 
wendung des Lebens überzugehen. 

Arthur. Du fürchtest ' das , mein Freund? 
Ethelwold. Und wie jeh glaube mit 
R%cht, so sehr mich auch diese Gewisheit 
schmerzt. Denn ich gestehe dir's gern, dafs „ 
mich der schöne Gedanke, die reine Tugend 
als Quelle alles Handelns gelten zu laflen, oft 
zum Entzükken hingerilTen hat. Doch wekte 
mich immer das traurige Bild der Wirklichkeit 

» 
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aus dem lieblichen Traume. Denn siehst du 
nicht die grofse Menge am Joch der niedern 
Sinnlichkeit ziehen ?• Wie soll eine Tugend 
Reiz für sie haben, die zu Opfern auffordert, 
und welcher die Trägen mühsam über Klippen 
und Dornen folge« milfsten? 

Arthur. Aber sie bestreut auch die Wege 
ihrer Kinder mit unverwelklichen Blumen. 

Et hei wold. Wird die grofse Menge sie 
zu finden und zu geniesen willen? 

Arthur. Lafs uns die Wahrheit suchen, 

mein Freund, ohne auf die Menge Rüksicht 

> 

zu nehmen! Erst dann, wenn sie gefunden ist, 
bedarf es. eines BUks, auf die Mittel , sie dem 
Menschen nüzlich zi\ machen. 

. Ethelwold. Ich sehe der, Entwiklung 

deiner Ideen gern entgegen. 

■ 

Arthur. Dies moralische Gesez. bleibt also 
die Grundnorm des sittlich Guten, und fordert 
die reine Thätigkeit für dieses Gute. Die Ver- 
bindlichkeit dieses Gesezzes liegt in der mora- 
lischen Watur unsers Wesens, das der Vervoll- 
kommnung fähig, zur Annäherung an die Voll- 
kommenheit im stufenweisen Fortschritt be- 
stimmt ist. Von dieser Bestimmung, vereinigt 
mit jener Verbindlichkeit, geht die Vernunft 
aus, welche dem Menschen zeigt > was er thun 
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soll und warum. Dann schliefst sich das 
moralische Gefühl an, oder wie ich den Drang 
des Herzens zur Annäherung an verwandte Voll- 
kommenheit lieber «enne, die Liebe, um 
ihn das wirklich vollziehen zu laflen, was 
ihm die Vernunft als noth wendig zeigt. Und 
so entsteht aus Vernunft und Liebe die 
praktische Tugend, die nichts anders ist, 
als die unverbrüchliche Treue in Befolgung des 
höchsten reinen Sittengesezzes/ 

Ethelwold, Du kömmst nun selbst in 
mein Sistem hinüber, Arthur! 

Arthur. Gern, wenn du unter der Glük- 
Seligkeit, die du zur Regel der moralischen 
Thätigkeit annahmst , jene Wonne verstehest, 
welche aus der Tugend, auf Liebe und Ver- 
nunft im schwesterlichen Bunde gegründet, ent- 
steht. Diese ^unwillkührliche Wonne belohnt 
den reinen Rechtschaffenen um so schöner, je 
weniger er es fordert, es erwartet. Die Freu- 
den der Tugend blühen in seinem Herzen auf 

i 

durch die Liebe, die ihn sanft an seine Pili cht 
bindet; sie erheben sich in seinem Geiste im 
Anschauen der Harmonie des Guten. Vereinigt 
überströmen sie das Wesen des Menschen mit 
einem GcnufTe, den man nicht keimen raufs, 
um ihm zu entsagen. Aber diese Glükseligkeit 
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ist nur die ^rucht der Tugend, nicht ihr 
Saame. Sie macht nicht die Selbstliebe zur 
Queile der moralischen Thätigkeit; aber sie in- 
tere/lirt sie bei der Erfüllung des reinen Ver- 
nunftgesezzes. So wird eine feste Vorschrift 
für die wichtigste Angelegenheit der Mensch- 
heit, für den Tugendsinn erhalten. Die Ver- 
bindung der strengen Abstrakzion mit dem Be- 
dürfnifse des menschlichen FaÜtmgsvermögens 
wird von der Liebe empfangen und gepflegt, 
und zugleich der Nachtheil vermieden , der 
alles für die gute Sache der Moralität zerstob« 
ren würde, der Nachtheil, die nur allzuleicht 
bestechliche Selbstliebe des Menschen zur Rich- 
terinn und Parthei zugleich zu bestellen. So 
findest du ein absolutes moralisches Gute, 
welches vorhanden seyn mufs, wenn wir nicht 
immerdar in * den Schatten einer Ungewißheit 
umher wandern wollen, aus welchen so man- 
eher gute Mensch als Verbrecher zurükkehrte. 

Ethelwold. Aber der Staat? 

Arthur. Sobald es ein absolutes Gute 
giebt; sobald das reine Vernunftgesez der höch- 
sten Sittlichkeit die Norm des moralisch Guten 
ist; sobald sich dieses Vernunftgesez auf unfere 
Ürbestimmung,' die, Vervollkommnung gründet, 
zu welcher alle unsere bürgerliche Anstalten 



Mittel seyn muffen* um selbst gut zu werden: 
sobald mufs auch der Staat sich diesem Gesez 
unterwerfen , wie der einzelne Mensch. Moral 
und Politik haben daher ein gemeinschaftli- 
ches, unwandelbares, all umf äffendes Prinzip. In 
dieser kann nie gut werden, was. in jener 
schlimm ist ; diese kann sich nie von jener ent- 
fernen, ohne verwerflich zu seyn* Ein Gott, 
«in Gutes überall und immer! Die Zufälligkei- 
ten der Menschheit sind tausendfach: die We- 
aenheit ihres Verhältniffts bleibt unter diesem 
tausendfachen Wechsel die nemliche* 

Ethelwold. Meintest du dieses Verhält- 
nifs der Glükseligkeit zum Geseze des Guten, 
als du mich auf die anerschaffenen Bedingniff* 
derselben führtest? 

Arthur, Ja, mein Freund! Das Bild die- 
ses reizenden Verhältniffes schwebte mir vor. 
Das Urwesen, aus welchem wir alle entsprof- 
fen, gab uns jene moralische Tendenz zum rei- 
nen Glük, und den Geist, der allein die Quel- 
le deffelben uns zu enthüllen vermag. Es gab 
uns Liebe und Vernunft, und in ihnen die 
A eitern der Tugend. So oft wir gut handeln, 
fühlen wir uns moralisch glüklich; unzertrenn- 
lich ist beydes mit einander verbunden. Eben 
so treu folgt moralisches Leiden dem Bösen. 
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Oder wo ist der Mensch, deflen Blut nicht 
wärmer in den Adern rollt; deflen Herz nicht 
reicher ist, im umfaflenden Drang der Liehe zum 
Guten und seiner innigen Wonne; deflen Seele 
•ich nicht erhohen fühlt, in der reinen Freude 
nach einer guten edlen That? Wer empfand 
nicht die silfse Wonne des Wohlthätigen, die 
Seligkeit des Retters, die Seligkeit des Hinge- 
bens fürs Gute, den Himmel des edlen Selbst- 
verläugnens? Und wo ist der Böse, den nicht 
die Quaalen des Bewufstseyns in seinem Bu- 
sen, auch im Schoose der Sinnlichkeit, in der 
Fülle des Reichthums verfolgen? dem sie nicht 
jeden erkünstelten Schleier der Täuschung vom 
Auge wegreifsen, indem sie dem Sträubenden 
den Spiegel seiner eigenen Ab Würdigung vor- 
halten? — Wenn mich diese Bilder hinreifsen, 
mein Freund ! so ist dir das ein Bcweifs mehr 
meiner innigen Uiberzeugung. 

Ethelwold. Ünd keiner der schwäch- 
sten. Dein Beispiel bezeugt mir die Möglich- 
keit deines Sistems. • 1 

Arthur. Dieses Verhältnifs der Glükselig- 
keit zur Tugend verbannt auch die Selbstsucht 
der Staatskunst, und weifst die Quelle des rei- 
nen Weltbürgersinnes nach, der sich brüderlich 
mit der achten Vaterlandsliebe verbindet. Wenn 
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man solchen Grundsätzen folgt, so wird es 
unmöglich anzunehmen, dafs eine Handlung für 
einen besondern Staat erlaubt seyn könne, wenn 
sie der Menschheit überhaupt schädlich ist. 
Das absolut Gute ist füi Alle gut; aber nie 
kann etwas gut seyn, was ihm widerspricht. 

Ethelwold. Hast du jener Beispiele ver- 
geflen, die ich dir anführte? 

Arthur. Ich habe sie von dir gehört, um 
sie jezt anzuwenden. Wenn du einem Men- 
schen das Leben raubst, indem du gezwungen 
bist, das deinige zu schüzzenj wenn der Staat 
Todesstrafen vollziehen läfst, um die bürger- 
liehe Gesellschaft vor heillosen Gliedern in 
Sicherheit, zu sezzen, und den Jüngern des La- 
sters ein abschreibendes Beispiel zu geben, so 
wird hier nichts an sich böses gut. Es ist 
nicht die Beraubung des Lebens , worauf es hier 
hauptsächlich ankömmt, sondern das Verhält- 
nifs einer That zu der Urbestimmung des Men- 
schen. Und da findet sich denn wohl, dafs 
«ler Mensch, wenn er sich vervollkommnen 
soll, auch das Recht haben mufs, sich gegen 
mörderischen Anfall zu schüzzen; dafs dem 
Staate das Recht zusteht, den muthwilligen, 
ruchlosen Stöhrer der gesellschaftlichen Ord- 
nung, bey dem alle Hoffnung der Beflerung 
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verlohren ist, durch den Tod zu entfernen, 
und durch den Tod ein warnendes Beispiel zu 
geben, wenn kein anderes Mittel zu dieser Ent- 
fernung und Warnung übrig ist. Ans der reinen 
Erwägung dieser Wahrheiten läfst sich keine an- 
dere Folge ziehen, wenn du nämlich jedem Reiz 
der verführerischen ; Sofismen entsagst, welches 
— verzeihe mir mein Freund! — welches du, 
wenigstens bei diesem Punkte deines Sistems, 
nicht so ganz getban zu haben scheinst. 

Ethelwold, Dann waren meine Sofismen 
wenigstens unwillkiihrlich. 

\ Arthur. Lalfe mir also den Glauben , mein 
Ethelwold, dafs dein Herz, und dafs nicht min*, 
der dein Geist den Saz verwirft: der Zwek 
heilige die Mittel. Nein! Nie vermag der 
beste Endzwek ein lasterhaftes Mittel zu adeln; 
nie können edle Früchte auf diesem verdorbe- 
nen Stamme wachsen. Wäre auch die Uiber- 
zeugung nicht von dem Daseyn eines höchstem 
moralischen Gestzzes: wie könntest du diese 
Lehre gelten lallen , ohne dafs ihr schrekli- 
chcr Misbrauch alles um sich her mit Verbre- 
chen erfüllte? Du gestehst ein, dafs die Beur- 
theilung der ( Umstände sehr reif, sehr weise 
seyn mufs; aber vergifsest du die Leidenschaften 
der Menschen, ihren Eigennuz und die Einwir- 

* ■ * 
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knng so vieler y^dem Rükksichten anf diese 
Beurtheilung in Ataschlag zu bringen? Wie 
selten wird ihr Resultat rein seyn und es seyn 
können! 

Ethelwold. Aber die Hilfsmittel, welche . 
ich dir angab — 

Arthur. Sind doch nur Behelfe. Du 
willst Moralität unter den Mitgliedern des 
Staates, während du der Regierung das aus- 
schliefsliche Recht der Unmoralita't zusprichst. 
Wie kannst du hoffen, dafs Gesezze verehrt 
und erfüllt werden, welche des Gesezgebers 
Betragen verleugnet? Wie soll der Einzelne das 
als Verbrechen ansehn, was sich iu seinem An- 
gesicht die Summe der Staalskraft — und das 

i 

ist doch nichts anders als die Summe aller ver- 

m 

einigten einzelnen Kräfte — als etwas Gutes 
erlaubt? — 

Ethelwold. Wahre Vaterlandsliebe könn- 
te den Einzelnen dieses Verhältnifs deutlich 
machen, so auffallend es auch scheint. 

Arthur. Rechnest du auf eine ganze Na- 
zion von Filosofen;? Weniger dürfte eine sol- 
che Nazion doch nicht seyn, um ein Beispiel 
der Art ruhig ertragen zu können. Und wenn 
du das Gute aus dem Schoose der Verderbnifs 
her vorzuführen denkst, so wirst du weit eher • 
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dich und dein Volk im Abgrunde begraben, als 
deinen Endzwek erreichen, — Auf deine An- - 
wendung von Heinrichs Beispiel glaube ich dir 
schon geantwortet zu haben. 

Ethelwold. Ich fange jezt an, deine 
damalige Antwort für erschöpfend zu halten. 
Die Möglichkeit der Täuschung läfst mich we- 
niger von der Möglichkeit des Nuzxens hoffen! 

Arthur. Und deswegen, mein. Freund, 
lafs' uns alle jene Berechnungen von Vortheil 
und Nachtheil, das ängstliche Abwägen des 
Gewinnes und Verlustes, als der reinen Mora- 
lität unwürdig, verwerfen. Lafs' uns an dem 
festen Grnndsaz der höchsten Sittlichkeit treu 
und praktisch hangen; lafs' die Welt zu Grunde 
gehn, ohne dich durch ein Laster zu beilekken, 
das sie retten könnte! Der Staatsmann, der jene 
gefährlichen Wege handhaben will., wird sich 
bald im Labirinthe ohne Ausgang verirren, und 
entweder unterliegen oder sich abwürdigen. 

Ethelwold. So wäre denn die Klugheit 
der Staatskunst mit der Reinheit der Moraiität 
nie zu verbinden? , 

Arthur. Die edle Klugheit unterscheidet 
sich von der arglistigen eben so sehr, als die 
Kunst des erlaubten Gewinnes von der schänd- 
lichen Berechnung des Wuchers. Lafs dem 



Staatsmann die erste», indem du ihm die andere 
untersagst. Er kenne die Menschen ) er wifle 
$ie zu erforschen, zu leiten, und in Wirksam- 
keit Fi'ir das Gute zu sezzen ! Aber nie entferne 
er sich von Wahrheit und Recht; nie bestim- 
me sein Endzwek die Moralilät seiner Hand- 
lungen; nie lerne er mit Vorwand und Täu- 
schung das Spiel des allgemeinen Besten spie- 
len! Edel und vorsichtig ; gerade und klug, 
wähle er die Heerslrafse der RechtsehafTenheit, 
wenn andere die Seitenwege des Betrugs, die 
Irrpfade des Lasters schleiche^! Dabei wird er 
nie verliehren, und die Zufriedenheit seines 
innern Richters zugleich mit dem Erfolg sei- 
ner guten Absichten gewinnen. Dann wird er 
freilich nicht Millionen unglüklich machen, um 
einige Quadratmeilen Landes zu erhaschen. Er 
wird nicht mit Bundeslreue und Zutrauen scher- 
zen, um im verwikkelten Gewirre politischer 
Verhaltnifle ein Opfer fiir seinen Eigen nuz zu 
fangen. Er wird nichts von der Staatsheuche- 
lei willen, die, eben so schlimm, wo nicht 
schlimmer noch als die religiöse, die heiligsten 
Bande zerreifst, und jede Triebfeder des Guten 
hämisch vergiftet. Aber or wird bleibendes 
Gutes bewirken, dauerhaften Wohlstand grün- 
d« p. die Tugend durch sein Beispiel ehrwürdig 

machen, 




machen, und den Segen reichlich wie Ter em- 
pfangen, den er vertheiUe. Er wird ihn em- 
pfangen, ohne ihn zu suchen, und darum wird 
es doppelter Segen. 

Etheiwold. Deine Hand, Arthur! 

Arthur. Ich verstehe den Druk der dei- 
nigen, lieher Etheiwold ! 

Etheiwold/ Deine Umarmung! 

i 

Arthur. Die d einige! 

Etheiwold. Hier! Hier in den Armen, 
an dem Herzen des Freundes schwör' ich der 
reinen öffentlichen Tugend ewige Treue! Un- 
wandelhar sey sie mein Vorbild \ mein Ent- 
schlufs, meine Treue unwandelbar wie sie! 

Arthur. Rein! Unwandelbar! 

Etheiwold. Täusche sich mit den Spiz- 
findigkeilen einer verderbenden Arglist, wer 
nicht Muth genug hat, an den Busen der Wahr- 
heit zu sinken! Lafs uns ihr, ihr allein folgen; 
lafs uns wirken fur's Gute, ohne seibst minder 
gut zu werden! Lafs uns in unsern Werken 
uns veredeln, und gegen die Feinde der Tu- 
gend kämpfen, die sich Gesellen erkaufen 
möchten, um ihre Verbrechen, ihre Schande 
und ihre GewiflcnsbifTe nicht allein zu tragen! 

Arthur. O mein Freund! Wie gern theiT 
ich dein Gelübde! 

4 
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Ethelwold. Es sey uns heilig! 

Arthur. Ewig heilig! Aristides! Gerech- 
ter! sieh auf uns Jünglinge herab! Wir ge- 
loben, deine Söhue, die reinen, treuen Söhne 
der öffentlichen Tugend zu seyn! 
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VII. 



Wort und That. 



Der U Ii be kannte, (im Eintreten) ^töhr 
icli Sie? 

Der Einsiedler. Ich heise Sie will- 
kommen. 

- 

Der Unbekannte. Dank fiir diese freund- 
liche Aufnahme, die ich nicht hoffte! 

Der Einsiedler. Und warum nicht? 

Der Unbekannte. Man nennt Sie den 
Einsiedler. • 

D er Einsiedl er. Doch nicht den Men- 
schenfeind? i 

Def Unbekannte. Beide hausen oft zu- 
sammen. 1 
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Der Einsiedler. Oft ist niclit immer* 
Ihre Miene verrälh zu sehr den geistvollen 
Menschenkenner , um Ibhen niclit auch die 
Kenntnis dieser dankbaren Wahrheit zuzutrauen, 
die so wichtig und keilbringend unter den 
Menschen ist. 

Der Ünbekannte. Sie kannten die Men- 
schen , eh' Sic solclre flohen? 

Der Einsiedler. Der Menschenfeind wür- 
de Ihnen bitter antworten: Flöhe ich sie sonst? 
— Meine Antwort ist: Ich iloli sie nie. 

Der Unbekannte. Lud doch Einsiedler? 

Der Einsiedler. Schont Menschenliebe 
die holde Einsamkeit ? Sie verlies mich nie, 
wenn schon Verhältnis und Zeit mich von der 
Menge schieden. 

Der Unbekannte. Rechnen Sie mich 
nicht zu der Menge, wenn ich gleich zu den 
Neugierigen zu gehören scheine. 

Der Einsiedler. Ihre Neugierde \vif& 
selbst ihre Forderungen bestimmen > und der 
edeln steh' ich gerne Rede. 

Der Unbekannte. Ich wollte <len Mann 
kennen lernen, der so treulich spricht, ohne 
zu handeln; der sich der Wahrheit, des ge- 

» 

meinen Besten so edel annimmt, und doch sei- 
ner Ruhe nicht entsagt; der mit hoher Warme 
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für Tugend" und Gutes jeden Zauber der Bered- 
samkeit aufbietet, aber losgeriflen vom thätigen 
Leben , den scbönen Bildern seiner Schöpfung 
nicht den Hauch der Thatkraft mittheilt. 

I>cr Einsiedler. Mein Herz verhindert 
den Geist, da Ironie zu sehn, wo es nur Edel- 
Biuth der Absicht fühlt Ich faflTeSie; ich den- 
ke, auch Sie werden meine Antwort fallen. 

D« Unbekannte. Ich kam, sie zu em- 
pfangen, den Geist zu verstehn, der sie giebt. 

J>er Einsiedler. Der erste Moment der 
Erkenntnis wekte meine Seele zum heifTen Drang 
nach dem Guten, Schönen, Grosen. Ich such- 
te es mk reiner Seele auf, und wenn meine 
üiberzeugung mir sagte, dafs ich es gefunden^ 
so bieng ich mit glühender Liebe daran. Der 
Jtmgring theilte seine enthusiastische Stimmung 
mit, und bald konnte der Mann den Kreis der 
Mitrheilung erweitern. Ich wirkte — mein Be- 
wufstsein giebt mir das Zeugnis reiner Wirk- 
samkeit. Ich wirkte bedeutend: Wol und Weh 

i 

von Tausenden war in meinen Händen, und 
die Ruhe dieser Einsamkeit ist durch lange Un- 
ruhe der Vorzeit erkauft, aber -r- nicht ver- 
bittert. ^ 

Der Unbekannte. Wohl dem reinen 
Kaufer! • ' 
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* Der Einsiedler. Meine Bahn lief zu 

Ende. Noch war ich jung und rüstig , noch 

i" gebrach es mir nicht an Kräften, an Muth und 
Hingebung — aber VerhältnilTe rillen den Fa- 
den ab. Ich war wieder nichts als N Privat- 
mann. 

* « 

Der Unbekannte. Das heifst Mensch 
ohne Entfremdung. 

Der Einsiedler. Ach! ist der vorhan- 
den? Wo sind die Grenzen der Menschheit? 
Wo sind nicht ihre Lasten! — Doch zu meiner 
Geschichte! Die VerhältnilTe, welche mich von 
der öffentlichen Thärigkeit in meinem Vater- 
lande entfernten, untergruben auch jedes an- 
dere Band meines Daseyns. Ich ri£s mich los, 
und Üoh hieher. 

Der Unbekannte. Um Glük und Ruhe 
wieder zu finden. . 

Der Einsiedler. Ich fand sie. — Die« 
freundliche Thal gab mir Wohnung und Ge- 
nufs der Natur. Ich lernte meine Nachbarn 
kennen: sie liebten mich; ich rieth und half 
ihnen, so oft sie's bedurften, wie ich's ver- 
mochte. Den Unglüklichen zu trösten r den 
Leidenden zu erquiken , mit dem Fröhlichen 
mich zu freuen, jedem zu nuzzen, das war 
mein Geschäft, ist es noch, wird es bleiben. 

* 

• ■ - v 
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Liebe beseligt mein Herz, und an über Hand 
kehrt die Freundschaft in daffelbe ein. 

Der Unbekannte. Glüklicher Einsied- 
ler!: Wufste ich Ihre Geschichte früher, so — . 

Der Einsiedler.. So. fragten Sie nicht? 
— Nein, mein unbekannter Freund; dabei hätt* 

■ 

ich verlohren. Ich danke Ihnen für Ihre Fra- 
ge; aber noch ist meine Antwort nicht voll - 
endete 

Der Unbekannte s Ich ahnde Ihren, Aus- 
gang* ^ 

Der E i n s \ e d \ e r. So, wirkte i ch als. Pri- 

vatraann, wie ich's. Ihnen erzählte^ 'aber noch 
hatte ich Pflichten gegen mein neues Vater- 
land. Sein Wohl mußte mir am Herzen l£e- 
gen; erkannte Wahrheit zu sagen, wurde mir 
also Gesez* Ich verlczte nie das Gesez meiner 
Ueberzeugung. Sie ist die Aegide des reinen 
Menschen , denn sie ist das Kind der reinen 
Harmonie zwischen Herz, Geist und Willen. 

Der Unbekannte. Das seltne Kind ei- 
ner seltnen Mutter. 

Der E insiedler. Ich erhob mithin die 
Stimme, wann mich Uiberzeugung dazu auf- 
forderte^ ich thue es noch. Ist ein wichtiger 
Fall aufzuklären, so biete ich bescheiden die , 

wenige Funken, die ich besizze, zum allge- 

* 
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meinen Lichte. Ist Wahrheit zu verbreiten, 
"Vorurtheil zu zerstreuen, so suche ich jener 
Raum zur Annäherung, diesem zur Flucht zu 
verschaffen. Ist zu warnen , so wird mein 
Mund der .Wiederhall meines besorgten Her- 
zens. Noch immer hängt es innig am Guten, 
Schönen und Großem Wer könnte auch, dem 
Zauber dieser Seelen des Weltalls entsagen, 
wenn er ihn einmal empfand I Mein Hang, mei- 
ne Stimmung sind unverändert; aber verändert 
ist meine Lage, und mit ihr mufs raein Be- 
tragen es seyn. 

Der Unbekannte. Wie wenig kennt Sie 
die Menge ! Der Neugierigen wären sonst 
mehr. 

Der Einsiedler. Ich bin, um auch der 
Menge zu ni'izzen, sie ist für mich nicht. Neu- 
gier reizte mich nicht, nur das Vergnügen das 
Gute zu thun, welches ich liebe. Sonst befahl 
ich, oder hatte doch die Mittel zur Hand, wel- 
che schnell und wirksam die ölTen tliche Mei- 
nung lenken; jezt hab' ich nur meine Stimme» 
Sonst könnt' ich Zeit und Wirkung berechnen; 
jezt kann ich nichts berechnen als meinte gute 
Absicht; alles übrige mufs ich hofTen ohne Ge- 
wifsheit. So weih' ich der guten Absicht, im 
vollen Gefühl ihres Daseyns, meine Stimme, 
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und so entstand wahrscheinlich die Nachricht, 
die Ihnen von meinem Daseyn zukam. 

Der Unbekannte. So eutstand sie, und 
ich danke ihr mit Freuden alles, was ich nun 
mehr weifs. Ich fühle jezt nicht mehr den 
Kontrast zwischen der Aufforderung des Wortes, 
und dem Mangel der Tliat. Sie haben gewirkt, 
und nun ist belehrende Buhe Ihr billiges Loos. 

Der Einsiedler. Erkennen Sie mich 
nicht auf fremden Trümmern an! Ich liebe 
keine Trpfaen aus Beute. 

Der Unbekannte. Das werden die Ihri- 
ge nicht seyn. 

\ Der Einsiedler. Sie wären es, wenn 
ich, Gerechtigkeit von Ihnen riahme, und Si« 
auf einer andern andern Seite ungerecht seyn, 
liefse. . : 

* « 

Der Unbekannte. Ungerecht? 

Der Einsiedler. Ungerecht gegen die 
Freunde des Guten, welche Verhältnifle und 
Scbiksal von ausgezeichneter Theilnehmung an 
öffentlicher Thätigkeit ausfchloüen; ungerecht 
gegen den Anhänger des allgemeinen Besten, 
der entfernt vom Ohr des Fürsten, unbekannt 
niizt durch Vorbereitung und ^timmung de? 
Volkes für die gute Absichten des Fürsten J 
ungerecht gegen den stillen Patrioten, der 
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durch Beredsamkeit und Darstellung heilt, warnt 
und rettet, Gefahren zeigt, aufs Gute aufmerk- 
sam macht, uncl lehrreich wirkt und" leitet 

Der Unbekannte. Ungerecht gegen den 
guten Willen dieser Menschen — Ja, dann ha- 
ben Sie Recht j ich will es nicht seyn. Aber 
auch wirklich gegen den Erfolg dieses Willens? 
Sei dieser noch so. reichlich, immer wird je- 
ner dürftig bleiben. 

Der Einsiedler» Und wenn er das wäre, 
was entscheidet vor dem Richterstuhl der Un- 
befangenheit? Aber er ist es nicht, Nichts ist 
unbedeutend, was für das Gute geschieht. Jedes 
Wort erzeugt nah oder fern eine That, und 
wer berechnet die zahllose Kette ihrer Folgen! 
Ein Wort fallt in eine schlummernde Seele, in 
einen nach Entwikkelung strebenden Geist, ia 
die nach. Zwekmäfsigkeit ringende Kraft; der 
Funke fafst, und die himmlische Flamme lodert 
empor. Die \yiederhohlung, die rastlose Wie- 
derhohlung der Wahrheit gewährt ihr Sieg und 
Herrschaft. Worte sind also ihre heilige Diener. 
Die That zu beschleunigen, das ist das Werk 
derer, welchen That durch Püicht und Gele- 
genheit obliegt. 

Der Unbekannte. Wort und That stän- 
den mithin in schönem Bunde? 
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Der Einsiedler. Im schönsten. 

Der Unbekannte. Und doch schwindet 
dieser so oft! 

Der Einsiedler. Geschieht wohl alles, 
was und wie es geschehen sollte? — Das We- 
sen des Bundes fühlt der am tiefsten, der selbst 
Wort und That verband. 

Der Unbekannte. Sie haben mich ge- 
recht gemacht — machen Sie auch meinen Blik , 
ganz hell. Wem liegt That durch Pflicht und 
Gelegenheit ob ? 

Der Einsiedler. Vorzüglich Fürsten und 
Ministern. 

Der Unbekannte. Ich bin Fürst! ** 
Der Einsiedler. Ich war Minister! 
Der Unbekannte. Sind wir Freunde? 
Der Einsiedler. Jim des Guten willen, 
wie Wort und That! 
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Gesichtspunkte für den Schrift- 
steller unseres Zeitalters. 

> * 

1796. 
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Die Zeichen der Zeit trugen nicht, und jede 
Zeit hat die ihrige, wenn auch keine ganz 
neue. 

Unter die Zeichen unserer Zeit gehören ge- 
wifs Literatur und Schriftstelleret in ihrem 
gegenwärtigen Umfange. Sie waren zwar zur 
Epoche der Kultur bei jeder Nazion vorhan- 
den , aber wie wenig ist uns davon bekannt! 
Wir haben nur schwache Vorstellungen von der 
ältesten Kultur, dürftige Reste ihrer literari- 
schen Erzeugn.lTe und Denkmäler. Doch wie 
klein ist unsere Erbschaft aus jenenreichen Zei- 
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teil ! Aber überdies scheint unser Zeitalter vor 
der literarischen Kultur und der Schriflstel- 
lerei voriger Jahrhunderte einige Punkte ganz 
voraus zu haben. 

Brächte man auch die Vermehrung der 
KenntnilFe , die daraus entsjiringende Vernaeh- 
rung der Gelehrten, die Entstehung der ei- 
gentlichen Literatur mit allem ihrem Zuge- 
bör, den ehrwürdigen Arbeitern im Grofsen, 
den blofsen Söhnen des Fleifses und den Jün- 
gern des BedürfniiTes , nicht in Anschlag, so 
wird man doch gewifs ein-e Hauptquelle der 
vermehrten Schriftstellerei in Bedürlnifs und 
Drang der Menschen finden 3 mit Menschen über 
gei.ieiu intereflante Angelegenheiten zu verhan- 
deln, und das Publikum, welches nur schrift- 
lieh zu linden ist, auch schriftlich zu suchen. 

Ohne ferner der Vortheile zu erwähnen, 
welche Buchdrukkerei und Buchhandel in sei- 
ner jezigen Gestalt der Ausbreitung der Schrift- 
stellerei verschafft haben, düri'len wohl fol- 
gende Umstände einiger Betrachtung \\evlh seyn. 

Griechen und Römer waren zu ihrer Zeit 
gleichsam allein in der Welt; denn als Rom 
sein Haupt erhob , war Griechenland schon ge- 
sunken, und als dieses glänzte, kämpfte jenes 
noch die ersten] Elemente seiner künftigen Grös- 



Digitized by Google 



f 

se zafammen. Griechenland war aus vielen 
kleinen Staaten zusammengesezt, und Rom, 
selbst da es einer halben Welt Gesezze gab» 
beschränkte doch die Sfäre seiner eigentlichen 
Siaatsthätigkeit auf seine Mauern. Dort wurden 
im Senat und auf dem Forum alle wichtige Ge- 
schäfte entschieden; in Griechehland war es 
nicht anders. Der Patriot, der Staatsmann 
wurde Redner, um auf das öffentliche Verhält- 
nifs zu wirken. Waren Gesezze zu geben, oder 
abzuschaffen, oder zu verändern, so geschah es 
durch Beredsamkeit; waren auswärtige Verkält- 
nifse zu bestimmen, so bestimmte sie Beredsam- 
keit; Beredsamkeit leitete Wahlen, Belohnungen 
und Strafet* — mit einem Worte, sie war die Ver- 
mittlerinn zwischen allen öffentlichen Angele- 
genheiten und dem Staatswillcn , dem, auf ver- 
hältnifsmäfsig wenige Menschen eingeschränkt, 
s an dieser Vermitteln ng genügte. Die politische 
Thätigkeit blieb daher in den lebendigen Ver- 
hältniiTen der Rede, der Beratschlagung, der 
von ihr ausgebenden Entschließungen ; sie nahm 
ihre Zuflucht nie oder selten zur Schrift, und 
bedurfte es nicht. 

Bei uns ist das alles ganz verschieden. 
Der Gang unserer politischen Kntwikkelung; 
die Koexistenz so vieler und so verschiedener 
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Staaten, die sich mit den Banden der mannich- 
faltigsten Verhältnifle umschlingen ; die Ent- 
stehung und das legale Daseyn unsers positiven 
Völkerrechtes; unsere mangelhafte und späterhin 
schriftlich geordnete Gesezgebung; die Unver- 
ständlichkeit der vaterländischen-, die Weitläuf- 
igkeit und der dunkle Sinn der angenomme- 
nen auswärtigen Gesezzc; unsere ganz verschie- 
dene Staatsverfaifring , ihre weit mehr und 
stufenweis «ntwikelle Anordnung ; die Ein- 
schränkung mündlicher Wirksamkeit, und di« 
Einführung des urkundlichen Verwahrs der Ar- 
beiten und Resultate: alles das hat ein grofses 
Bedürfnils und ein eben so wichtiges Talent 
aus der Kunst zu schreiben gemacht. Es hat 
zugleich für unser Zeitalter einen ganz neuen, 
unermefslichen Zweig der Literatur in der po- 
litischen Schriftstellerei nacli allen ihren zahl- 
reichen Unterarten geschaffen. 

Dazu kömmt, dafs das InterelTe an diesen 
Gegenständen, welches ehemals auf dem Forum 
und den öffentlichen Plazzcn befriedigt werden 
konnte , nunmehr seine Befriedigung in der 
Literatur suchen mufs. Der Patriot, der willen 
und sich beruhigen will, lieset; — der Patriot, 
der wirken und nüzzen will, schreibt. Es ist 
das einzige Mittel , sich unter einem grosen 
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Publikum zu finden, gemeinnuzzige Ideen mit- 
zutheilen, und zu empfangen, zu prüfen, und 
zu berichtigen, wenn man Schriften liest, und 
für Lefer schreibt. 

Die öffentliche Meinung, dieser Genius je- 
der Verfaffung, die sonst in den öffentlichen 
Versammlungen gedieh, ist, wie früher der , 
Mittelstand zwischen Feudalherrschaft und Leib- 
eigenthum, in unserm Zeitalter zwischen Staats- 
verwaltung und Literatur aufgewachsen. Sie 
lebt und webt in dieser, und diese in ihr; sie 
regieren, bilden und verändern sich wechsel- 
seilig. Sie sind Zwei Geschwister, wie Kastor 
und Pollux, welche Sterblichkeit und Unsterb- 
lichkeit theilen, so dafs keines ohne das andere 

C 

zu seyn vermag. 

Mit dem wiffenschaftlichen Fache kam es 
ohngefahr eben so. Die Lehre der alten Wei- 
sen ging durch mündliche Uiberlieferung auf 
Nachfolger und Schulen; und schrieben sie, so 
waren doch ihrer Schriften weniger', im Ver- 
hältnifs zu uns. Auch gab es weniger Dilet- 
tanten. Der Schulgeist herrschte noch enger 
wie jezt, da sich der Hang zur Selbstentwike- 
lung und Selbstbildung zwar durch Lehren und 
Leimen einschränken, oder nach gewiiren Rich- 
tungen formen läfst, aber der Reichthum kur- 

siren- 



Digitized by Google 



195 



sirender Walirlieiten auch dem Unbefangenen 
oder dem Erwachenden, der au Her der engen 
Sfare der Schule nach der Umarmung der 
Wahrheit riugt, den Pfad zu ihr öffnet, und 
dem reinen Geist eine unversiegende Quelle 
reiner Befriedigung gewährt. Alle positiven 
Theile der eigentlichen Gelehrsamkeit haben 
außerdem grose Fortschritte gemacht; da- 
her die Literatur mit ihnen. Man hat den 
lehrreichen Weg der Beobachtung, des Sam- 
meins und Sichtens gewählt; daher mufsten 
viele Bücher, als so viele Niederlagen von 
Materialien und Übersichten des Gewamstes, 
entstehen. 

Dann haben wir noch die populäre Li- 
teratur, wovon die Alten auch weniger kann- 
ten. Qazu rechne ich alle Darstellung, wel- 
ches Fach sie auch betreffe. Die schöne Wif- 
fenfchaften, die schönen Künste sind die ei- 
gentliche Musen* dieser eben so ehrwürdigen 
als wichtigen Literatur. In unserm Zeilalter 
hat sie eine unendliche Ausdehnung gewonnen. 
Man hat sie — und meistens glüklich — bei- 
nah auf jeden Zweig der Gelehrsamkeit ge- 
impft; daraus sind Legionen von Büchern ent- 
standen. Auch in dieser Literatur ist die öf- 
fentliche Meinung nicht zu verkennen, und ihr 
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Verhältnis daQelbe wie in der politischen. 
Denn diese beide Fächer interefliren eigent- 
lich die große Anzahl, da hingegen < 'die eigent- 
liche Gelehrsamkeit nur ein kleineres Publikum 
hat und haben kann. 

Die allgemeinere Verbreitung des Lesens , 
hat auch hier der öffentlichen Meinung, wenn 
auch nicht immer «».inen bestimmten Karakter, 
doch eine ungemeine, in ihren Folgen höchst 
wichtige Stimmbarkeit gegeben. 

An alle diese Betrachtungen schliefen sich 
noch folgende an. Die stufen weisen Fortschritt 
te des Stoffes und der Bearbeitung haben in 
unsern Zeiten die Schriftstellerei zu einem ei- 
» genen Berufe gemacht, der «ehr Viele Meri- , 
sehen nährt, welche sich ihm allein widmen, 
und daher die Malte o*er Literatur täglich ver- 
gröfsern. Die Literatur hat jezt weit mehr 
Grund und Boden wie sonst; alle kultivirten 
Reiche stebn in wilTenschaftlicher Verbindung, 
und lauschen beständig gegen einarider aus. — 
Geschmak und Bildung haben auch die Schrift- 
stellerei, besonders die darstellende, zur Lieb- 
haberei gemacht. Bei den Alten war das alles 
anders. Von Schriftstellerei konnte damals 
niemand .eigentlich leben; sie wurde daher nur 
von Lehrern und Gelehrten als Resultat ihrer 
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gewöhnlichen Arbeiten, oder vom Genie und 
unwiderstehlicher Begeisterung getrieben. Die 
Uibersezzungen schränkten sicii aufs Griechi- 
sche ein, und waren sparsam, weil die Sprache 
selbst sehr häufig gelernt wurde. 

Dies sind nur flüchtige ßlike über eine 
reiche Erndte gewesen ; aber dem Darsteller 
von Bruchstüken genügt es, wenn man sie nur 
nicht ganz unrichtig findet, und er verbindet 
gern mit eingeschränkten Kräften Bescheiden- 
heit im Unternehmen. 

Das Zeichen der Zeit ist demnach wohl 
außer Zweifel, so wie sein Zusammenhang mit 
dem Gesez der Noth wendigkeit. Es hat sein 
Gutes, so wie seine Nachtheile: denn noch 
nie hat eine Sache nur gute Folgen haben kön- 
nen, so bald ihre Anwendung von dem so un- 
endlich verschiedenen Einllufs der menschlichen 
Sinnesart und der Umstände abhing. 

Der Schriftsteller kann sich unsterbliches 
Verdienst um Zeitalter, um Menschheit, Vater- 
land und gute Sache erwerben ; er kann , wie 
der Held auf dem Schlachtfelde, Bürgerkronen 
verdienen, und der Segen der Nachwelt wer- 
den. — Aber er kann auch Menschenalter ver- 
pesten, den Keim des Verderbens anaßen, und 

ein schwarzer Verbrecher werden gegen alles 

i 
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was gut und heilig ist Denn die Wirkung des 
Lesens ist uniibersehlich grofs; wer kann ihre 
Folgen alle berechnen, die über Jahrtausend« 
hinreichen? 

Ohne auch nur den Grundrifs einer voll- 
standigen Schriftsteller -Moral zu unternehmen 
— ein nicht minder wichtiger als schwerer Ver*- 
such — glaube ich . doch aus der Wahrheit, 
dafs Schriftstellerei und öffentliche Meinung so 
innig verbunden sind, den gewifsen Grundsax 
folgern zu können : , 

Dafs der edle, humane und patriotische 
Schriftsteller sein Zeitalter studieren, und au» 
diesem Studium ' die Gesichtspunkte für seine 
Thätigkeit schöpfen müfTe, um nicht nur nicht 
zu schaden , (denn das bleibt immer wenig Ver- 
dienst) sondern um zu nüzzen, zu belfern, und 
zu vervollkommnen. 

Er hebe die Tugenden, das herrschende 
Gute des Zeitalters aus, und ohne in den Lehr- 
ton zu fallen, ohne sie absichtlich als The*- 
ma seiner Schriften herauszustellen, kleide er 
die lezte in ihr Gewand, um der Wahrheit 
die Pforte zu Herz und Geist des Menschen zu 
öffnen. Er hebe die Fehler, die Gebrechen des 
Zeitalters aus, und arbeite ihnen, unter der 
Hülle der Anmuth au der Hand des gewönne- 
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nen Gefühles , entgegen. Wenn Jnno lenken 
und herrschen will, so entlehnt sie Zithereas 
Magischen Gürtel. 

Eben so suehe er auf die öffentliche Mei- 

1 

nung zu wirken. Er suche sie zu entführen, 
nicht zu erstürmen; er reifse die Lieblings- 
gözzen des Zeitalters nicht mit wilder Hand 
nieder, aber er leite die Neigung ihrer Anbe~ 
ter nach den Altären .edlerer Gottheilen. Wo 
das Gate im lieblichen Schatten fruchtbarer 
Bäume gedeihen kann, da zerstöre er nicht, 
um neu anzupflanzen, sondern veredle den 
schon gegründeten Stamm. 

Nur dann, wenn es im äußersten, lezten 
Kampf der Wahrheit gilt , wenn sie nur sinken 
oder siegen kann, dann erhebe sich die be- 
scheidene aber .feste Stirmne ihres Freundes 
laut, und er schone setner selbst nicht, um 
ihr aufzuhelfen. Aber rein sei dann seine Ui- 
berzeugung, sein Wille geprüft, sein Betragen 
untadelhaft, dafs er nicht, wie die Priester des 
Alterthums, fremde Menschen den Göttern 
opfere, indefs er selbst nur betende Lippen zum 
Himmel empor hebt. 

Wahrheit erkennen, wenigstens sie zu er- ^ 
kennen streben, und das Erkannte zwekmäfsig 
darstellen — das ist also der Beruf de» Schrift- 
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stellers; das ist er «einem Zeitalter, so wie der 
Menschheit schuldig. Ob die Wahrheit gleich 
ewig und unwandelbar ist, so heifst doch sie 
erkennen, im gegenwärtigen Verhältnisse so - 
viel, dafs er das Bedürfnis seines Zeitalters zu 
finden — sie darstellen, dafs er dies Be- 
dürfnis zu befriedigen suche. 

Beides gilt dem Schriftsteller im politischen 
und populären Fache vor allen, weil seine 
Sfare die gröfste ist, vorzüglich in unserer 
Zeit. 

i 

Das Bedürfnifs unserer Zeit scheint haupU 
sächlich Reinigung und Veredlung der Moralitätj 
Begrenzung der lüsternen Sinnlichkeit; Erwek- 

» 

lung und JNährung ächter, unbeilekter Geistes- 
kraft; Berichtigung der Geisteskultur auf Festig- 
keit und Konsequenz : Zurükführnng des Ge- 
fühls auf die wahren Gesichtspunkte der Na- 
tur; Aulleben des Herzens, des Sinnes für ach- 
tes Mensch engl ük ; Beförderung der innern 
moralischen Selbstbildung und Selbstftändig- 
keit; Einschränkung des transzendentellen, in- 
tellektuellen Fanatismus ; Verbreitung richtiger 
Grundbegriffe, für individuelle und politische 
Thätigkeit, des Geistes redlicher Anwendung, 
mit steter Hinsicht auf die stufenweise Mög- 
. lichkeit der Ausfuhrung, des Hanges für Reali- 
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tat, glanzloses Gnte und Ausfüllung des Stand- 
punktes;, endlich nebst der Rettung des Sinnes 
fiir's Grofse, Wahre und Gute, auch Rettung 
des Sinnes fürV Schöne, der den menschlichen 
Geist veredelt, indem er seinen Schmuk aus , - 
ihm selbst entwikelt — alles dieses scheint das 
Bedürfnis der Zeit zu foixlern. 

Oder, um den ganzen reichen Gehalt die- 
ser wichtigen Forderungen in wenig Worte zu- 
sammen zu drängen; das Bedürfnis der Zeit 
yrül mehr ala jemals , dafs der Mensch , troz 
allen HinderniAen und Lokkungen, die, im 
Gang der Kultur und im erhöhten Reiz der 
Korrupzion liegen, fisisch und moralisch erhal- 
ten nnd vervollkommnet werde; * 

Blose Klagen über die Verderbnifs bleiben 
dem Gange des Beflerwerdens fremd, weil 
die Menschen Klagen fliehen, und ßefriedi- 
gung ihrer Wunsche suchen. Sie tragen auch 
nichts zur Abänderung bei. Achtzehn Jahr- 
hunderte schliefsen sich über unsern Geschichts- 
büchern y und Jahrtausende liefen vor ihnen ab, 
ohne daß es hierinn anders wurde. 

Aber wenn man dem Guten des Zeitalters 
Gerechtigkeit leistet, so darf man auch seine 
Mängel erforschen, weil es in der Natur der 
Sache liegt, dafs man beide zusammen linde. 
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Der unbefangene Beobachter wird anerkennen, 
dafs das unserige mit allen Vortheilen, mit al- 
len Reichthümern der Kuller auch alle ihre 
Nachtheile und die Vorboten drohender Gefah- 
ren an sich trägt. Ist der Schriftsteller wirk- 
lich Volkslehrer, so liegt es ihm ob, jene zu 

* 

* erhalten, vor diesen zu Schüssen. ' « 

Die Ausbildung der wahren Kultur sollte 
zwar immer Veredlung zur Folge haben; aber 

— wie oft wird nicht ihr achter Gang gestöhrt! 
Die geistige Vervollkommnung erliegt dann der 
Kultur des sinnlichen Gennfles, die Natur geht 
unter den Blumen ausartender Kunst zu Grun- 
de, und Einseitigkeit vergeudet oder vernach- 
lässigt die edleren Theile, indefs sie den hoch» 
sten Werth auf die Verfeinerung der minder 
edeln legt. Ein flüchtiger Blik auf die uns be- 
kannte Kulturgeschichte wird uns überzeugen, 
dafs wir darinn das Schiksal aller vor uns ver- 

■ 

feinerten Völker th eilen. ' 

Zu dieser gewöhnlichen Entfernung von 
dem schönen Pfade der Natur, (die übrigens 
beinahe in jedem Zeitalter eine andere Wen- 
t dung nahm, so sehr sie auch im Wesentlichen 
unverändert bleibt,) gesellen sich bei uns filo- 
sofische und politische Uippigkeit. Der einzelne 
Mensch entflieht der reinen Sittlichkeit, dem 
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reinen Glük; der Geist des Zeitalters entfrem- 
det sich den einfachen Lehren der wahren 
Weisheit, und den genügsamen aber beglükken- 
den Forderungen achter Geselligkeit. Er ent- 
sagt auf deutliche Einsichten, auf ruhige Ver- 
faflung, flattert lüstern um überspannte Leh- 
ren, um Gcheimnifle der Geisterwelt, um Re- 
voluzionstraume. Wohin kann, wohin wird 
uns di|se furchtbare Flucht führen? 

Der Einzelne wird iram er ^sehnlicher nach 
sinnlichen Freuden haschen, und die edeln 
Produkte der Künste und Wiflenschaflen nur 
als Mittel zu jener Absicht schäzzen. Durch den 
Genufs selbst stets lüsterner nach seiner Er- 
neuerung, werden seine Begierden zunehmen, 
indem seine Kräfte sich vermindern, die schwel- 
gende Einbildungskraft wird starkem Reiz für 
welkende Sinne fordern, und zulezt das Herz 
in ihren verräterischen Armen erstikken. 

Alles auf solchen Genufs berechnend, lernt 
dann jeder sich selbst zum Mittelpunkt des 
Ganzen machen. So wie die höchste irdisch* 
Seligkeit in der Rükwirkung des verbreiteten 
Glüks auf den Beglükkenden liegt, so sezt die 
Ausartung das Maafs ihrer Freuden in die Men- 
ge der Opfer, die sie sich in andern gebracht 
hat. Dann schleicht sich der Geist der Ver- 
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derbnifs unter Wahllosen Gestalten ein der 
reine Edelmuth erliegt den Skorpionstichen sei- 
nes mächtigen Gegners^ Die Bande der Natur 
werden täglich lokkerer, und zerreißen end- 
lich; der Mensch, welcher , die erste Pilichten 
des Daseins sich selbst aufopfert, kennt auch 
keine Miehlen mehr gegen den Staat. Rein« 
Empfindung, hoher Muth, erhabner Sinn, hin- 
gebende Vaterlandsliebe, verschwinden yit den 
Kräften, welche die Uippigkeit stiehlt; Geld 
und Selbstsucht werden die Triebfedern aller 
Wirksamkeit: Habsucht und Verschwendung 
theilen; sich in das Treiben, Elend und Ver- 
brechen in das Schiksal der Menschen. So er- 
krankt, so erstirbt die Moralität der Einzelnen, 
der Staaten. 

In dem Felde der Gelehrsamkeit, der Wif- 
fenfehaften und Künste werden sich dann 
Sistemengeist und Anarchie des Viel willens ftrei- 
ten. Schufen werden ihren eisernen Zepter 
über die ätherische Schwingen des Genius aus- 
■treken, und der Abgrund ^positiver Kenntnifle 
öffnet sich unter den Füfsen des himmelwärts 
strebenden. Die Stimme der Polemik krächzt 
in den Hallen des Tempels der Weisheit, und 
auf dem zerfallenden Altar will jeder als ein- 
ziger Priester einen Weihrauch anzünden, der 
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sie nicht mehr ehrt. Statt jede Blume des 
menschlichen Geistes in den reichen Kranz sei- 
ner Blüthen frohlokend aufzunehmen, und alle 
seine Früchte zum Segen des Genufles zu sam- 
meln, zertritt Unduldsamkeit die Blumen, die 
sie nicht erzog, und Partheigeist zernichtet die 
Früchte, die er nicht geniesen will, weil er 
sie nicht »pflegte. Die Wahrheit verhüllt sich, 
die Weisheit entflieht mit ihrer misshandelten 
Mutter, und nur ihre wahren Freunde, die rei- 
ne Bekenner finden sie am Busen der Natur 
wieder, den ihre verirrte Brüder verliefsen. 

In den Staatsformen wird alsdann wilde 
Reformazionsfucht toben. Lo&geriflen von den 
lüden Yerhältniflen des Menschen, vergiftet 
durch Selbstsucht, von wüthenden Leidenschaf- 
ten umhergetrieben, wird sich der Geist des 
Zeitalters empören gegen alles, was ist, um, 
neuer Schöpfung entsagend, im Chaos gähr en- 
der Elemente zu. wühlen. Er hat nun jede ein- 
zelne Glükseligkeit gegen den Schimmer einer 
Abstrakzion ausgetauscht, die ihn für den Ver- 
lust entflohener Kräfte tauschen soll; erschwin- 
delt jezt auf der erklimmten Spizze jauchzend 
der Zerstörung entgegen. Unzufrieden mit al- 
lem was ihn umgiebt , von unermefslichen 
Wünschen geängstigt, kann er nichts verlieh- 
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ren, weil nichts mehr Werth für ihn hat, und 
bei'm allgemeinen Untergang nur gewinnen, 
weil nur neuer Reiz, und gab' ihn auch die 
Verwüstung, ihm werth ist. 

Soll das Bild dieser schreklichen Zukunft 
nicht Wahrheit werden, so vereinige sich alles, 
was Kraft hat und edlen Sinn, um die Grund- 
züge von der Tafel zu löschen , wo sie schon 
flammen. fis kann noch gelingen, die frühe 
Gräber der Enkel zu schliefsen, und Blumen 
auf ihren Weg zu ftreuen, dem jezt Dornen 
drohen. 

Das Zeichen der Zeit, die ausgedehnte 
fruchtbare Literatur, werde eines der wichtig- 
sten Mittel hierzu. Der Schriftsteller verwalte 
sein ehrwürdiges Amt als Volkslehrer, indem 
er den Menschen der Natur wieder zu geben, 
sein Herz zu veredeln , seinen Geist zu besänfti- 
gen und zu verklären sucht 

Die Gesichtspunkte, welche aus dieser rei- 
nen Absicht für seine Wirksamkeit entspringen, 
sind zahlreich. Ich will es versuchen, einige 
derselben aufzufallen, und den Beitrag meiner 
Uiberzeugung zu einem Werke zu leisten, das 
gröfsere und vereinigte Kräfte fordert. 



i 
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Die Bestimmung des Menschen ist Vervoll- 
kommnung durch eigne Kraft. Darum er- 
hielt er diese Anlagen, der Entwikelung so 
fähig ; darum entsteht und wächst er unter Ver- 
hältniflen, so mächtig in ihrer Wirkung auf* 
ihn; darum wurde ihm der geistige ßlik, der 
unerschöpfliche Wille zugetheilt, um durch 
Kampf und Lokkungen nach dem erkannten 
Ziele der Wahrheit hinzudringen. 

Der Mensch ist um so gröfser, je mehr 
•r aus sich entwikelt; er ist um so heffer, 
je reiner die Absicht der Vervollkommnung 
diese Entwiklung leitet, und die Anwendung 
zum Besten der guten Sache und andrer Men- 
schen bestimmt. — Er ist um so glük li- 
eber, je weniger er, indem er das Gute für 
andere und für sich selbst wirkt, von Kon- 
venienzy Verhältnifs und Vorurtheil, abhängt, 
und um so weiser, je mehr er sich in dies al- 
les zu schikken weifs, ohne von ihm abzuhän- 
gen, ohne seiner Wirksamkeit etwas zu vergeben. 

So vervollkommnet sich also der Mensch. 
Diesen Weg mufs ihm der Schriftsteller, wel- 
cher achter Volkslehrer seyn will, zeigen, er- 
leichtern, er mufs ihn warnen, ihm kämpfen 
helfen *, er mufs ihm die Freuden des Sieges, 
die Reizze der Belohnung darstellen. . a 
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Die Hindernifle, welche dem Zeitalter ei- 
gen sind, der Kampf, welchen das Streben 
nach Veredlung mit dem Geiste des Zeitalter« 
beginnen mufs, die Freuden einer Vervollkomm- 
nung, welcher dieser Geist entgegen wirkt, die • 
Erhaltung der schon errungenen Vortheile, die 
Aufmunterung des edlen Kampfers, die Stär- 
kung des Schwachen — kurz alles was in das 
Verhältnifs des Zeitgeistes zu dem lezten Zwek 
der Menschheit gehört, ist, in allgemeiner The- 
orie und besonderer Anwendung, Gegenstand 
für den Schriftsteller des Zeitalters. 

X. 

Darstellung hoher, reiner Ideale der 

; Tugeud. 

Dann , wann man anlangt , die erhabne Tu- 
gend für Schimäre, das Streben nach ihr für 
Abentheuerlichkeit , ihren ßesiz für Unmög- 
lichkeit zu halten; wann die Korrupzion den 
abgespannten Menschen um so viel leichter zu 
sich hinüber lenkt, und endlich auch die ge- 
wöhnliche Tugend lächerlich zu machen ver- 
steht; dann wird es hohe Zeit, den Sinn für 
das grofse Gute tku wekken, und ihm Bilder 
vorzuführen, die ihn entzüken und anziehen. 

Entzüken und anziehen! Hier liegen 
Klippe und Lehre für diese Art idealischer 
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Schriftsteller. Leichter ist's, den Menschen mit 
sich fortzureißen ihm angenblikliche Schwär- 
merei einzuhauchen > und VergeAenheit seiner 
selbst über dem Ideal hervor zu bringen, das 
sich jezt aller seiner Kräfte bemächtigt hat, y+ 
als dem Herzen die Nähe dieses Jdeals zum 
Genufs, seine Nachahmung zum Wunsch, die 
Fortsezung des heilsamen Versuchs zum Be~ 
dürfnifs zu machen. Die Fantasie wird leich- 
ter entzükt, der Geist leichter betroffen; aber 
das Gefühl heftet sich nur dann, wenn es in* 
hig bewegt, der Verstand folgt nur dann be- 
harrlich, wenn er innig überzeugt ist. 

Man frage beinah' alle Leser unsrer ideali- 
schen Meisterstnkke nach der Empfindung, mit 
der sie lasen, mit der sie endigten. Auch der 
Lasterhafte, auch der Bösewicht wird das Ent- 
zükken getheilt haben, in welches sie unwill-« 
kührlich versenken. Aber dann forsche man 
nach den Folgen. Nur dem, bei welchem die 
Ideale auf Uiberzeugung und Willen Einfluf« 
hatten, nur dem haben sie wahrhaft genüzr. 

Der Schriftsteller, welcher die Wirksam- 

« 

keit für's Gute dem augenbliklichen Glanz vor- 
lieht, wird also seine Ideale nicht blofs hin- 
reifsend, er wird sie anziehend bilden. Er 
wird keine Giganten schaffen, die als über- 
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menschliche Wesen uns Ehrfurcht und Bewun- 
derung abzwingen, aber zugleich von jedem 
Reiz der Nachahmung abschrekken. Er wird 
die Tugend menschlich schildern, und die Ge- 
schichte einer gegebenen Vervollkommnung lie- 
fern. Sein Held habe ausgezeichnete Anlagen, 
aber nicht die Anlagen eines Halbgottes; um 
Menschen lehrreich, interelfant zu werden, mufs 
er Mensch bleiben. Er werde in Veihältnifla 
dei gewöhnlichen Lebens verwikkelt, er schwan- 
ke, er falle zuweilen; aber das heifse Streben 
näch Wahrheit und Vollkommenheit, das mit 
dem Anfang der Geschichte in seinem ßusen 
erwacht ist , richte den Gefallanen wieder auf; 
es lehre ihn seine Erfahrungen benüzzen , und 
aus Thatsachen Grundsätze für künftige Wirk- 

* 

samkeit gewinnen. Er bilde seine Kräfte, er 
arbeite rastlos an ihrer Harmonie , er verliere 
nie diesen lezten Zwek seines Daseins aus den 
Augen. So entwikle er sich nach und nach; 
so erkämpfe der belfere Genius immer mehr 
Gewalt über den bösen, und zulezt erhebe sich, 
nach einem thatenvollen Leben, in dem ver- 
edelten Helden das Ideal der Vervollkommnung, 
Das schöne Bild entzükt jezt nicht allein, es 
intereffirt Statt den Helden mit glühender 
Bewunderung anzubeten, oder sich kalt von 

dem 
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dem Sohne der Fabel zu Wenden, der uns ei- 
nige Augenblikke täuschend beschäftiget hat, 
intereflirt uns der Irefliche Bruder. Wir sehen, 
was der Mensch werden kann, und wie er es 
werden mag. Wir lieben das Ideal, freuen uns 
des idealischen Menschen, und fühlen Möglich- 
keit und Reiz, auch die Bahn zu gehn , die 
er vor unsern Augen zurükgelegt hat. 

Wenn dann der Schriftsteller zugleich 
Schwachheit und Laster mit dem hohen Ideal 
der Tugend geschikt in Kontrast 6ezt, und ohne 
auf Vergleichungen auezugehn , Karakter ne- 
ben Karakter, Handlung neben Handlung stellt, 
so gewinnt die Berechnung seiner Wirkung dop- 
pelt an Wahrscheinlichkeit. Der Dichter ist 
Schöpfer und Herr der Vordersä'zze, aber das 
Resultat mufs unwillkührlich in der Seele des 

i 

/ 

Lesenden hervorgehn. Er öffnet die sprudelnde 
Quelle: nun ist ihm die Labung des Durstigen 
gewifs, wenn er den Born rein hervorquellen 
liefs. Aber er mache nicht das Ideal des La- 
sters zum Hauptgegenstande seiner Darstellung. 
Es wird zu leicht Karrikatur, und bleibt dann 
ohne Wirkung^ oder es gewinnt selbst ohne 
Willen des Künstlers, unter der Hand des Ge- 
nies irgend eine Seite, die inlerellant und die 
Vorsprecherinn des Uibrigen wird. Auch ist es 

Publikola, ir Theil. *4 
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der Kunst unwerth, die Yerderbnifs zur vor* 
züglichen Beschäftigung zu wählen. Als Un- 
terperson im Gemälde des grosen Tugendhaf- 
ten wird der ßÖse, der Lasterhafte nicht ge- 
fahrlich, und doch lehrreich. 

Vorzüglich bearbeite der idealische Schrift- 
steller (solche Tugenden, die unserm Zeitalter 
besonders gebrechen, deren es hauptsächlich 
bedarf. Er schildere den Unverd erblichen, den 
Selbstverläugner, den hohen Patrioten, den 
Feisenfesten, den reinen Weisen. Er wähle 
die wichtigsten Züge aus dem Karakter der 
Zeitgenoflen, um seine Ideale an sie anzuschlie- 
sen, und den Kranken für die Arznei empfäng- 
lich zu machen. Er tauche seine Gemälde in 
den Firnifs der Geschichte, um ihnen mit dem 
Kolorit der Wahrscheinlichkeit ein lokkcndes 

Farbenspiel der Wahrheit zu geben. Aber er 

- 

mahle nicht mit grellen Farben, und vor allem 
enthalte er sich der Bitterkeit, des Spottes. 
Wenn er heilen will, mufs er keine neue Wun- 
den schlagen, und das Ideal_ vertragt sich, auch 
mit der Persiflage eben so wenig, als die Bild- 
säule des vatikanischen Apollo mit der Be- 
stimmung des Pasquin. 

Die Manier des Schriftstellers ist Sache des 
Genies, der Selbstbildung. .Nur im Allgemeinen 
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scy die Bemerkung erlaubt, wie die Darstellung 
des hohen Ideals eben sp sehr den präziösen, 
schwülstigen Stil, als den tändelnden oder ge- 
meinen Ton vermeiden müfle. — Auch darf der 
Schriftsteller so wenig als möglich selbst erschei- 
nen, sonst hört er auf darstellender Erzähler zu 
seyn , und wird Lehrer. Aber er soll nicht die 
unbekleidete Wahrheit zeigen ; er soll ihr ein 
intereflanles Gewand umwerfen. Die troknen 
Säzze sind der Gegenstand der Theorie j das 
Leben der fHaudlung, der Empfindung/ wird 
von der Darstellung gefordert. Wie sehr, übri- 
gens die Wahl des Gegenstandes, auch unab- 
hängig von der Manier des Dichters, auf die 
Wahl seines Kolorits, und seines Tones EinJlufs 
haben müITe, erhellt von selbst. Wenn das 
Ideal des kühnen Kämpfers für Recht und Tu- 
gend eine strengere Farbengebung verträgt, und 
selbst fordert, so mufs sich sanfte ^ liebliche 
Darstellung um das Ideal weiblicher Würde 
schmiegen. Wenn das Gemälde des leidenden, 
ringenden Tugendhaften düstere Farben will, 
so gehören der Schilderung des ruhigen Wei- 
sen im Zirkel friedlicher Thätigkeit, des klu- 
gen Biedermannes im Gewirrc des gewöhnlichen 
GeschäfLslebens, lachendere Bilder, stillerer Aus- 
druk. 



Gemälde der moralischen Wirklichkeit. 

Ihr Unterschied vom Ideal scheint mir da- 
rin begründet, dafs dieses sich des Gewöhn- 
lichen nnr zum, Mittel bedient, um den Men- 
sehen an dem hohen Bilde zu interesfiren, jene* 
hingegen die, Darstellung des Wirklichen, al* 
solchen, zu ihrem Hauptgegenstand machen. 
Sie erzählen nichts, als was geschehen ist, oder 
doch täglich ohne außerordentlichen Aufwand 
fou Kränen, ohne außerordentliches Zusam- 
mentreffen von Umstanden geschehen kann. Sie 
haben es vor dem Ideal voraus, dafs sie die 
grosere Anzahl interesfiren, weil, auch bei der 
grösten Humanität in dem Gemälde des Ideals, 
doch immer -ein gewilTer Aufschwung zu dein-± 
selben erfordert wird, der besondere Empfäng- 
lichkeit oder besondere Anstrengung voraus- 
sezt. Sie haben ferner zum voraus, dafs sie 
nicht so leicht in der Bearbeitung verfehlt wer- 
den als das Ideal, so wie der Porträtmahler 
leichter arbeitet, als der olympische Künstler. 
— Doch , sollen diese Gemälde der Wirklich- 
keit veredein, so miuTen sie selbst auch ver- 
edelt werden. Das Ideal mufs sie anwehen: 
ein Tropfen aus seinem ISektarbecher macht 
den irdischen Trank ^östlicher. 
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Hier scheinen so viele Schriftsteller der 
Zeit zu fehlen, die ihre ZeitgenoflVm für sie 
selbst mahlen, ohne ihnen den Wink zu ge- 
hen, der sie zur VervoiLkomninuHg rührt. — 
Wer sich selbst nur , stets allein im Spiegel 
sieht,, und nie lebendige Schönheit lieben sich, 
wird leicht verleitet, sich für einen A4onis zu 
halten. Doch bleibt dieser Mangel immer ver- 
zeihlieh gegen ein anderes Verbrechen, das 
viele Zeitschriftsteller verschulden. Ja , ieh 
darf tlas, was die Tugend schändet und die 
Moralität verpestet, getrost ein Verbrechen nen-r 
Ben. Wie manche Geister voll Kraft und Fan- 
tasie, voll Darstclhwigsgabe und hinreißender 
Wahrheit mischen in ihre Gemälde der Wirk- 
lichkeit all das feine Gift der, Verderbnis, das 
noch in kleinern Kreisen kursiert, zur Speise 
für's grose Publikum! Der gaivze Zauber ver- 
führerischer Dichtkunst schwebt im reizenden 
Gewände der Handlung vor lüsternen Augen, 
und simpathetische Wärme, in welcher der 
Keim der Tugend so lieblich aufblühen könn- 
te, ist vom Hauche des Lasters angestekt. Die^ 
se Schriften haben unendlich geschadet; gleich 
Irrlichtern leiten sie den Unbefangenen, der 
sich mit ihnen zu belustigen denkt, in boden- 
lose Sümpfe. 
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Will der Schriftsteller unter dem Gesichts- 
punkte dargestellter moralischer Wirklichkeit 
seinem Zeitalter Hussen* so scheint er das Gute 
mahlen zu muffen, das nicht bis zum Ideal 
empotreicht; dann schildere er die Fehler, 
welche dies Gute verhindern, entstellen, be- 
flekken. Aber er mahle in seinen Dichtungen 
das Gute mit Liebe aus, und lalle das Böse 
in seiner eigentlichen häfslichen Gestalt er- 
scheinen. Vor allem bemühe er sich, die ge- 
naueste Grenzscheide zwischen beiden zu zie- 
hen. Es giebt, wenn ich mich so ansdrükken 
darf, in dem jezigen Zustand unserer geselligen 
Kultur Zwitterdinge, die man nicht für gut, 
aber auch nicht geradezu für böse hält, und 
daher, ohne ihren Werth oder Unwerth aufs 
Reine zu bringen , sich wechselseitig erlaubt 
und nachsieht. Und eben das ist ein Hauptge- 
brechen der öffentlichen Meinung in solcher 
Periode* Zu [dieser Klaffe gehört die zahllose 
Menge von Dingen, die unter dem Schuz des 
Tones scheinbar gleichgiltig, aber wirklich 
schädlich hinschlüpfen, -wie kleine Diätfehler 
in unserer Lebensart« Der einzelne ist unbe- 
trächtlich, aber Wiederholung und Gewohnheit 
machen Lawinen aus dem Schneeballe. Der 
Grund der Sache ist vielleicht folgender. Gesel- 
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ligkeit wekte in* den Menschen wechselseitige 
Duldung für Schwachheit. Man fühlte, dafs sie 
von unserer Natur unzertrennlich sey, dafs je- 
der die seinige habe, und dafs sie auf eine 
Nachsicht Anspruch machen könne , welche 
«dem Laster, der Bosheit hillig versagt werde. 
Aber nach und nach dehnte, die Kultur des 
sinnlichen Genufles ihre Verfeinerung auf Ko- 
sten des richtigen moralischen Gefühles aus — 
statt dafs vorher eigentliche Schwachheiten 
das Recht auf Nachsicht besafsen> entlehnten 
nun wirkliche Immoralitaten den Schein der 
Schwachheit. Die Grundsätze schwankten; man 
war leichter in der Prüfung geworden; man 
täuschte sich selbst über die Natur der Sachen, 
die man mit Namen verhüllte, und wenn man 
sich nicht täufchte, so suchte man zu heucheln. 
So kam es, dafs die Duldung der Schwächen 
zum Vortheil der Korrupzion mifsbraucht wur- 
de. Mit der Wandelbarkeit der Grundsäzze rifs 
auch leicht der Hang ein, diese lästige Auf- 
seher lächerlich zu machen , wenn sie sich 
doch zuweilen noch erhebeu wollten; man lieh 
der GewilTenhaftigkeit den Schein des Rigoris- 
mus. Eitelkeit, die glänzen wollte, und belacht 
zu werden fürchtete, trat in Bund mit der 
Sinnlichkeit, dis sich vor Zeugen scheute, und 
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Richter zu Vermeiden Wünschte. Das Resultat 
wurde Modeton, und die Moralität trat ins 
Dunkle znrük, um nicht verlezt zu werden, 
oder ging unter, weil keine Gefahr vorhanden 
schien , die doch wirklich vorhanden war. 
Dieses Fänomen in unserer Kulturgeschichte 
wurde auch bald in der Literatur wirksam. 
Die Duldung des gemeinen Lebens ging auch 
auf sie über, und. da in ihrem Gebiete die schaf- 
fenden Kräfte des menschlichen Geistes thätig 
sind, so erhoben sich Fantasie und lokkender 
Reiz der Darstellung, um den Irrwegen des 

i 

praktischen Lebens noch mehr Gefahr zu ver- 
leihen. 

Hier mufs der veredelnde Schriftsteller 
streng scheiden, sorgfaltig sichten: aber seine 
Arbeit verrathe nicht die Midie ihrer Vollbrin- 
gung. Auf reine Grundsäze gestuzt, wifle er, 
troz jedes trügenden Scheines, Gutes und Böses 
zu sondern; doch seine Schriften muffen die 
Gestalt freiwillig sprohender Blüthen tragen. 
Wie schimmere der ängstliche Moralist, noch 
weniger der rügende Kusuist durch die dichte- 
rische Hülle. Im Kampf mit Uibeln mufs man 
geradezu angreifen , und alle Vorbereitungen 
in sich verschliefsen : jeder Eingang zu einer 
Widerlegung giebt dem Gegner neue Kralle. 
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Wenn also der darstellende Schriftsteller 
die Wirklichkeit nach gesunden Regeln 'der 
Moralität mahll; wenn er die richtige Unter- 
scheidung zwischen Wahrheit und Trug ' zum 
Grunde legt, so werden seine Werke dem 
schädlichen Vorurtheil nicht fröhnen , sondern 
vielmehr unter seiner bescheidenen Hand, ohne 
Aufsehen, aber um so treflender, alles in sei- 
ner ächten Gestalt ausdriikken, und keine Mit- 
teltinte zwischen Gut und Böse gestatten. Er 
wird riibren, nicht eifern; belfern, nicht er- 

s a 

bittern; Sehnsucht nach dem so schon geschil- 
derten Guten erwekken, nicht dem verfolgten 
Uibel ein Intere/Te leihen, welches Verfolgung 
jederzeit bei der Schwachheit hervorbringt. 

Hier wird der heiligende Blik auf das 
Ideal, von welchem vorhin die Rede war, dem 
Schriftsteller die besten Dienste leisten. Indem 
er die Menschen mahlt wie sie sind, mischt er, 
von höherin Einflufse begeistert, hie und da ei- 
nen Zug von dem ein, was sie seyn sollten, 
und adelt die Wirklichkeit durch die Ausficht 
auf das Belfere. So bringt der gute Mensch 
das verschönernde Licht eines himmlischen 
Traumes in sein alltägliches Leben, und heitert 
sich die Verhältniffe auf, die e * nicht verän- 
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Reiner Lebenigennfi. 

t Genufs und wieder Genufs ist die Losung 
unserer Zeitgenoflen. Die Keime vergangener 
Zeiten, die Blütlien der Vorwelt scheinen jezt 
alle fruchtbar geworden zu seyn , und die 
Stimmung der Menge hat sich so sehr daran 
gewöhnt, dafs sie nur in das Pllüken der Früch- 
te ihren Genufs sezt, und sie erpreflen will, 
wo sie mangeln. Sie scheint zu vergeben, dafs 
der. einzige ächte Genufs im Innern einer ta- 
dellosen Seele besteht, dafs nur diese Rein- 
heit jeden andern Genufs schmakhaft macht, 
und dafs eine grose Freude darin liegt, an- 
dern Freude mitzutheilen, vorzubereiten, zu 
erhöhen. — Unser Zeitalter scheint, im engsten 
Sinn des Wortes, nur erndten zu wollen: je- 
nes Wohlwollen , das die Erndte zum Voraus 
geniefst, zu welcher es den Saamen ausßreut, 
«cheint täglich in engere Grenzen zu schwin- 
den. Auch der Genufs der geistigen Freuden, 
der in den edlern, innigem Empfindungen der 
Seele sich gründet, die schönen Künste väter- 
lich pflegt, und ihre Gaben brüderlich em- 
pfängt , vermindert sich. Man hängt zu sehr 
an zufälligen Formen, geräth ins Tändeln, oder 
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wird durch einseitige Anhänglichkeit an den 
wesentlichen Formen mechanisch, da, wo das 
freie Spiel liehlich ausgebildeter Kräfte Man- 
nigfaltigkeit nach richtig empfundenen Grund- 
regeln der Einheit gewähren sollte. Die sinn- 
liche Freuden, welche nur vorn edlen Geist 
verklärt, ächten Werth in Beziehung auf Men- 
schenwürde erhalten, reifsen sich immer mehr 
Von jener Abhängigkeit los, auf die sie stolz 
seyn sollten, und bekennen sich zu dem Panier 
einer schadenfrohen Independenz, die den Geist 
von seinem Throne stürzt, und ihn mit den 
FelTeln des Körpers beladet. Des Reichthoms 
beraubt, welchcyi der unterjochte Geist allein 
aus ihnen zu ent wikein vermochte , suchen sie 
Ersaz in der öftern Erneuerung ihres Rausches, 
und zerstören so die Herrschaft, welche sie 
tollkühn an sich rilTen. Wenn dann die Kräf- 
te aufgezehrt sind, die sie nur unterhalten, 
nicht dcspotisiren sollten — wenn der erschöpf- 
te Körper sich matt unter Täuschungen windet, 
so verräth die verderbte Einbildungskraft den ge- 
fallenen Menschen an unbekannte Qualen, wel- 
che ihm eine Hölle zubereilen, die er verdient 
hat, ohne sie ertragen zu können. 

Der Schriftsteller, welcher unter dem Ge- 
sichtspunkte des Lebensgenufles fßr die^Vered- 
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lung seiner ZcilgenofTen arbeiten will, hat un- 
ter allen das be*te Spiel. Schon das Zauber- 
wort Lebensgenufs selbst sichert ihm Auf- 
merksamkeit und empfängliche Neugierde. Wie 
Orfeus zieht er durch den magischen Gesang 
alles hinter sich her. 

< 

Er hat dann zwei Wege vor sich, die er 
beyde benuzzen, keinen ausfchliefsen nnifs. 
Durch edle Kultur der Künste kann er Geist 
und Herz so angenehm beschäftigen, so zart 
bilden, dafs der Mensch, immer mehr dem nie- 
dern Genufs entsagend, täglich warmer an den 
vollkommeneren Freuden hangt. Er kann aber . 
nun auch die Künste selbst zum Mittel machen, 
dem vorbereiteten Menschen die unmittelbaren 
Grundsäzze des ächten Genufies in die Seele 
zu senken. 

Die Musik mildert; die körperliche Th eil- 
nehmung, welche sie bei ihrer Ausübung er- 
fordert, beschäftigt den noch weniger gebilde- 
ten Menschen mit, und lullt Anfangs die Lükke 
aus, welche durch den noch zu hohen Sinn 
des Äusdruks für ihn bleibt, bis er nach und 
nach durch die Hülle in den Geist dringt 
Dann findet die Seele mit Entzükken ganz neue, 
unendlich reiche 'Quellen von Freude in sich 
aufgeschloITeu. Was von dem ungebildetem 
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Mensclien gilt, das gilt auch gröfstenlheils von 
dem sinnlich verwöhnten unsers Zeitalters, weil 
die Uippigkeit oft auf Unkultur geimpft Wirde* 
Der Dichter suche also durch Gesang voll ho^ 
hen innern Lebens, voll sanfter Anniuth, mit 
dem Reiz der Empfindung und anschmiegender 
Simpathie geschmükt, den Ausdruk der Ton- 
kunst zu veredeln, und den Geist von den gro- 
bem Formen auf die schönere ßlüthen des Da- 
seyns zu leiten. Eine sehr reiche, noch allzn- 
wenig benüzte Quelle Cur die Wirksamkeit des 
Schriftstellers in dieser Hinsicht liegt in der 
Stimmung unsers Zeitalters für &ie-0per. Aber 
wie nachläflig wurde der treffliche Boden dem 
wuchernden Unkraute Prei? gegeben ! Wie itiach- 
tig könnte der geistvolle Schriftsteller, der 
Schwung des Genies sich dieses Mittels bedie- 
nen, um Funken in die ^eelen zu streuen, aus 
welchen , in Verbindung mit andern Ermunte- 
rungen , bald himmlische Flammen entstehn 
würden ! 

Auch die bildenden Künste gewähren dem 
Schriftsteller Stoff. Durch Worte mahle er 
den Geist des Kunstwerkes, der in den Formen 
schwebt, welche Mahler und Bildhauer schufTen. 
Diesen Geist, der nur den Geweihten aus den 
hohen Kindern der Kunst entgegen weht, zwin- 
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ge er, zu der gröfsern Menge zu sprechen, weil 
sie ihn nicht ahnden kann. Welche Meister- 
stükke der poetischen Dikzion, der beschrei- 
benden Dichtkunst, der liefen Menschenkennt- 
nifs , im anmulhigsten Gewände dt; r Darstellung 
könnten noch in diesem Felde eitstehen! So 
wie der Tonkünstler die Worte des Dichters 
mit dem energischen Ausdruk seiner Stimmen 
begleitet, und die Wirkung des artikulierten 
Geistes, durch das Einstimmen minder artiku- 
lierter Emplindungslaute, verdoppelt: so würde 
nun der Dichter dem mimischen Ausdruk der 
Empfindung, welchen der Mahler oder ßildner 
gab, den artikulierten Geist einhauchen, und 
Worte über Lippen führen, denen man sie 
längst abfordern möchte. 

Unabhängig von andern Künsten wirke end- 
lich der Dichter für sich durch reizende Ge- 
mälde der Natur, stiller Scenen des Genufles 
.verklärter Gefühle. Er rufe die fliehende 
Stunden zurük, und schaffe das Heer verstri- 
chener Augenblikke in liebevolle Familien- 
gruppen um. Er singe den iunern Streit im 
Menschen in Ruhe, schweige das Toben seiner 
Leidenschaften, und fefsle den Dämon der Wild- 
heit an seinen bezaubernden Rhilmus. 

Vorzüglich erhebe sich hier der dramati- 

■ 
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sehe und romantische Dichter. Die welche be- 
rufen sind , das tagliche Drama des Lebens wie- 
der vor unsere Augen zu bringen, und unser 
Daseyn im Spiegel zu zeigen — sie, denen ein 
unerschöpflicher Vorrath von Ereigniflen und 
Karakteren zu Gebote steht — möchten sie ib- 
re Magie zu solchen Schöpfungen anwenden, 
welche dem Menschen in seiner eigenen Ge- 
stalt das Bild des reinen, schönen Lebensge- 
nußes vorfuhren ! Rein , wie die Muse selbst, 
seyen auch ihre Werfce; indem sie veredelte 
Menschen erscheinen lauen, werde es dem Zu- 
schauer fühlbar, dafs ihm ihr Werth zugetraut 
wird. 

Die gute dramatische Darstellung lehrt 
darum so sicher, weil der Mensch sich alles 
selbst zu sagen glaubt, was ihm der Dichter . 
sagt. Der eigentliche Lehrer hat Gestalt und 
Vorurtheil der Strenge gegen sich: aber so wie 
man einer Maske gern erlaubt, was man dem 
Entlarvten nie verstatten würde, so darf auch 
der dramatische Dichter unter dem Gewände 
seiner Geschöpfe Wahrheiten vorstellen, die 
man unter seiner eignen Gestalt nicht von ihm 
geduldet hätte. Der weise Dichter hat noch 
einen grosen Vortheil. Hat er die Gemüther 
erschüttert, das Herz, erwekht; zittert die Em- 
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pfanglichkeit der Rührung einer Stüzze entgegen, 
so faflen sie mit Freuden in kurzen, nachdruks- 
vollen Sentenzen die \Vabrheiten auf, um sie 
enger an sich zu schließen. 

Und auch aufler der Buhne kann der dra- 
matisch erzählende Schriftstoller das mit Glük 
versuchen, wenn erst das Interefle seiner Leser 
gefeflelt, ihr Vertrauen erworben, und'sich ih- 
nen gleichsam noth wendig gemacht hat. Dann 
sind sie im FaHe, nicht gern aus seiner Gesell- 
schaft zu scheiden, und lieber seine' kleine Ei- 
genheiten zu ertragen*, sie gewinnen sie sogar 
durch Gewohnheit und Anhänglichkeit lieb, 
und verzeihen ihm endlich die Wahrheit um 
ihres Vergnügens willen. Ein Vortheil, mit dem 
er sich begnügen mufs, weil er mit Menschen 
f zu thun hat, die er veredeln soll, aber nicht 
zu Engeln umscbaffen kann. , 

. Ich schweige hier von allen besondern EnU 
wikkelungen, die sich unter den Gesichtspunkt 
des LebensgenulTes bringen liefsen. Sie sind 
mit andern , die in der Folge noch vorkommen, 
in zu engem Verhältnifle, um sie davon los zu 
reifcen. Hier stehe indeflen eine Idee zum all- 
gemeinen Grundsaz Tür den darstellenden Schrift- 
steller — sie heist: Reinheit des Genuffes, 
wechselseitige Veredlung des Geistes 

und 
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Körpers in ihm. Djer Geist adle den Kör- * 
per, welcher ohne ihn zum Thiere herabsinkt; 
der Körper mache den Gei/st menschlich, der 
sich jezt noch nicht von der Erde losreifsen 
soll. 



i m r > 

J. * * 

I 

v . v .... * • 1 ' » • 

Erwekkung der Energie. 

Ihr Mangel ist ein wesentliches Gebrechen 
der Zeit, und immer der treue Gelahrte sinn- 
lieber Uiberfeinerung. Die Erschöpfung des 
Körpers, die Tändelei der Seele tragen wech- 
seiseifig zur Herabwürdigung des Menschen von 
seiner eigentümlichen Kraft bey. Auf beyde 
mute also stärkend gewirkt werden. 

Der Schriftsteller kann auch für Erhaltung 
und Bildung körperlicher Kraft thätig werden, 
wenn er ihren Werth, ihre Vorzöge, den Ge- 
rnifs, der in ihrem Gefühl, und dem mächtigen 
Spiel' einer regsamen 6eele in solchem Körper 
liegt, — wenn er dies mit den hinreißendsten 
Farben schildert, die um so sicherer wirken, 
weil die Einbildungskraft der Menge mit leich- 
term Aufwand sinnliche Gegenstände sich vor- 
stellt, als geistige. Er kann für sie thätig wer- 
ften, wenn er, so wie bey dem moralischen 

* 

Tublikola , ir Thcil. 1 5 
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Ideal, apch. hier den Kontrast zu Hilfe nimmt, 
und verschuldete Schwäche in ihrer ganzen Ver- 
ächtlichkeit neben den Glanz herrlicher Kraft 
stellt. £r kann, noch mehr; er kann das mensch- 
liche Ideal körperlicher Kraft mit dem mora- 
lischen verbinden, und so den Werth beider 
durch sie selbst erhöhen. Er kann die zu sehr 
gesunkene Leibesübungen wieder in Aufnahme 
zu bringen suchen, indem er die schonen In- 
stitule der .Alten mahlt) und lokkende Plane 
der JNachahrnimg für uns liefert. Er kann die. 
Ausfehweifungen , die uns entnerven, mijt ge- 
rechtem Abscheu brandmarken, und durch 
Schilderungen, die weder den Trost der Uiber- 
treibung, noch die Schadloshaltung der Lüstern- 
heit zulallen ? das, Laster in seiner wahren häfs- 
liehen .Gestalt zeigen.. , , 

Die Energie der Seele erstrekt sich apf 
Geist, Herz und Willen. Selbstdenken ist das 
Resultat der Geisteskraft; » unabhängig fühlen 
kann nur ein Herz voll Energie; Selbsthandeln 
' entspringt aus dem Vermögen eines selbststän- 

m 

digen Willens. , f , . 

Unsre Erziehung meint es gewifs gut;, sie 
sucht den Menschen mit KenntnilTen zu berei- 
chern. Die volle Vorrathskammern unserer 
Gelehrsamkeit thun sich ihm auf; erlernt, und 
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ein beinah ängstliches Bestreben, nichts Lernens- 
würdiges zu vergeflen, steht dem Jünger der 
Wißenscbaften zur Seite. Der Unifang des Krei- 
ses ist zu grofs für Zeit und Kraft denen, der 
ihn durchlaufen soll; man fordert zu viel, und 
der junge Baum, von dem Früchte erzwungen, 

• 

werden, geht für reichere aber spatere Erndten 
verlohren. Alles Studium wird positiv; die 
Stimme der Natur kann nicht mehr durch die 
Musäen dringen. So verschwinden denn häufig 
die reine Empfänglichkeit, der auffallende Sinn, 
die schnelle richtige ßeui tbeilung ; die Energie 
des Geistes erstikt in den Ketten des Willens. 
Wir bekommen zu wenig Selbstdenker. 

Der Zeitschriflsteller mache auf diese Ge- 
brechen aufmerksam; -er zeige, wie alles dar- 
auf ankömmt, den praktischen Sinn. zu bilden, 
und alle theoretischen Kenntnifle seinem schal- 
tenden Willen unterzuordnen. Er muntere zu 
Absonderung der Studien, nach dem Endzwek 
der Studierenden auf ; er entwerfe Plane zu eig- 
nen Instituten für die Bildung wirklicher Ge-r 
lehrten ; zu vereinfachten und praktischen Lehr- 
anstalten für Geschäftsleute ; zu guten und 
zwekmäfsigen Realschulen für Freiwillige, für 
Gewerbsleute und Landleute. Er beweise Vor- 
theil des Staates und der Menschheit bei dieser 



KlaflifikaEion , nnd lege den stufen weisen Fort- 
gang der wahren Geisleskultur ohne die Feffeln 
eines unzwekmäfsigen Unterrichtes dar. 

Dann liefere er, ohne sich in Anpreisung 
des Selbstdenkens einzuladen , praktische ße- 
weise dcflHben in ausgezeichneten selbstgedach- 
ten Schriften. Dort gehe er, ohne nach Para- 
doxeu zu jagen , seinen eigenen Weg mit festem 
Schritt, von einer bestimmten Idee beginnend, 
von reiner offenbarer Liehe zur Wahrheit ge- 

» 

le/tet. Abgei-illen von Vorurlheil, aber seiner 
nicht spottend, frei von Selbstsucht , aber keine 
Selbstentsagung affektirend , reich in kluger 
B'jiiuzzung der gesammelten gelehrten Schä'zee, 
aber weder ihr Sklave noch ihr Verachter, 
suche er treffende Muster selbstgemachter En t- 
wikkelung an allgemein inlereßimtert und wür- 
digen Gegenständen zu geben. Er zeige auf 
diese Weise praktisch Reiz und Werth des 
Nachdenkens, und empfehle es durch seinen in- 
nern Gehalt. 

■ 

Endlich arbeite er den Hindernilfen entge- 
gen, die sich dem Selbstdenken in den Weg 
stellen. Er suche die öffentliche Meinung an 
Unparteilichkeit zu gewöhnen, sie von der 
Herrschaft vorgefafster Meinungen, von litera- 
rischer Favoritenschaft und zänkischem Sekten- 
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geiste zu befreien. Er ehre die Meinungen jeder 
Schule, insofern sie sich auf Uiberzeugung und 
Eifer für Wahrheit gründen v aber er sezze sich 
der Einführung Ton herrschenden Schulen ent- 
gegen. Er wirke für die Erhaltung der Prü- 
fungsfreiheit, in welcher der wanre Geist der 
Filosofie besteht, und laffe nicht die Blüthen der 
Zukunft durch den Despotismus der Sisteme 
vernichten. Er öffne dem selbsttätigen Geist 
freie Bahn, ujn ihm Wirksamkeit und seinem 
Beispiel Nachfqlgc zu verschaffen. 

Möchte doch dieses alles vorzüglich der 
Gesichtspunkt kritischer Journale und der Re- 
zensionen werden! Sie haben einen äuserst* 
wichtigen Einfluß, den sie ausnehmend nüzlich 
machen können. 

. Die Energie des Gefühls wird gewinnen, 
wenn der Mensch, von Schwächlichkeit und 
Wildheit gleich sorgfältig abgeleitet, ein un- 
verdorbnes Herz zur mütterlichen Ratar bringt, 
und ohne Künstelei die empfangenen Eindrükke 
mit reiner Bildung verarbeitet. 

Der Schriftsteller , dem an Beförderung des 
wahren Guten gelegen ist, wird also den krän- 
kelnden Ton unserer, Empfindung umslimmcn ? 
und aus den Gewächsen des Treibhauses gesun- 
de Pflanzen unter Gottes freiem Himmel machen 




muffen. Zugleich hat er aber dem wilden Hang 
Zur Kraflschwärmerei entgegen zu gehen, der 
alles mit sich fortreifsen will, um nichts als 
Ergufs der Empfindung zu dulden. Er mufs das 
Herz auf seinen wahren Standpunkt zurükfuh- 
führen, der es zum Mittler zwischen Geist und 
Willen, zum stillen erquikkenden Freund des 
Daseyns, zur Quelle der moralischen Freuden, 
der moralischen Würde des Menschen macht. 
Er mufs die Liehe zur Tugend in ihm erziehen, 
seine Regungen mit der Folgsamkeit gegen die 
Pllicht vermählen, und seine Kraft gegen die 
Verführungen geselliger Unnatur stahlen. Reine, 
kraftvolle Liehe, achtes, volles Wohlwollen, 
Hingehung und warme Empfindung mufs er 
darin pflegen, und es lehren, sein Glük in der 
Rükwirkung edler Handlungen und Gesinnun- 
gen auf das Gefühl zu linden. Vorzüglich hat 
der Zeitschriftsteller einen Nachtheil der mit 
Verfeinerung verknüpften Schwäche zu belTern. 
Diese wähnt durch kleine Gefälligkeiten, durch 
kleine gesellige Tugenden, durch kleine Em- 
pfindnngen alle Ansprüche an das Herz befrie- 
digt zu haben. Von grofsen Aufopferungen, 
kräftigen und innigen Gefühlen glaubt sie sich 
durch diese kleine Opfer losgekauft, die übri- 
gens auch ihren Werth behalten, insofern keine 
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Ziererei dabei mit unterläuft. Dann hat die 
Empfindung das nemliche Schiksal, welches der 
Frömmigkeit widerfährt, die unächt wird> wenn 
sie sich durch die kleinern Gehrauche und For- 
meln der Andacht mit ihren Pflichten gegen 
den Himmel abgefunden glaubt. Diese falsche 
Berechnung zerstört die Energie des Herzens^ 
und bringt zulezt, wie die misleitete Frömmig- 
keit, oft Heuchelei hervor. » »« 

Es labt sich nicht läugnen, dafa viele der. 
neuern Schriften, welche für das Gefühl be- 
stimmt sind, ihrem Endzwek naclitheilig werden, 
da sie das Herz irreleiten, statt es durch Liebe 
des Guten und der reinen Pflicht zum Glük zu . 
fuhren. Zumal verfehlen viele der erotischen 
Werke die schöne Bestimmung, welche sie er- 
füllen konnten, wenn sie ohne Verzärtelung und 
ohne üppigen Auswuchs, durch edle idealisirte 
Darstellung das mächtigste Gefühl der Seele 
dem Glük des ^Lebens zur Stozze gäben. 

Auch hier öffnet sich ein weites Feld für 
den Schriftsteller, der nüzlich wirken will, wenn 
er, Uiberspanmmg verhütend, Ausartung fliehend, 
die Liebe weder zum einzigen Geschäft des Le- 
bens, noch zum faden Spiel werk der Tändelei, 
sondern zum Element des Daseyns, zur treuen 
Freundinn geistvoller Thätigkeit macht j wenn er 

» 
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sie in ihrer edelsten Entwiklung in alle Ver- 
baltni/Te des Lebens mischt, ihr Wesen in den 
Hang zu verwandter Vollkommenheit sezt, und, 
von der. Raserei der Leidenschaft befreit, das 
sanfte Einverständnis dieses beseligenden Han- 
ges mit dem gebildeten Geist in allen seinen 
feinen Abstufungen, seiner harmonischen Wirk- 
samkeit, darstellt. ' ' 

Dann hbrt der empnndelnde Ton unserer 
gewöhnlichen Lesereien auf ; die Paroxismen der 
leidenschaftlichen Wuth verschwinden. Aber 
über den schönen Gefilden einer reizenden Ge- 
gend schwimmet v das helle Licht lieblicher 
Wahrheit, die erfreut und nährt, ohne Blen- 
dung zu ihrem Eindruk zu bedürfen. 

Soll sich endlich die Wirksamkeit des 
Zeitschriftstellers auch auf die Energie des Wil- 
lens erstrekken, so mahle er dem Menschen, 
der es so sehr bedarf, lebendige Bilder des 
Ausharrens, der Konsequenz. Er zeige , wie 
viel ein fester unwandelbarer Entschlufs, selbst 
in der widrigsten Lage, vermag; wie so vieles 
bei festem Wollen wirklich wird, was vorher 
unmöglich schien. Er schildere den Genufs, 
Welchen der ausdauernde Kampf mit Schwierig- 
keiten der Seele gewährt, selbst, wenn er nicht 
siegt Er lafle die ZeitgenoiTen jene Wollust 
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ahnden, die in dem Bewufstseyn liegt, »ich 
auf sich selbst verfallen zu können, als ein 
selbstständiges Wesen in diesem Wirbel von 
Veränderungen um uns her, in unserer eignen 
Kraft gegründet zu seyn. Er lehre selbst han- 
\ dein, fest gehen, und wenn man nicht vor- 
wärts schreiten kann, wenigstens nicht zurük- 
treten. ' 

Trefliche Dienste Werden hier dem Schrift- 
steller gut gewählte und gut behandelte Biogra- 
fien leisten : sie , die so gut und überzeugend 
lehren, weil die Wirklichkeit ihnen ihr Siegel 
aufgedrükt , und sie gegen jeden Angriff der 
Fantasie und des Übeln Willens in Schuz ge- 
nommen hat. Die Geschichte ist reich an Stoff 
solcher Art, und eine Reihe von Lebensbe- 
schreibungen, blos unter diesem Gesichtspunkte, 
würde ein wichtiges Geschenk für unser Zeit- 
alter seyn. 

Auch eine Literatur der teutschen Biogra- 
fie könnte ein intereflantes Werk in doppelter 
Beziehung werden ; einmal als Darstellung des- 
sen , was teutsche Kunst und teutscher Fleifs 
in 'dieser Sache geleistet; dann und zwiefach 
intercITant als Abrifs der Teutschen, welche 
.ßiografen zu beschäftigen verdienen. Eine Kach- 
lese gäbe die Untersuchung : in wiefern sich 
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Teutsche mit Tentschen wirklich als Biograf en 
beschäftigt haben. 

Das Ideal der Konsequenz begeistere den 
Schriftsteller, der für deflen Anwendung arbei- 
tet; er wird es nur unter diesem Einflulle weit 
bringen. Denn unter allen Dingen ist der 
menschliche Wille am schwersten zu befestigen, 
am schwersten umzustimmen, wenn er einmal 
eingenommen ist. Nnr ausharrender Fleifs kann 
hier durch Wiederhohiung des Versuches und 
rastloses Streben zu dem gewünschten Erfolge 
fuhren. 

5. 

Kar akter — - Bildung. 

In den Zeiten der neuem Bildung ist Ka- 
r akter zu einem Lieblings wort, und alles was 
auf sein Wesen, seine Ausbildung, seine Vollen- 
dung Bezug hat, ein Lieblingsgescbäft der Lite- 
ratur geworden. Dieses Bestreben ist so rühm- 
lich, als nüzlich; in deflen giebt es manche Be- 
obachter, welche den HauptvorWurf der Ober- 
flächlichkeit, den man unserm gebildeten Zeit- 
alter nicht selten macht, auch auf dieses Be- 
streben, und seinen so edeln Gegenstand aus- 
dehnen. 
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Es bedarf bei jeder Untersuchung irgend 
«ine« Anfangspunktes; sehr leicht kann bei sei- 
ner Auswahl Irrthum eintreten — er ist das 
Loos der menschlichen Wirksamkeit; — wenn 
aber reine Uiberzeugung zum Grunde liegt, und 
diese Uiberzeügung wieder auf redlicher Prü- 
fung beruht, so scheint solche Wirksamkeit jede 
billige Forderung befriedigt «u haben. 

Diese Betrachtung möge ihren Einflufs gel- 
tend machen, wenn der Versuch beurtheilt 
werden soll, welcher hier über den Begriff des 
Karakters skizzirt wird : ich denke mir näm- 
lich unter diesem den ganzen Zustand der mo- 
ralischen oder Willens*. Kraft in Beziehung auf 
praktische anhaltende Befolgung d eilen , was man 
im Allgemeinen und Besondern als wahr er- 
kennt. Die gröfsere oder mindere Vollkom- 
menheit dieses Zustandes in Absicht der Kraft- 
anwendung auf wirkliche Erkennung, und An- 
wendung der Wahrheit, bestimmt die AbstufTung 

« 

des Werthes. 

Unter diesem Gesichtspunkte, der übrigens 
mehr und weniger deutlich erkannt wurde, 
acheinen auch die Moralisten alier Zeiten ge- 
dacht, gehandelt und geschrieben zu haben. 
Der Schriftsteller jeder einzeln Epoche mus nun 
wol das herausnehmen, was eben in dem Au- 



genblikke das Wichtigste ist, um das immer in 
seinen Theilen gefährdete Ganze der Karakterbil- 
dung zu erhalten, und der Vervollkommnung 
entgegen zu fuhren. 

Eines der ersten Erfordernifle ist Wahr- 
heit des Karakters, so dafs ersieh weder selbst 
täuscht, noch, indem er sich selbst erkennt, 
andere zu tauschen sucht. Hier entwikkelt sich 
eine sehr intereflante Stuffenfolge für den Men- 
schenbeobachter und Menschenkenner. — Schwä- 
che, welche das erkannte Wahre augenbliklich, 
dann anhaltend, aus Leidenschaft, oder Nach- 

- 

giebigkeit, oder wegen der geglaubten Unüber- 
steiglichkeit irgend eines andern Hindern ifles ver- 
fehlt; dann unmittelbarer dagegen handelt, und 
immer irgend einen wolthätigen Schein aufsucht, 
um die wohl gefühlte SchulcT vor sich selbst zu 
verbergen-, Unächtheit, laugsames Herabsinken 
zur Gewohnheit des Unrechten, endlich Hinge- 
ben in das ßewufstsein, Unrecht zu thuii; das 
Bestreben, nicht mehr sich selbst, aber Zu^ 
schauer und Theilnehmer über sein Inneres 
irre zu führen, Aufstellung des äuücrn Schei- 
nes zur Schuzwehr nur dürftiger innerer Be- 
haglichkeit; endlich vollendete Heuchelei, ab- 
sichtliches ßelTersch einen mit dem Gefühl des 
deutlichen Widerspruchs in der Seele; alle diese 
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Grade liegen tot dem Menschen, der vom Gq-* 
ten ausgeht, und sich nach und nach dem Uebehr 
nähert. Weit einfacher ist der Weg des Gemü- 
thes, das, gleich semer Schwäche eingeständig, 
von Anfang sichere Hilfe und Leitung sucht? 
oder welches, die Bahn der alleinherrschenden! 
Leidenschaft, des Eigen nuezes, der Bösartigkeit, 
des Betrugs sich bestimmt vorzeichnend, ihr 
mit beharrlicher Anhänglichkeit folgt. Diese 
Karakter sind wahr > weil sie wiflen , was sie 
wollen "oder können , und immer dabei stehn 
bleiben. Ein solch er Böser ist leicht zu berech- 
nen, wenn man ihn einmal erkannt hat; der 
anerkannt Schwache ist leichter zu schiizzen , der., 
anerkannt Leidenschaftliche leichter zurecht zu 
fuhren ; der bestimmt kräftige Gute endlich fin- 
det in rein erhaltener Wahrheit des Karakters 
die sichere Bürgschaft, gut zu bleiben. 

'Der natürliche Feind dieser Wahrheit des 
Karakters ist, nebst allen gewöhnlichen Schwä- 
chen und Lokkungen , der Hang des Men-< 
sehen zur Eitelkeit, Wir fühlen uns von ei- 
nem mächtigen Triebe nach dem Glänze hinge- 
zogen; auch an sich gute und treffliche Menr- 
schen fühlen sich versucht , noch belTer und 
trefflicher zu scheinen, und der Genufs frem- 
der guter Meinung ist eine moralische Lekker-, 
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haftigkeit, die schwer zu vermeiden, noch schwe- 
rer abzulegeri ist. , 

Doppelt gefährlich wird dieser Hang in den 
Zeiten der Sitten- und Geisleskultur; besonders 
in jener Epoche, wo die, von ihr unzertrenn- 
liche Oberflächlichkeit um sich greift, und den 
achten Stoff zu kostbar oder zu mühsam für 
die Erwerbung findend, sich mit Firnis und 
der Kunst des Aiisfebrnükkens zu behelfen an- 
fängt. Dann erschafft die Koiivenienz Tugen- 
den wie Schönheiten; sie bildet einen morali- 
schen Geschmak, wie einen ästhetischen, und 
wir erhallen auch einen moralischen Ton zu 
dem. geselligen. 

Dic*e Lage der Dinge ist es, welche die 
vorhin erwähnte Beobachter meinen , wenn sie 
dem Intereffe und dem Streben der Zeit für 
Karakterbildung, Ausftellungen und Vorwürfe 
entgegensezzen. Sie halten dafür, dafs nebst 
dem vielen unverkennbaren Heilsamen der Kul- 
tur auch eine grofse Menge nachtheiliger Fol- 
gen der verfehlenden überspannten Kultur vor- 
handen , und der Beruf des Schriftstellers 
entschieden sei , den Zeilgenoflcn den Werth 
<tcr Karakter- Wahrheit eben so fühlbar zu ma- 
chen, und so dringend zu empfehlen, als jenen 
der Energie. \ 
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Vielleicht liegt in diesem, wenn auch nicht 
immer deutlich empfundenen, Bedürfnifle die 
Quelle aller jener Schilderungen, welche in 
den lezten Zeiten der Scbriftstellerei Famiben-* 
gemälde in Romanen und auf der Bühne her-» 
vorgehracht, und sicher viel Gutes bewirkt ha- 
ben. Es ist schwer , den Menschen , de* 
sich verbergen will, von dem Schleier zu be-. 
frein> ohne ihn zu krankem Ideale lafTen ihn 
ruhig; «r liefst und vergifst sie, wie ein Kind 
die §terne ansieht, und nach Goldpapier greift» 
Nur dargestellte ' Wahrheit der menschlichen 
Verhältnifle, und das einfach und harmlos auf- 
gedekte einfache Spiel des Innern bewegen, er- 
regen und fefleln vielleicht den Sinn, der für 
diese Wahrheit noch Empfänglichkeit hat, und 
nunj überrascht von der Leichtigkeit zu ihr 
zurükzukehren , den Versuch wirklich macht, 
und mehr oder minder vollendet. Der Trieb 
der Belustigung, welcher die Mehrheit zum 
Lesen, wie zu so mancher andern Unterhaltung 
fuhrt, kann nicht weiser für das Gute benüzf 
werden. 

Man darf wohl annehmen, dafs der we- 
sentlichste Theil der Karakterbildung in dieser 
Rettung der Wahrhaftigkeit besteht. Denn wer 
sich sieht und giebt, wie er ist, wird wenig- 
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atens nicht schlimmer, oft aber hefte r werden, 
und das Bedürfnifs, welches ihn außerdem an 
dem wolfeileren Scheine führen wurde , heftet 
ihn nun an die zwar schwerere , aber allein 
übrig bleibende Wesenheit. * 

So schliefse sich die für dieses Fach wir* 
kende Schriftstellerei an diejenige an, welche 
Ideale mahlt, die Wirklichkeit veredelt, und 
die Energie aufruft. 

Um deswillen ist auch zu wünschen, dafs 
man sich bei Beurtheilung und Würdigung der 
Schriften billig, und sogar, wenn es seyn mus, 
nachsichtsvoll gegen Werke dieser Art bezeige, 
und nicht immer Diamanten fordere, wo inlän- 
dische Edelsteine hinreichen. Diamanten kann 
nicht jeder anschaffen \ aber die allgemeine For- 
derung derselben zeugt und nähret den Haag, 
durch nachgemachten Glanz den unmöglichen 
zu ersezzen. Wer die Schriftstell er ei von dem 
übrigen Ganzen der moralischen Welt zu scharf 
abschneidet, bettet leicht das Mittel auf die 
Trümmer des Endzwekkes, und kömmt in den 
Fall des Königs in dem Feenmährchen, der ei- 
nen prächtigen Pallast in freier Luft verlangte. 

• ■ « ♦ 

•. ■ • 

6. 

■ 
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6. 

Sittliche Reinheit. 

Sittlichkeit allein ist die ächte Mutter .guter 
Sitten, und wir dürfen vergeblich alle Kunst- 
mittel versuchen , diese zu bewirken, wenn wir 
nicht für jene sorgen. Die Sitten sind der Aus- 
senwelt, die Sittlichkeit ist der Seele eigen. 
Unä'chte Kultur thut sich gewöhnlich um so 
mehr auf Sitten zu gute, je geringhaltiger ihre 
Sittlichkeit ist. Diese opfert um so mehr von 
ihrem wahren Werthe auf, je weniger sie die 
Formen jener durch ihren ^Geist zu beleben 
sucht. 

Ein reiner Genius schwebe schüzzertd und 
heiligend um die Scbriftstellerei; jungfräulich 
stolz wandle sie auf der schonen Bahn. Diese 
Reinheit schliefst die Kraft des Genius nicht 
aus: Amazonensinn wohnt bei der Keuschheit. 

Wenn dieses in irgend einem Zeitalter der 

4 

Literatur zu empfehlen war, so ist es in dem 
unsrigen. Alle Zweige der geselligen Ausbildung 
hängen voll lokkender Früchte; aus seinen tau-, 
send Augen glüht dia Lüsternheit des GenuITes, 
und seine zahllosen Arme strekken sich nach 
den reizenden Versuchungen aus. Die Fantasie 
verliehrt nur zu früh den.wohlthätigen Schleier, 

Tublikola, Ir TW. *6 
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und Stimmen der Verfuhrung rufen der Sinn- 
lichkeit von allen Seiten. Schriftstellerei giebt 
dieser entzündbaren Stimmung ein anständige- 
res Gewand: sie weiht gleichsam mit beschöni- 
genden Worten , was in seiner ganz natürlichen 
Gestalt auflarkmler geblieben wäre 5 die Buch- 
drokkerkunst impft das einmal zu Tag geför- 
derte Gift im Flug des Biizzes von Seele zu 
Seele, und Verworfenheit vervielfältigt sich 
schnell wie Drachenbrut. \Velche Warnung in 
diesen schrekiichen Möglichkeiten für den edeln, 
moralisch guten Schriftsteller, der lieber dem 
Geschmakke des Zeitalters aufhelfen, als ihn 
herabziehen will ! 

Die Sache ist wol keines Beweises bedürf- 
tig; aber gerne gestehe ich ein, dafs Prüfung, 
Auswahl und Anwendung der Form nicht un- 
ter die leich tosten Aufgaben gehören. 

Bald ist der Grundsaz für jene Klaffen von 
Lesern ausgeführt, die selbst noch ganz rein 
und so unbefangen sind, dafs sie Verderbtheit 
vielleicht nicht einmal dem Namen t nach ken- 
nen. Schwerer wird diese Ausfuhrung in dem 
aufsteigenden Vcrhältniftc der KlaiTen zu der 
leichtsinnigem , lüsternern , selbst üppigem 
Tendenz der Kultur. Hier soll kein Gift 
gereicht werden ; aber die mehr und min- 
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der verwöhnte Gaumen fordern wenigstens rei- 
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zende Hüllen, oft starke Gewürze, um den Ge- 
schmält zu finden, der doch nothwendig ist, 
wenn der gesunden Nahrung Eingang verschafft 
werden soll. 

Nicht minder erleichtern manche Gegen- 
stände die Befolgung jenes Grnndsazzes, inso- 
fern sie eben so einfach und harmlos sind , als 
die Gattung von Lesern, deren kaum Erwäh- 
nung geschah. Gesnerische Idillen können nie 

zu Bokkazischen Erzählungen werden. 

- 

So leicht indelTen hier ganz tadellose Rein- 
heit Für den Dichter unter jedem Gesichtspunkte 
scheint, so sehr ist ihm ihre wirkliche Beibe- 
haltung zu einer Zeit zu verdanken, wo, wenn 
auch nicht Verderbnis der Sittlichkeit, doch 
ein leichter Sinn über diesen der Gesellschaft 
und dem Einzeln so wichtigen Punkt nichts 
weniger als selten ist. Dieser Sinn verbreitet 
sich so schnell, und mischt seine erkältende 
Einwirkung so unvermerkt allenthalben ein, 
dafs feste Behauptung des Beflern gegen ihi^ 
kein kleines Verdienst ist, wo und wie es sich 
auch finden mag. 

Schwerer wird dem Schriftsteller die Be- 
wahrung und Vollziehung de3 Grundsazzes, 
wenn er für jene Klaffen arbeitet, die nicht 



mehr in dem Paradise der Unbefangenheit, oder 
noch nicht in dem wieder gewonnenen der 
achten Bildung wohnen. Und doch sind es 
eben diese Leser, für welche das Meiste ge- 
schehen nius, weil sie die Mehrheit ausmachen, 
und mit dem uYn fallendsten ßedürlniflfe die 
dringendeste Aufforderung zu seiner Erfüllung 
verbinden. * 

Soll nüzlich für sie gewirkt werden , so 
mus man den Feind, gegen welchen es Auf- 
merksamkeit und Anstrengung gilt, zeigen; oft 
mus man sich auf mehr einladen, auf Entwer- 
fung seiner Umrifle, auf vollständigere Schil- 
derung, auf- Darstellung, selbst Entwiklung sei- 
ner Gefährlichkeit, seiner Lokkungen, ihrer 
Folgen. 

Hier nun die Grenzlinie einzuhalten, mit 

i w 

reinem Sinne das Nicht- Reine , zu mahlen, und 
der Gefahr keine neuen Reize zu leihen, statt 
die ihr schon eigene zu vermindern, das ist in 
solchem Falle die wesentliche Kunst des Schriflt- 
sfrllers. Nimmt man diesen Gesichtspunkt an, 
so fühlt und sieht man bald, wie sehr sich ein 
Marmontel von einem Louvet und Laclos un- 
terscheidet. Alles besteht in der Reinheit des 
Sinnes, der aus ihm entspringenden Absicht : wo 
--e wirken, kann »das Schlimme nie mit verfiih- 
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reriscben, nur mit warnende« Farben gemalilt 
^rerden. Hierüber ist kein MisgrifF möglich : 
mag man noch so oft wiederhohlen, dafs die 
Faublas und die gefährliche Verbindungen lehr- 
reich sind, dafs sie «ewige« Werth als Sittenge- 
mälde der Zeit behalten: mir scheint dieser 
Reichthum von Lehre immer so mifslich als 
ein Schmaus, deflen Schüireln niit Giften ge- 
würzt wären, und ein solches Gemälde von der 
Art, dafs es, gleich dem GeheiraniiTe des griechi- 
schen Feuers, mit Gold aufgewogen werden soll- 
te, um es dann zum Besten der Menschheit und 
aller Opfer , deren Untergang es veranlagen 
könnte, zu vernichten. 

Richtig ist es, dafs ein Buch, welches für 
die höhere, geistvolle Klaffe von Lesern inte- 
reffant seyn soll , in der Komposizion der Ge- 
danken - Entwild ung einem Strause gleichen raus, 
worinn vollblühende Blumen mit halb aufge- 
schl offenen , und Knospen mit beschattenden 
Blüthen zusammengebunden sind. Auch ist für 
diesen Theil des lesenden Publikums die Gefahr 
vielleicht kleiner, weil die Bildung weiter vor- 
gerfikt, zum Theil vollendet ist. Aber auch hier 
wird nur reiner Sinn des Schriftstellers die Auf- 
gabe glüklich lösen, un4 verhindern können, 
dafs sich kein arglistiges [Verderben unter die 
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Blumenmiscbun g verberge. Dieses ist um so wich- 
tiger, da es die Buchdrukkerei unmöglich ge- 
macht hat, die theoretische Scheidung der lesen- 
den Klaffen nach dem Grade ihrer Bildung prak- 
tisch aufrecht zu erhalten. Als man im eigent- 
lichsten Verstände nur noch schrieb, war das 
leicht : das Werk des Schriftstellers war auch 
der Form nach sein Eigenthum, in welches er 
mit Auswahl und weiser Prüfling fremde Gaste 
laden' konnte. Bei uns hingegen entschlüpft es 
dem Pulte zur Preffe, und nun steht der Ge- 
nufs für alle zuganglich da. Dreifacher Behut- 
samkeit und Klugheit bedarf daher eben der 
Schriftsteller, der für die gebildeteste Klaffe 
* schreibt, und in diesem ßewustseyn mehr Sicher- 
heit so wie grösere Freiheit zu finden glaubt. 

DieHauptgegnerinn, welche der reingesinn- 
te Schriftsteller bei Beobachtung des hier erör- 
terten Gesichtspunktes finden kann und wird, 
ist die Eitelkeit ; sie , die nur zu bald die mensch- 
liehe Vernunft einschläfert, indem sie schüch- 
tern um sie herum schleicht, und ihr so huldi- 
gend schmeichelt \ sich dann an die Neigung 
schmiegt, und in ihre Schwesterschaft liebkost, 
welcher die ernste Matrone znlezt, wenn sie auch 
wieder erwacht, '"nicht mehr gewachsen ist. Der 
Schriftsteller mochte gefallen , sich auszeichnen, 
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glänzen: aber es ist leichter und für 3 en Augen» 
blik- lohnender, dies als Lieblings -Schriftsteller 
der Mehrheit zu thun. Daher die Gefahr, dem 
Hange des Zeitalters zu unterliegen, anstatt ihn 
zu beflern — eine Gefahr, welche der Schrift- 
steller mit dem Schauspieler theilt, und der bei- 
de nicht selten erliegen. 

Eben um deswillen, weil die Literatur zum 
Gewerbsboden geworden ist, auf dem man nach 
Brod und Gold gräbt, ist diese Gefahr noch 
durch Bedürfnis und Eigennuz vermehrt, wel- 
che die nicht oder weniger rein gesinnte Schrift- 
steller hinreißen. Statt freundliche Lehrer des 
Publikums zu seyn, werden so manche um Löh- 
nung Knechte des herrschenden Geschmackes, 
und vertauschen das Ehrengewand der Weisheit 
gegen die Livrei der Siltenlosigkeit. 

Um so dringender wird der Beruf der ed- 
lern und helleren, dem Drange entgegen zu ar- 
beiten, und gleich guten Engeln das Werk der 
gefallenen zu vereiteln. 

Möge jeder, vorzüglich der populäre Schrift- 
steller den richtigen Begriff, das erhebende Ge- 
fühl von der Würde seines Berufes haben, und 
nicht, wie die Spinne zum Haschen der Nah- 
rung, ilüchtige lose Fäden, sondern wie der 
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Seidenwurm, aus innerer Fülle Drang das kösU 
liehe nüzliche Gespinst zu Tage fördern! 

m * * 

j » 

» ; ■ 

* 

Beförderung ächter Religiosität. 

— < - .• 

. Wenn je ein Zeitalter zwischen Extremen 
stand, und den gefährlichen Kampf mit ih- 
nen wagte, so ist es das unsrige; zwei der mifs- 
lichslen sind Schwärmerei und Unglaube. 

Der höchste Bürge menschlicher Würde, 
der mächtigste Trieb zur Vervollkommnung liegt 
in dem moralischen Bedürfnifle der Verbindung 
mit dem höhern Üebersinnlichen y Religion und 
Moral knüpfen und sichern dieses Band, indem 
sie das schöne, von der Gottheit uns gegebene 
Bedürfnis erfüllen. 

Man hat in neuern Zeiten die Theorie der 
Moral auf eine Weise zu bearbeiten angefangen, 
die ihrer Beförderung nicht immer praktisch zu- 
träglich war: zwei Hauptfehler scheinen dabei 
begangen worden zu sein. Man hat die Moral 
zu einer Strenge und Unpopulärität in der Fafs- 
lichkeit hinaufgearbeitet, welche sie von der 
Ausübung gleichsam durch einen Abgrund schied ; 
und man trennte sie nicht uur von der Reli- 




gion, sondern man versuchte sie ihr sogar ent- 
gegen zu stellen. L: 
Beides geschah in einer Periode der Kul- 
tur, in welcher die allenthalben gebildete, und 
durch diese Bildung allenthalben neu gereizte 
Sinnlichkeit einen Schwung nahm, der sich 
eben so sehr der Enlfettelung, als glänzendet 
Vorwände für dieselbe freute. Filosofie mufste 
den Namen hergeben, um Lizenz zu verber- 
gen; ^und wollte sie ihre Forderungen wirklich * 
geltend machen, so warf man ihr unverständ- 
liche Sprache und ungeheuere Ausfprüche vor; 
man schien alles, um nichts zu sein. 

Daher wurden wir reich an Terminologien, 
-~ Sistemen und Büchern; ärmer an Gefühl, Ein- 
sieht und That für das Gute: der Geist der 
Zeit entfloh der unglüklicher Weise von einan- 
der getrennten Religiosität und Moralitat zu- 
gleich, und aus den viel versprechenden ßlü- 
tL n der Kultur kamen die verderblichen Früchte 
der täglich mehr zu Boden sinkenden Sinnlich- 
keit zum Vorscheine. ■ 

Fil osofisch er Mislizismus, und die Schwär- 
mereien der filosofisch- wunderbaren Geheim- 
nissucht gehörten darunter. Theils wurden sie 
Genufs;. theils sollten sie für Vergütung gelten; 
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theils heftete sich der irrgefulirte Rest der über- 
sinnlichen Tendenz, daran. 

Diese Tendenz, so schön von der Religion 
gen Himmel erhoben, sollte nun von Gesez- 
zen erwekt, oder vielmehr ersezt werden. Ver- 
suche wurden in Menge gemacht, und frucht- 
los befunden. Moralität im ächten Sinne kann 
nur das Werk innerer Bildung, nicht des Ge- 
sezzes sein: so wie man gegen diese Wahrheit 
verstöfst, geräth man auf unthunliche und schäd- 
liche Schimären. 

Man fühlte, dafs filosofische Abstrakzion 
und gesezliche Vorschrift nicht hinreichen: man' 
hatte die Religiosität verbannt, um einsehen zu 
lernen, wie unentbehrlich ihr Bürgerrecht sei. 
Nur sind die Folgen solcher Verirrungen nicht 
so schnell zu verbannen, und auch hier beslät 
tigt sich die alte Erfahrung, dafs Gutes weit 
schleuniger zerstöhrt, als hergestellt ist. 

Hier liegt also ein fruchtbarer, heiliger Ge- 
sichtspunkt für den wahrhaft edeln und gemein- 
nüzzigen Schriftsteller des Zeitalters. Reine Ab- 
sicht, eigne Ueberzeugung von der Wahrheit, 
und weises Bestreben für ihre Anwendung muf- 
fen ihn aber sicher und sorgfältig leiten. 

Das Gute thun in sich und andern, um den 

• 

Willen der Gottheit zu erfüllen, und nach die- 
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wem Willen glükselig zn werden, das ist das 
hehre Streben der Religiosität. Frömmigkeit ist 
die wohlthätige Stimmung des Gemüthes, wel- 
che die vom Geist erkannte Pflicht, das göttli- 
che Gesez zu erFullen, mit der gefühlten Liebe 
Gottes und der Menschen verbindet. Der Mensch 
soll mit Geist und Herz an der Wahrheit han- 
gen, und so zu ihrer Befolgung in der That 
geschikt werden. Er soll in dieser, all erhöch- 
»ten Richtung der Liebe die sanfteste und zu-- 
gleich mächtigste Stüzze gegen die Lokkungen 
der Sinnlichkeit, und die Versuchungen des La- 
sters finden. Dieses Gegen gewi cht giebt ihm die 
Abslrakzion nicht, welche nur auf den Geist 
wirkt, und den Willen seinem Schiksale über- 
läyset. Alle Tugenden, welche die Weisheit schil- 
dert, und die Moral vorschreibt, erhalten ihre 
lezte und beseelende Heiligung von der Reli- 
giosität. 

Diese heilsame Wirksamkeit der erhaben- 
sten Sankzion in dem Menschen hervorzubrin- 
gen, und zn erhalten; ihn immer auf die grofse 
Grundwahrheiten des Daseins zurükzufübren ; 
ihm jede Tugend wahrhaft ehrwürdig, und ihre 
Ausübung wirklich belohnend zu machen; die 
innere Wachsamkeit auf die schon errungene 
Vollkommenheit mit dem regen Streben, nach 



ihrer Erweiterung zu verbinden; und auf diese 
Art den Menschen gut und weise zugleich zu 
bilden und zu leiten, das ist ein ein eben so 
edles, als segenreiches Geschäft des Schrift- 
stellers. 

Er mufs weniger neue Beweise für unwi-. 
derlegliche Wahrheiten , als den richtigsten Weg 
aufsuchen, sie dem Herzen zu empfehlen, und 
hiednrch den längst überzeugten Geist treu und 
fest mit dem Willen zur Ausübung zu verbin- 
den. Eine populäre, aber edle Sprache; wahre, 
aber nicht überspannte Darstellung des Bösen ; 
innige aber nicht schwärmende Schilderung des 
Guten; belebende, doch nicht ängstliche Ent- 
wiklung der Lebren durch Beispiele; beharr- 
liche Erhaltung der Wechselwirkung, zwischen 
Lehre und That, das sind ohngefahr die Haupt- 
pfade, welche Schriftstellerei zu solch einem 
heiligen Endzwekke gehn kann. 

Audi der Schriftsteller, welcher sich nicht 
ausdrüklich mit ihm beschäftigt, kann ihm mit- 
telbar dienen, so wie der Sittlichkeit, wenn 
er jede VeranlalTung benüzt, ächte, ungeheu- 
chelte, verständige , Verehrung gegen Religiosi- 
tät und Sittlichkeit zu bezeigen; wenn er jede 
Gelegenheit meidet, wo unrichtige oder nach- 
theilige Seitenblikke, auf beide Statt liaben 
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könnten; und wenn er mit der Stärke seiner 
Uiherzeugung von ihrer hohen Würde auch die 
Stärke des Willens verbindet, dem glänzend- 
sten Wizze, den, gelungensten Darstellungen, 
und dem lokkenden, wenn gleich schnell vor- 
übergehenden Ruhme zu entsagen, insofern sie 

m 

schädlich für jenes wahre Heiligthum der Mensch- 
heit werden können. 



» i » 
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Belebung des Sinnes für Menschen — Fa- 
* milicn — und Vaterlandsliebe. 

Ein Hauptfeind aller kultivirten Zeitalter, 
und somit der ächten Kultur selbst, ist der 
Egoismus. Nur die wol verstandene , richtig ge- 
bildete Selbstliebe entschlüpft dem Eigennuz, 
um bei dem Edelmuthe zu wohnen; außerdem 
wird Selbstsucht mitten unter den ungewürdig- 
ten Reizen zum Genufs aus der unbegrenzten 
Genufsbegierde hcrvorgehn, und nach und nach, 
wo nicht alles um sich her aufzehren, doch 
als Mittel und Werkzeug zinsbar machen. 

Menschenliebe erliegt dieser Auftroknenden 
Seelenkrankheit mit häuslicher und Vaterlands- 
liebe. Wer sich selbst Zwek ist, so da fs nicht 
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innere unzerstöhrhare Uebereinstimmnug mit 
den ewigen Grundregeln des Wahren und Gu- 
ten diesen Zwek ausfüllt, der verliehrt unfehl- 
bar Sinn und Bedürfnis liebevoller Verbindung 
mit Wesen aufler sieh ; er lernt den Menschen 
nur als Gegenstand seiner Berechnungen scha'z- 
zen; wie könnte ihm da noch Anhänglichkeit 
für die Seinigen, oder Hingebung für die gros- 
se Gesellschaft des Vaterlandes bleiben , da 
Familie und Vaterland nur als ihm theuere 
menschliche Verbindungen W'erth haben? 

Man kann und mus, wie bei jeder fisischen 
und moralischen Krankheit, auch bei dem Ego- 
ismus Stuften annehmen , nach welchen sich 
seine Heilbarkeit und der Umfang seines Un- 
werthes in Anschlag bringen lauen. 

Als Haupt- Folgepunkte in seiner Ausbil- 
dung erfcheinen folgende; erstlich, der Stolz 
Für gut überhaupt, oder woblthätig, edel, ge- 
meinnüzzig u. s. w. zu gelten; dann, Verbin- 
dung dieses Hanges mit dem Bestreben, sich 
ausfchliesend selbst zu bedenken, in welcher 
Art des Genufles es immer sei-, nun, Uiber- 
handnehmen dieses ausfchlieslichen Dranges, 
und Beschrankung des Gutseins auf das Gut- 
scheinen ; ferner, Entsagung auch auf diesen 
Schein, und unbegrenzte Hingebung für eigne 

► 
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Befriedigung, weiter, Aufopferung anderer 
für solche; endlich, Konzen trirung des Ego- 
ismus auf Erwerb und Besiz der Befriedigungs-* 
mittel, und Zurükziehung von dem eigentlich 
angewandten Genufle. 

Es zeigt sich leicht die deutlichere Karak- 
teristik dieser Abstufungen, und daher die Mög^ 
lichkeit, auf sie zu wirken, und den sich Verir-* 
renden zurecht zu weisen , den bereits Verirrten 
zurükzuführeri. Alle diese Grade sind übrigens 
zugleich in der menschlichen Gesellschaft, 
und zur Zeit der verfeinerten Kultur vorhan-r 
den. Mithin haben alle Gattungen von schrift- 
stellerischer Wirksamkeit in dieser Beziehung, 
Raum und Geschäft. • 

Die schönste Sfk're eröfnet sich hier für die 
Dichtkunst. Sie ist eigentlich berufen, den 
rohen, wilden Menschen zu mildern, und die 
Urkraft der Natur, mit sanfterer Ausbildung zu 
verschmelzen. Der ächte und, edle Dichter mus 
immer fühlen, wie mächtig das Depot des Ta- 
lentes ist, welches ihm die Natur u vertraue te, 
gleich dem ächten, edlen Weibe. Beide sind 
verschönernde und erquikkende Genien des 
Daseins. Der Egoist wird aus Verfeinerung 
wieder zum Wilden; seine Außenseite gehört 
der Kultur, sein Inneres der Rohheit an. An 
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der Erziehung und Umbildung eines so! eben 
ausgearteten Kindes der Verfeinerung kann 
Dichtkunst grosen Antbeil haben, wie sie ihn 
an der Erziehung seines ganzen Geschlechtes 
hatte und noch hat. 

In einzelnen Epochen der Kultur bat man Ge- 
legenheit gehabt,die Wirkung zu beobachten, wel- 
che einzelne gelungene oder wenigstens ergreif- 
fende Dichterwerke auf das lesende und nach- 

# 

ahmende Publikum machten. Wir haben nach 
und nach Kraftgeist, altteutschen Sinn, tiefe 
Empfindung, schmachtende Sehnsucht nach dem 
Glükke der Liebe, auf solche Art Ton werden 
sehn. Wol nur Ton; aber lag da nicht eben 
an den Schriftstellern der Fehler, die erste 
Anregung nicht mächtiger in ßesiz genommen, 
und fruchtbarer entwikkelt zu haben? Wenn 
Dichtkunst nur die Einbildungskraft erschüttert 
oder mit sich fortreifst, so darf sie freilich 
ihro Ansprüche nicht höher, als auf vorüber- 
gehende Stimmung des Tones spannen. Sie 
mus, um dauerhaft zu wirken, das Herz ge- 
winnen, und den Verstand nicht vernachläfsi- 
genj sie mufs von der Natur ausgehn, um ächte 
Resultate der Natur hervorzubringen , und eben 
so sehr die Ueberspannung des Gefühls, als drc 
Empörung des Geistes vermeiden. 

Der 
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Der epische Dichter ist vorzüglich berufen 
Vaterlandsliebe zu erwekken. Wir .haben noch 
keine grose, genialische Nazional-Epopee, und. 
doch zählt unsere JXazion der Helden so man- 
che, dieser Feier würdig! Wird man es einen 
schweren Verstofs gegen die Grundgesezze der 
Theorie nennen, wenn ich die immer erregte 
Schwierigkeit bei der Ausführung eines so er« 
habenen als heilsamen Unternehmens, die Her- 
stellung des Wunderbaren nämlich , nicht 
durch künstliche Maschinerie, sondern durch 
die Natur der Sache selbst zu entfernen vor- 
schlage? Man hat das Wunderbare zur ße- 
dingnifs des Epischen gemacht; ich mochte nur 
das Erhabene als seinen Gegenstand gelten laf- 
fen, und die Entwiklung der inneren, unend- 
lichen Hilfsmittel , Produkzionen und Kämpfe 
menschlicher Gröfse und Kraft, die Darstellung 
ihres Ringens und Wirkens mit und aufdieAuf- 
fen weit, würden, wie es scheint, das epische Ge- 
dicht würdig ausfüllen und begeistern. Unsere 
Theorien tragen oft, gleich den jungen Vpgeln^ 
noch die Farbe der Eier an ihren Federn : ans 
den Meisterwerken der Alten sie abziehend, hat 
man die Muster zu Idealen gemacht, und die 
vor uns liegenden Beispiele der Anwendung als 
einzige Quelle der Anwendun gslebre bebandelt 

PubVkola, ir Theil. . l 7\ , 
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Irre ich, so trügt mich mein Gefühl : aber ich 
glaube mit einiger Zuversicht, dafs lliade und 
Odiflee zwei Meisterst fikke bleiben würden, wenn 
man auch alles tcithologtsche Wunderbare her* 
ausnähme: und es sind nicht die Geister in den 
Wolken und auf den Wogen, welche OffianJ 
Gesänge mit dem Zauber des Epos ausstatten. 
Das ach teste Wunderbare rous sich aus der Fülle 
menschlicher Natur und Verhältniffe herleiten 
laßen, und das Romantische ist mit ihm ganz 
gleichen Ursprungs, nur milder, sanfter, zar- 
ter: jenev ist der streitbare, heroische Bruder, 
dieses die bezaubernde, anmuthige, einnehmen- 
de Schwester. 

So anheben, wird die Erwerbung der, 
den Geist der Vaterlandsliebe beseelenden Ä T a- 
zional-Epopeeu leichter. War diese Ansicht 
nicht vielleicht ihr Ursprung? Der lirische Dich- 
ter sang zur Schlacht, der epische nach dersel- 
ben: wenn der erste die Söhne im Augenöl ik 
der Thalen zu begeistern suchte, so wufste der 
andere die Thaten der Ahnen zu der treuen 
und immer wirkenden Bedeiterinn ihrer Ruhe 
zu machen. Ein meisterhaftes Werk dieser Art, 
nur in dramatischer Form, ist Klopstoks Bar^ 
diet, die Hemianusfchlacht. Iä erzählender Ge- 
stalt war es ein Epos. 
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Die Dichtkunst mus in das wirkliche Le- 
ben eingreifen, wenn sie ihren ganzen heilsa- 
men Einfloß* ausüben soll: so lange sie nur , 
SchauefTen gewährt, belästigt sie unsere Augen, 
ohne unser Wesen zu nähren und zu veredeln. 

So wie das Epos die Vaterlandsliebe, so 
können Idille und Lied die Familienliebe wek- 
ken nnd erwärmen. 

Die Idille hat nie ihre Rechte auf die 
menschliche Empfindung verlohren , weil sie, 
obwol in der Epoche der einfachsten Natürlich- 
keit entstanden, Saiten berührt, welche auch , 
bei abnehmender Natürlichkeit in den Formen« 
immer noch auf die Anlage der Natur wirken. 
Die entfernte Bilder Moschus, Bions. Theo- 
krits und Virgils, die idealische Gesners haben 
nie ihren Reiz verlohren : auch verfeinerte Men- 
schen genolTen sie wenigstens noch, wie schöne 
Landschaftsgemälde. Aber wa» aus der Anwen- 
dung dieser Art der Mahlerei auf die wahren 
VerhällniflTe unsers Lebens Schönes und Wirk- 
sames entstehn kann, das haben Vofs, Göthe, 
und neuerlich Kosegarten bewiesen. Diese Ein- 
führung der Idille zu dem nazionalen und lo- 
kalen Burgerrechte — mit Unrecht Modern isi- 
rung^genannt, weil die Gattung aller, nur 
das Kunstwerk einer Zeit angehört — gab 
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uns ein lehrreiches Beispiel von dem, was wir 
leisten könnten, wenn wir die Kunsttheorie 
als ein Eigenthum der Menschheit, und die AI- 

* 

len nur als ältere Brüder und Wegweiser an- 
sähen, und die Sache nicht zu sehr über der 
Manier vergüfsen. 

Gleiches haben uns Bürgers und Schill er* 
Balladen-, GÖlhe's, Schillers, Hölti's, Gleims, 
Matthisons , Salis, Lieder bewiesen. Unglaublich 
ist die Wirkung, weiche klaflifizirte Volkslieder 
auf die Bildung sowol als auf die Intereßirung 
der Mehrheit hervorzubringen vermögen. Den 
nenesten Beweifs geben die treffliche Aleman- 
nische Lieder. Auch an das Epos und die Be. 
förderung der Vaterlandsliebe und öffentliche 
Tugend scJi liefst sich das Lied an. Wer kennt 
in dieser Hinsicht nicht die Macht der altern 
und neuern Kriegslieder, der neuern briti- 
schen und französischen Nazional - Gesänge ? 

In Beziehung auf Menschenliebe halten un- 
sere Zeiten sich in den ßesiz gesezt , die filan- 
tropische zu heisen, und wirklich sind sie in 
mehr als einer Hinsicht dazu berechtigt. Das 
Bestreben , Humanität zu bilden nnd anzuwen- 
den , hat sich in Völkerrecht, Gesezgebung, Er- 
ziehung, Unterricht und selbst den bürgerlichen 
Gewerben sehr thälig gezeigt, und der Selbst- 
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. sucht, die sich .o gern und so nah an die Kol- 
tur drängt, oll mit grosem, bisweilen mit min- 
dererem, nie aber ohne einigen Erfolg die Wa- 
ge gehalten. . , * > 

. Indeflen leisten • bl ose wifTenschaftliche Be- 
mühungen auch hierin der Theorie eben so 
grose, als der- Ausübung unvollkommene Dien- 
te. Auch hier steht der Dichtkunst jene aus- 
gedehnte Sfäre offen, welche sie allenthalben 
zur Beförderung des Wahren durch des Schöne 
findet. Aber sie mus so wenig als möglich 
form und Ton des Lehrgedichtes annehmen; 
sonst stikt sie nur das Gewand der Gelehrsam- 
keit mit Blumen, statt dafs sie ihr ein ganz 
neues, eignes, von ihrer Künstlerhand allein 
geschaffenes umwerfen soll. Meisterstükke in 
der begeistert - dichterischen Übertragung filo- 

aofischer Wahrheit in Herz und Gefühl des Men- 

« 

sehen sind Schillers und Herders höhere Poe- 
aicn: mehrere haben sich diesen grosen Mustern 
,nacbgebi!4et, am glüklichsten Tiedge und Schrei- 
ber. Möchten noch viele edle Jünger den er- 
habenen Meistern auf der schönen und geräumi- 
gen Bahn folgeu, die sie brachen. 
. * Die darstellende, Menschen und Menschen- 

geist , Menschenhandlungen und ihre Motive 
raahlemden Romane der Britten, und einige teut- 

i 
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sehe Werke gleicher Art bezeugen, wie reich- 
haltig auch schon der Versuch , auf diese Weise 
für Bildung zu wirken , und Menschen - Fami- 
lien - und, Vaterlandsliebe zu fordern, sich 
belohnt. Wielands zwei literarische Heroen, 
Agathon und Oberon , und die zwei Grazien, 
Welche die Fortdauer seiner Blühtenzeit auch 
unter den ehrwürdigen .Silberlokken bezeugen; 
Göthens Wilhelm Meister , Jean Pauls beinah 
mehr als rafaelische Kartons, Klingers geniali- 
sche Schöpfungen, die liebliche Agnes. von Li- 
lien, und manche meisterhaft gelungene Aus- 
stellung Lafontaine^ und Schillings, Urkunden 
die Fülle und den Segen dieser Quellen. Auch 
hier ist noch ein Reichthum von Aufforderung! 
Begeisterungsßoff und Erndteschaz für geistvolle 
und thätige Schöpfergeister vorhanden. 

Schöne Bestimmung der edelsten Blüthe 
menschlicher Ausbildung, der Dichtkunst! die 
Wahrheit dem moralischen Prometheus, dem Gei- 
ste der Entdekkung von der starken Hand zu 
nehmen , und nun mit sanfter sie mit der Liebe zu 
verbinden, und so das Gute und Schöne in in- 
niger Verschwisterung hervorzubringen, zu ver- 
breiten, zu erhalten, und Genufs schaffend die 
kostlichste Frucht des veredelten Daseins zu ge- 
niesen! 

I ■ 

s 

* - 

* . ■ 
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Das Bedürfnis ,4er Thätigkeit erstirbt zwar 
nie ganzlich ; #ie und die Liebe machen; in al- 
. Un Reiten ihre Rechte auf das Weifen; der Men- 
schen und 4er Menschheit geltend:, nur ist es 
die Verschiedenheit ihrer Aeuflerung,, welche 
über den Werth- der Eigenschaft, und des Han- 
delnden entscheidet. „ -•<».,».,..,■ 

Oer Geist .unseres Zeitalters hat nicht sel- 
ten, so wie: andern Trieben, .Neigungen und 
Leidenschaften, so auch der Ifhätigkeit jenen 
von «Kraft und Wurde geschmälert, 
der ihr früher eigen war,, und ihr selbst bei 
einem V«it mindern Grade von Bildung einen 
toben Gra4 von Selbstgefühl un4 Kraft des 
Beispieles zugesellte. , Die allzusehr verfeinerte 
Sinnlichkeit b*t einer Art von geringhaltiger, 
kleinlipher Thatigkeit. das Dasein gegeben, wel- 
che de» weise- Antqnin sehr sebün vorwizzige 
Emsigkeit nennt,. 1 Sie macht Geschäftigkeit zur 
{ Unterhaltung, das Mittel zum Zwefcke, £as Er- 
habene klein, das. Nützliche leer, und ihre Die- 
ner und Anhänger zu stets unruhigen, oft ge- 
opferten Handlangern. Kein wahrhaft groser 
<J4ann besaß sie j «der wurde vielmehr y,ox^ ihr 
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besesfen. Sie hat die nachahmende Thätigkeit 
zu einer unhaltbaren Form ausgesponnen, wel- 
che den ganzen Vortheil der Nachahmung durch 
ihre Uiberfeiriheit zerstöhrt: und doch verhält 
sich äehte Selbsttätigkeit zu der gewöhnlichen, 
wie der kühne Reuter zum schnaubenden Rofle. 
Leiten und leiden ist 'der Unterschied, obwol 
von beiden Seiten Kraft. Sie hat ferner der 
Thätigkeit auch eine starke Gabe von Selbst- 
sucht beigemischt, die oft, Wenn jene auch vch\ 
gutem Schrot und Korn ist , allmählich den 
Werth zum Unwerth hetabdömmt : dann giebt 
sie, gleich dem Leidenschaftlichen, nnr links 
Almosen, um rechts rauben zu können. End- 
lich hat sie der Thätigkeit einen Hang zum 
Lärmen und Aufsehen machen eingeimpft 1 , ' der 
ihrem wahren Werthe nicht minder gefährlich, 
und oft das Mittel wird , die Wirkungen zu ver- 
eiteln, und die Quelle zu verderben: denn auch 
darinn ist die ächte Thätigkeit nicht blos dem 
Namen nach weiblich, dafs sie gewöhnlich um 
so groser, wirksamer und edler -ist, je weniger 
man von ihr selbst hört, indeflen man sich hei 
ihrer wachsamen Sorgfalt und den Folgen ihrer 
Wirksamkeit wol und zufrieden befindet. 

Aus allem diesen entstand denn mehr als 
eineVenrrung des fhaUgkeits-Bedurfinires. Bis 



I 
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p* einem gevrilfe» Zeitpunkte war Ii, gleich- 
«am als Gegen* az 1 solcher Fehler, Ton, sich vor* 
zü&ilcli der öffentlichen W irksamkeit entziehen 

I 

• wollen ^ und für sich selbst in stil 1 er Abge* 
«ogenbeit . oder behaglicher Ruhe zu leben-. 
Hiezu fühlten sich besonders die Vermögenden 
an Geisteskraft und ßeichthum versucht. Der 
Geistvolle, der Genialische, der Edle sahen mit 
Geringschätzung so wie 1 der Oberflächliche, 
de* Genieser, \ der Tändelnde mit Abneigung 
auf eine Bahn, wo jene wenig ihrer Würdiges, 
diese viel ihnen Lästiges wahrzunehmen glaub* 
ten. » Es wäre weniger dagegen einzuwenden ge- 
wesen , wann man mit Gewißheit annehme» 
konnte, dafs der ruhige, ' weniger glänzende, 
-lind doch, jo * wohltätige Beruf des Staatsbürgers, 
die PJ licht des Familienvaters, des nüzlichen 
Produzenten, des belebenden Konsumenten von 
^diesen Anhängern der privatisirenden Unab- 
hängigkeit ganz, und zwekmäsig erfüllt werde. 
Wol dem Gemeinwesen , deflem meiste Mitglieder 
sich in diesen seegenrei eben Verhält niflen glük- 
lich und befriedigt fühlen! Allein die Selbst* 
sucht vereitelte oft diese Hoffnung, und mit 
der Entsagung auf öffentliche Thätigkeit gieng 
die Vernachläsigung der häuslichen und bürger- 
lichen Hand in Hand« » '•>'-■ 



/ Späterliin änderte sich derbem dahin ab, 
dafs<man sich durch Genius und gewaltsamen in- 
»ern Drang zu, grosen Handlungen »berufen glaub*, 
te: die Konvulsionen politischer Umwälzung 
wirkten auf entzündbare Köpfe, lüster'nes Str#> 
bea nach Beschäftigung, anderswo ermüdete 
^ Leidenschaften- und begehrliche Neuerun gsfuckt. 
Woch < schlimmer und verderblicher, als jener 
frühere Hang zur Unthätigkeit , wurde dieses 
©rängen nach Wirksamkeit, und die zerstöhrte 
Buhe des einen , die gestöhrte der andern Ge* 
meinwesen werden fs nicht nur dem gegenwär- 
tigen Menschenalter , sondern hoffentlich laut 
and warnend der Zuknnft bezeugen;. ' ,no ; :%v 
Die wahre Bildung des Thötigkeits - Bedürft 

> jiiffes mus daher wol die Extreme des Zeitgei»- 
stes umgehn , und die schone Eigenschaften, 

. -welche dem allgemeinen Wole geweiht sind, 
über die Versuchungen der Kultur hinweg zu 

• ihrem ächten Endzwekke leiten* 

- - Die Extreme haben durch ihre "Wechsel- 
wirkung das Gute hervorgebracht, welches in 
dem Wieder T Erwachen des . BedürfnilTes der 
Thätigkeit liegt. Die moralische Welt wird 

. .wieder aufgeräumt-, nach und nach kehrt Ord- 
nung zurück, und willkührlich oder unwill- 
kürlich sieht sich jeder. nach dem Plazze um, 
» 

» 
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der wo! der seinige seyn möchte. Manche W 
ratben richtig, manche unrichtig, viele wiffen 
«ich nicht zu bestimmen. Der Augenblik ist 
wichtig und entscheidend für Bildung und Bef- 
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J}er Schriftsteller, welcher hiernach m dem 
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der Thätigkeit zw lenken, mus damit anfangen, 
dafs er es' zu läutern sucht.' nur aus reinet 
Quelle strömt Gedeihen. Wenn er den- Sinn 
für wirkliche, wesentliche Nüzlichkeit in gl ei* 
eher Entfernung vom fantastischem Aufstreben 
und mikrologischer Tändelei; von allgemeiner, 

k 

unserm Zeitalter nur zu eigner Filanthf opie, 
die nichts umfafst, weil sie die Arme zu weit 
ausbreitet, und von misverstandener, oft schnell 
in Egoismus ausartender, oder ihn künstlich ver- 
bergender Weltbürgerschaft; zu wekken ver- 
steht, so stellt er diese ursprüngliche Lauter- 
keit des Triebes her, welchen die Vorsehung 
zur Verwaltung aller menschlichen Fähigkeit 
bestimmte. Er kann solches durch zwekmäsige 
Darstellung der Mittel, welche dem Einzeln 
Genufs von seiner Thätigkeit versprechen, in- 
dem sie zugleich das Wol des Ganzen befor- 
dern. In dieser Art ist die Tendenz der neuern 
Schriftsteller für Landeskultur äufferst 
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Und ,Wohlthätig; und die Schilderungen eines 
Thaer , S e 1 M e Anleitung und praktische Beleh- 
rung müfleii die trefflichsten Früchte tragen - f 
sie beseelen den schon mit dem Landbau Be- 
schäftigten aufs neue, und ermuntern den noch, 
©bne^Wflhl des Berufs Um herschauenden zu der 
Ergreifung ejnes eben so edlen, als schönen« 
Gleiches , gilt von , der zwekmäaigeu IndustriaU 
und Handels -Belehrung, und Ton allem, was 
die Kraft des Menschen, zum nüzlichen Hervor-» 
bringen führt. Nicht nur kann die Verzehrungs- 
lust nicht ohne dieses Hervorbringen bestehn, 
sondern sie zerstöhrt, wenn sie eine Zeitlang 
von einander getrennt, oder, was. noch schlim- 
mer und meistens von dieser Trennung die Fol- 
ge ist, einander entgegen gesezt gewesen sind, 
auch den Keim, aus . welchem allein ihre Ge- 
nüJQTe hervorgehen können. 

Aus dieser Läuterung des Thätigkeitstriebes 
entspringt nun seine Lenkung von selbst. Er 
strebt nun durch eigne Energie nach ziyekmä- 
siger Befriedigung, und der Schriftsteller darf 
nur nachhelfen. Er wird dieses, wenn er mit- 
ten unter der nüzlichen Geschäftigkeit den Sinn 
für das allgemeine Wol zu erhalten; stets an 
die gemeinsame Mutter aller Bestrebungen, das 
Vaterland zu erinnern bemüht \ jeden Zweig der 
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bürgerlichen Entwiklung in das Ganz* <Jes Sy- 
stems einzuflechten eifrig; 'und der entner- 
venden aüflern Unabbängiglceitsfucht el?en so 
sehr als der entfremdenden Indolenz entgegen 
zu arbeiten bedacht ist. , *« 

■ 

In dieser Art von gemeinniizziger Schrift- 
stellerei, welche das Gewebe der lndustrial- 
Thatigkeit mit dem Strahle des Geistes weiht, 
und allenthalben Verstand und Anwendung zu 
verbinden sucht, hat uns die brittische Litera- 
tur grose Muster vorgestellt. Sie entsprang zwar 
aus dem Geiste der IVazion, aber sie wirkte 
auch wieder auf ihn zurük, und die Menge 
der vorhandenen Efsay's , ihre immer noch an- 
haltende Vermehrung, das stets rege Vergnü- 
gen, die lebhafte Theilnehmung, mit welchen 
die allern Versucle wiederhohlt gelesen, und 
die neue empfangen werden , beweisen , wie' 
weit es die wol verstandene und gut meinen- 
de Schriftstellerei auf diesem Wege bringen 
kann. 



/ * 

* 

Möchten diese anspruchlose, aber aus 

Uiberzeugung llieseude Bemerkungen über ei- 

# 



*7° 

ncs der wichtigsten Zeichen : der Zeit unter 
solchem Gesichtspunkte aufgenommen , und 
hiernach beurtheilt , die Veranlagung zu um- 
faffenderer Behandlung eines Gegenstandes wer- 
den, der ihrer so sehr würdig ist. 




Digitized by 



( 

. « V: f. *: : ■ tr'f V. M-teui 
■ 

• '■■*'• JX. ' "• 

Vorbereitung der Gesezgebung, 

• ■ . 4 , ' . 
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Man kaiin eine allgemeine und besondere Vor- 
bereitung des Gesezgebers, beide zum glückli- 

csen Fortgange seines Geschäftes gleich unehtS 

* * 

behrlich, annehmen. 

Die erste «scheint sein ganzes Leben za am- 
faffen. Jeder Beruf erfördert sie, vor allem 
der seinige, der so erhaben ist» an dem soviel 
Einzelner Wol und Weh hängt. Sie ist sclrwer, 
und gilt nur zu oft Fiir leicht. Ihre Unterlaf- 
sung, ihre mangelhafte Betreibung verwunden 
ganze Jahrhunderte. ' * 

Diese Wahrheit ist anerkannt, wenn gleich, 
dem Schiksal mancher Wahrheit zufolge, nicht 
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immer ausgeübt An der Ausbildung der Theo- 
rie gebricht es nicht: die vielleicht minder be- 
herzigte besondere Vorbereitung des Gesezgebers 
verdient daher besondere Rüksicht. 

Im strengen Sinne wird sie wol nur dann 
möglich, wenn die allgemeine nicht hintange r 
sezt wurde; denn sie ist nähere Entwiklung, 
Arfwertdung, Diese Grundregel verliehrt nichts 
an ihrem Werthe, wenn man gleich zugeben 
will, und nach dem ZeugnilTe der Erfahrung 
zugeben kann, dafs bisweilen die höchste Kraft 
des Genies ohne zwekma'sige Vorbildung V» ander 
verhies und leistete. Allein auf die Gabe des 

Zufalles darf man nicht rechnen: es ist die 

i 

Pilicht des besonnenen praktischen Geistes, seine 
Plane auf feste Regeln zu erbauen , und die 
seltne Ausnahmen selbst zu ihrer Bestätigung, 
nicht EntkraTtung, anzuwenden. 

Vorzüglich auf zwei Punkten scheint die 
besondere Vorbereitung des Gesezgebers za 
beruhen. - t , , 

Er wird nämlich — so oft von neuer ge- 
sezlicher Verfügung die Frage ist — erst ihre 
Notwendigkeit, und dann die Zwekmä- 
sigkeit der hiezu vorgeschlagnen Maasregeln 
prüfen müflen. 

Die Notwendigkeit eines Gesezzes ergiebt 
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sich aus dem erwiesenen Dasein eines Uebels, 
dem es abhelfen, oder aas der erwiesenen 
Möglichkeit eines Guten, das es hervorbringen 
soll. 

1 Der Beweis im ersten Falle ist minder 
v schwer, als im andern. Denn er beruht auf 
Thatsachen, welche dem Gesezgeber bekannt 
sein, oder werden miuTen; -da er hingegen im 
iweiten Falle sich mehr auf Berechnung grün- 
det, folglich der Unzuverläsigkeit, dem Irr- 
tliume, beinah immer aber ßedingniflen unter- 
worfen ist. Daher mus die Haupttendenz der 
Gesezgebung auf Hebung des Uebels gehn, wo 
sie, unter Vorausfezzung der nothwendigen Be- 
imuVung um deutliche Erkenntnis, fast mathe- 
matischer Gewifsheit, und auf diese indirekte • 
Weise des höchsten Nuzzens fähig ist. Die di- 
rekte Hervorbringung des Guten bleibt späterer 
Rüksicht heimgeslellt, und es läfst sich nicht 
ohne Grund vorausfezzen, dafs jedes hauptsäch- 
liche. Gute von selbst geschehen sein wird, 
wenn erst die Wegräumung aller Uebel vollen- 
det ist. Man gewinnt bei dieser Methode eine 

- 

Festigkeit des Verfahrens, welches von bestimm- 
ten faktischen Anfangspunkten ausgeht, die mau 
bei dem Ausgehn von theoretischen Grundsäz- 
seu in allgemeinen Entwürfen leicht verliehrt. 
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Wenn der sich vorbereitende Gesezgeber 
Thatsachen als Gesezquelle prüft, so dürfte sich 
vorerst seine Aufmerksamkeit mit ihrer Rich- 
tigkeit und Vollständigkeit beschäftigen. So 
^vie der Finauzmann in den Rechnungsangaben 
so weit als möglich zurükgeht, so auch er. 
Viel zu häufig wurden schon in der Gesezge- 
bung Vorausfezzungen angenommen, und fakti- 
sche Lükken geladen. Ist der Vorrath der 
Thatsachen gesammelt und geläutert, wozu nur 
ununtetbroelme Aufmerksamkeit der eigentli- V 
chen Staatsverwaltung führen kann, so 
zieht der Gesezgeber ihren Geist in Resultate. 
Auch hier bedarf es besonderer Vorsicht, um 

i 

. die reine faktische Ausbeute nicht mit vorge- 
fafsten Ideen und Lieblingsmeinungen zu vermi- . 
sehen, und so die Wahrheit sich selbst aus den 
Händen zu arbeiten. Aus der Uebersicht der 
reinen Resultate ergiebt sich nun der Gewinn 
der ganzen Untersuchung; nämlich die Ueber- 
zeugung, in wie ferne das neue Gesez not- 
wendig sei oder nicht. 

Hieran schliefsAich die Prüfung der zu er- 
greifenden Maasregeln. Bei Untersuchung ihrer 
Zwekmasigkeit mag es aber nicht allein darauf 
ankommen, ob sie die Absicht für jezt errei- 
chen. Auch ihre Ausdauer ist nicht minder 
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genau anszumitteln. Die reine Wesenheit der 
Menschen und Dinge, die Gesezze ihrer Wech- 
selwirkung und Kombinazion, die lezten Grund- 
säzze der Wahrheit und des Rechtes geben die 
Gesichtspunkte an, nach welchen ausgeschieden, 
und der reine Gewinn des acht Praktischen er- 
langt werden dürfte. 

< Sind aber Noth wendigkeit, Zwekmäsigkeit 
und Ausdauer des Gesezzcs berichtigt, so sank« 
zionire der Gesezgeber ruhig. . Er kann sich das 
Zeugnis erfüllter Pflicht geben, und auf den 
Seegen ihrer Wirkung hoffen. 

Durch Aligemeinheit solcher Vorberei- 
tung , dürften viele wesentliche Vortheile 
entstehn. 

Es giebt dann nur wirklieb notb wendige 
und gute Gesezze: sie werden weniger gehäuft, 
befler vollzogen, weder vergeflTen, noch oft ab- 
geändert, immer zwekmäsig berechnet; das An- 
sehen der Gesezgebung gewinnt mit dem Zu- 
trauen der dem Gesez Untergebenen. Die Staats- 
verwaltung schliefst sich inniger an ihre Normen 
an, die Strafe der Uibertrctung ist ganz gerecht, 
die Erhaltung des Zusammenhanges gesichert, 
die Bewirknng der Verbeflerung erleichtert, und 
ein groser Schritt zur Herstellung der oft ver- 
mifsteu, und doch so notwendigen Harmonie 
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zwischen gesexlicher Theorie und praktischer 

Vollziehung gethan. 

WasHoraz, vielleicht m wortlich, der Schrift- 
stell erei am alh , ist dem Geiste nach der Ge- 
sezgebung nicbt lebhaft genug zu empfehlen, 
und stete Uibung dieser Bietbode , unermudetes 
Sammeln der ^iateriaKen, treues Einverständnis 
zwischen ihr und Staatsverwaltung — wird ßlik 
nnd Thatigkeit unfehlbar mit dem Bedürfnifle 
in das röchle Verhältnis sezzen, 
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Verhältnis der Gesezgebung 
zur Verfaffung. 
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Ei« Gesichtspunkt, der ohneracbtet der reich- 
Kalt igen neuern Behandlung der Gesezgebung 
öfters «um gröfsten Nachtheiie ihrer guten Fol- 
gen übersehen, oder wenigstens nicht genug be- 
herzigt wurde, liegt in der Verschiedenheit ih- 
res Anwendungs-Verhältnifles. 

Man begreift nur zu leicht unter demselben 
Namen allzuviel,- es ist aber unumgänglich 
noth wendig, besonders bei so wichtigen Gegen- 
ständen, so tief als möglich einzudringen, und 
den Geist der Dinge zu scheiden, damit er 
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brauchbar und heilsam werde, und nicht in 
wilder Gährung brause. 

Gesezgebung kann das Grnndgebäude des 
Staates umfallen; sie kann sich aber auch nach 
den einmal festgesezten Verfaflhngsregeln , auf 
die Anordnung der hievon abhängenden innern 
Verhäitnifle einschränken. In jenem Falle baut 
sie, in diesem richtet sie das Gebäude ein. 

Man sieht, wie unendlich verschieden diese 
Rücksichten der Anwendung sind. Dennoch 
wurden sie nicht selten vermischt, und aus 
dem Ferment, das aus solcher Vermischung ent- 
stehn mufsle, giengen Verwirrung, Unheil, Um- 
sturz hervor. 

Ein Staat, dem an seiner Erhaltung gele- 
gen ist, mus sie daher wol absondern. Daraus 
folgt aber keineswegs, dafs die eine über der 
andern vergeflen oder vernachläsigt werde \ 
man kann nicht wol in der innern — der Dis- 
ziplinar - Gesezgebung zwekmäsig fort- 
gehn, ohne stets die Haupt- oder Fundamen- 
tal -Gesezgebung im Auge zu behalten, und 
auch an ihr nach Zeit- und Sachbedürfnis zu 
beflern. 

Man könnte vielleicht noch zwekmäsiger die- 
se die Mutter- jene die Fil ial -G esezgebung 
nennen» Es scheint rathsam, reiche Begriffe in ein 
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Wort zusammen 2Ü drängen, zu* 
gleich aber den Ausdrille so deutlich als mög- 
lich zu wählen, damit der Vortheil konzentrir- 
ter Kürze nicht durch den Nachth'eil mistischer 
Dunkelheit verkümmert werde. 

Was die Mütter - Gesezgebung bestimmte, 
«ei und bleibe der Tochter heilig. Das heilst, 
die innere Gesezgebung darf sich nie von den 
Grundnormen der Verfaflung entfernen, ohne 
diese in Gefahr zu sezzen. Sie handelt nach 
den festen Formen, und sucht ihre Verfügun- 
gen genau in dieselben zu pallen. Hier liegt ei- 
gentlich die ewig« Wahrheit des Popischen 
Ausfpruches, welche nie mehr vergelten wurde/ 
als in unsern hiperkri tischen und an allen For- 
men nagenden Zeiten. 

Wenn es aber wahr ist, dafs kluge Gesez- 
gebung im Innern, unabhängig von Art und 
Weise der Staatsfönn, vijel Gutes bewirken kann, 
so ist es auch nicht minder unumslöslich wahr, 
<lafs in der Staatsförm oft Hindernifle liegen 
können, welche wesentliches Gutes erschweren, 
oder vielleicht ganz unmöglich machen. Es ist 
sicher, dafs — auch ohne auf besondere Ver- 
anlafTungen Rüksicht zu nehmen — jede weise 
Staatsverwaltung immer den Zustand der Ver- 
faÜung im Ganzen beherzigt , und es, gleich 



. N 



Digitized by Google 



280 / 

einem klugen Hausvater nie auf die schrckli- 
che Wahl ankommen lafst, ob das Gebäude 
niedergeritten werden, oder von selbst in sich 
zusammen stürzen soll. 

Weise Staatsverwaltung wird daher nie 
durch, innere Gesezgebuug an den bestehenden 
Formen unvorsichtig rütteln* Dies wäre un«^ 
verzeihliche Unklugheit und wahres Staatsver- 
brechen. Sie wird aber auch nie die bestehen» 
de Formen so veralten lauen, dafs sie mit 
guter innerer Gesezgebuug nicht mehr bestehen 
können. 

Sie wird vielmehr unmittelbar durch jene 
das zwekmäsige Gute hervorbringen: aber sie 
wird auch , mit Geist und Bedürfnis der Zeit 
fortgehend, behutsam und ohne Aufsehen in 
diesen ändern und belfern« 

Sie kann es, wenn sie rastlos ist, wie sie 
sein soll: sie wird es, weil ihre eigentlichste 
Pflicht in Vermeidung des Uibels besteht, und 
eines der bedeutendsten Staatsübel in der stu- 
fenweisen Zerrüttung liegt, welche dann zulezt 
keine Hilfe mehr zuläfst, und die lang bedroh-- 
te Maschine eben so furchtbar als verderblich 
zersplittert. 

Es kömmt also vorzüglich darauf an, dafs 
die Staatsverwaltung, gleich einer klugen Wir- 
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thinn, nichts übersieht, nichts aufschiebt, und 
redlich, klar und fest mit sich selbst zu Werke 
geht. \ 

Volle Unthätigkeit in dieser Rüksicht stürzt 
in namenloses Elend: allzu grose, allzu rasche 
Thätigkeit verwandele segensvolle Absichten in 
unglük liehe Resultate. Merkwürdige Beispiele 
der ächten Wirksamkeit in dem zarten Verhält- 
ni/Te, liegen in der Geschichte; in welcher über- 
haupt so reicher Stoff liegt. Viel mehr würde diese 

i 

schäzbare Mine wohl für Bildung und Thätigkeit 
der Anwendung wirken, wenn nicht die Berau- 
schung exzentrischer Theorie auf einer, der Drang 
der Begebenheiten und die Gewalt der Unent- 
achl Offenheit auf der andern Seite, die Mehrheit 
gebieterisch hinviflen und die Erndte der ße-^ 
sonenheit erschwerten. 

Beobachtung des VerhältnilTes zwischen 
Gesezgebung und Verfaflung sichert das Heil 
der Staaten: aus dem Geiste, der solches Ver- 
fahren wekt und nährt, sprofst eine Vaterlands- 
liebe, die, wenn anch nicht immer von dem 
Erfolge belohnt, sich dennoch aus innerer 
Kraft zum regelmälsigen Wirken erhebt, Pa- 
roxismen entsagt, und in heilsamer Nüzlich- 
keit sich an die wolgeordnete Staatskraft an- 
schließt. 



2&2 



Ikarus . — sollte die Parole »der unberufe-, 
nen, wagehalsigen Staatskünstelei sein •— Her- 
kules jene der edlen, gemeinnüzzigen Staals*- 
knnst, welche die zwölf Arbeiten vollendet 
und belohnt vor sich;, oder ihrer wartend 
und muthig um sich sieht. 
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Ideen fü* gemeinnüzzige Ge- 
schäftsbildung. 
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Um Fähigkeit zum Wirken zu besitzen , mus 
man vorerst Geist, Herz und Willen des Men- 
schen kennen. Nicht die isolirte Kenntnis des 
menschlichen Karakters reicht hin, sondern sie 
mus sich ausbilden, indem mau ihn in Bezie- 

i 

hung anf bezwekte praktische Wahrheit in der 
Geschichte und im Leben studirt. Die Ge- 
schichte lehrt den Kreislauf menschlicher Tha- 
tigkeit, die Gegenwart lehrt die wirklich be- 
stehenden Kräfte und Verhältnifle. 

Blik , Penetrazion , Geistesgegenwart und 
Geistesgewandheit müflen geübt werden. Der 
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Verstand mache sich Fruchtbarkeit an Mitteln, 
schnelle Auswahl der zwekmäsigen, Leichtig- 
keit in Entwerfung und nöthiger Umformung 
der Ideen eigen. Nicht umsonst nannte der 
geistreichste der Dichter die Kunst des Richtig- 
Denkens als die Quelle des Richtig - Sprechens. 
Was der Dichter nur einseitig erwähnen konn- 
te, gilt viel- und allseitig für gemeinnüzzige 
Wirksamkeit. 

Auch bedarf sie der wol gegründeten Ge- 
wohnheit, bestimmte Gegenstände durchzuden- 
ken, sich- ihrer vermittelst des Geistes gleich- 
sam zu bemächtigen , richtige Ordnung in sei- 
nem Ideengange zu erhalten, und Licht und 
Deutlichkeit aus dem Innern des Kopfes auf 
mündlichen und schriftlichen Ausdruk überzu- 
tragen. s 

Unverfälscht werde das Gefühl für Rech- 
tes, und Gutes erhalten: aber, indem man ihm 
den ächten Grad der Wärme nicht entzieht, 
bleibe es der Leitung der Vernunft unwieder- 
ruflich untergeordnet. Dagegen mus das Herz 
den Geist vor Verirrungen zu schädlichen oder 
unwürdigen Entwürfen bewahren helfen. Die 
Empfindung bleibe vor leidenschaftlicher Ein- 
wirkung, vor Lokkung der Fantasie, vor Ver- 
t suchung der Selbstsucht beschüzt, und sichere 
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•ich in dem Besiz jener empfanglichen Ruhe, 
deren sie bedarf, um sich weder überraschen zu 
laßen , noch den Geist unzugänglich zu machen. 

Der Wille lerne, sich auf Gutes und Ge- 
meinwol nach der Leitung des Geistes, und dem 
.wolthätigen Einflufle der Empfindung zu sam- 
meln; im freuen Einverständnifle mit diesen ge- 
läuterten beiden, fest und beharrlich für das 
richtig Erkannte zu wirken; aber auch, immer t 
flu: Wahrheit empfänglich, von dem erkannten 
Irrthum abzngehn , und stets den Zwek im 
Auge, den Starrsinn in den Mitteln nicht mit 
der ächten Festigkeit zu verwechseln. Vor al- 
ler unächtcn Beimischung, vor Eitelkeit, Streit- 
sucht und jeder leidenschaftlichen Einwirkung 
«ey der Wille auf seiner Hut; Muth und Scho- 
nung, Selbstbewogung und Selbstverläugnung 
mülTen ihm zur Seite seyn. Zufrieden, wenn 
nur das Gute geschieht, wi'Ue, wenn es nöthig 
wird, der starke Wille, reich im Selbstgefühl, 
dem Genufs zu entsagen, dafs man es ihm 
zuschreibe. Glüklich im Wirken, sey ihm Ar- 
beit Bedürfnis, Anstrengung Freude, Ausfuhren 
Belohnung. 

So kann Einheit des Kardjtters und der 
Wirksamkeit durch feste Einigung der Grund- 
kräfte und Grundsätze entstehn. 

J 
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Zu der Beurtheilung des Gegenstandes der 
Wirksamkeit scheint vor allem notbwendig, sein 
Zeitaller im Allgemeinen, defl'en Verhältnifle, 
Bedürfnifle , Vortheile und Mängel in jeder 
Büksicht kennen zu lernen, und möglichst zu 
ergründen. Die hierüber gesammelten Resulta- 
te gehen aus dein Kreise des Allgemeinen in 
den engern Kreis des Vaterlandes, und von da 
auf die zunächst liegenden persönlichen Ver- 
hältnifle des Wirkens, über. So individualisiren 
sich Kenntnis und Anschauung, ohne dem so 
wichtigen Blik über das Ganze, und der Ver- 
bindung mit durchgrei ffenden Grundsäzzen zu 
entsagen, aber auch, ohne der Blendung der 
Abstrakzion zu erliegen. 

Aus dieser Individualisirung ergiebt sich 
die Möglichkeit, den Gegenstand und die Wei- 
se der Thätigkeit zu bestimmen. Diese suche 
möglichst genau und gemeinnüzzig zu seyn , so 
dafs sie immer zunächst auf die Erfüllung der 
ßerufspflichten gehe , und von da sich ange- 
meflTen, aber nie über den Gehalt der Kräfte, 
und die Vorschrift der weisen Anwendung, auf 
Verwandtes ausbreite. 

Kenntnis des Zeitalters und des Vaterlan- 
des wird durch wol gewählte Quellen und Selbst- 
beobachtung, durch öffentliche Urkunden, wif- 

i i 
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fenschaftliche Werke, Archivalbenüzzung," Rei- 
sen und Verbindung der persönlichen Anschau- 
ung mit der Erwerbung schon vorbereiteter 
Kenntnifle erreicht. Kritik in der Auswahl, 
und eigne Thä'tigkeit des Geistes in der Ver- 
arbeitung fuhren, indem sie vor Misbraucli ode* 
Irrthum schüzzen , zur Ausbildung. 

Jeder erlaubte Anlafs , für pflichtma'siges 
Gemeinwol zu wirken, sei willkommen, wenn 
er auch nicht glänzend ist. Bietet sich keiner 
freiwillig dar, so findet ihn wahrer Eifer in 
seiner Zeit- uud Sachkenntnis. Aber einsichts- 
voller Eifer unterscheidet zugleich wol Wahr- 
heit, und auf sie gegründete Noth wendigkeit 
von den vorgespiegelten Gestallen der Fantasie, 
der. Leidenschaften, des Partheigeistes. 

Eine wesentliche Wolthat, für. die mensch- 
liehen Verhältnille, so wie Genufs für den 
Geist, der sich des Vollkommeneren erfreut, 
ist es, das Gute überall geltend zu machen,» und 
jedem, der es besizt und bildet, Gerechtigkeit 
wiederfahren zu lafTen. , Kein Mensch ist so 
unvollkommen, der nicht etwas Gutes besäse; 
keiner so unthätig, dafs ihn nicht das Zutrauen 
wenigstens auf kurze Zeit zur Wirksamkeit be- 
leben könnte \ so wie in jeder Idee etwas Wah- 
res , und in dieser ächten Beimischung der 
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Keim zur Unschädlichmachung oder Verbeffe- 
rung enthalten ist. 

Durch eignen Werth Vertrauen zu erwer- 
ben, ist eine der edelsten und lohnendsten Auf- 
gaben: Kredit ist beinah in keinem mensch- 
lichen Verhältnifle entbehrlich , in der Ge- 
achä'fts-Thätigkeit beseelt er alles, wie im Kom- 
in erz. 

Doppelt wolthätig wfrkt dies Vertrauen, 
wenn es die Männer, welche der gemeinschaft- 
liche Beruf des Staatsamtes vereint, auch per- 
sönlich einander nahe bringt, und durch die 
Sankzion übereinstimmender Neigung und Den- 
kungsart die Forderung der Pllicht in der Voll- 
ziehung noch werther macht. 

Schriftstellerischer Gebrauch des gesammel- 
ten Stoffes kann in wichtigen Zeitpunkten grose 
Dienste leisten; wenn die erforschte allgemeine 
Stimmung durch ein Wort zu seiner Zeit die 
gehörige nüzliche Richtung erhalt, oder von 
Abwegen und schädlichen Schritten abgehalten 
wird. Dieses Mittel, welches in den Händen 
unredlicher, selbstsüchtiger, parlheiischer oder 
schwärmerischer Menschen zu eben so gefähr- 
lichen als schändlichen Kunstgriffen herabge- 

# 

würdigt wird, und leider oft schon wurde, ver- 
dient um so mehr treue, unbefangene, unei- 
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gennüzzige, entgegen wirkende Anwendung auf 
der guten Seite. 

Was Schriftstellerei für das grösere Publi- 
kum leistet, das gewähren nicht selten zwek- 
mrtsig abgefafste Aufsäzze, wenn sie sich den 
rechten Merischen im ( rechten Zeitpunkte nähern. 

So wie erkannte Wahrheit angiebt, was ge- 
schehen soll, so giebt erkannte Noth wendigkeit 
die Richtschnur der Thätigkeit, damit es schik- 
lich geschehe, und weder Versäumnis noch Ui- 
bertreibung eintrete. 

Nie erlaube man sich und andern, die Sa- 
che der Wahrheit und des allgemeinen Besten 
durch Persönlichkeit zu verschieben oder zu 
vernichten. Sie wird bei paffender Veranlas- 
sung so reichhaltig im Allgemeinen gesagt, und 
dann so fruchtbar bei der einzelnen Wiederhoh- 
lung entwikkelt, wenn einmal reine Absicht 
und Entfernung von eigner Persönlichkeit fest 
entschieden sind! Die Sache stellt sich dann, 
unter ihrem unwiderleglichen Schuzze von 
selbst dar, die Wirkung erfolgt sicherer und 
befler: ihr Gegner hat einen wichtigen Vor- 
wand weniger, ihr Vertreter eine starke Waffe 
mehr. • ' 

Nie laffe man sich von der Furcht eigner 
oder fremder Eitelkeit abhalten, das Gute zu 

Pnblikol«, ir Th«il. ^9 
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loben und zu erbeben: eben so wenig von je- 
ner des Eigen nuzzes , das Schlimme zu Ver- 
bindern. 

Man Litte sicli zwar vor der Kleinlichkeit, 
aber zugleich auch vor der Gefahr, in der Be- 
handlung irgend eines auf das Gemeinwol sich 
beziehenden Ge^enslandes etwas ohne genaue 
Prüfung für klein oder unbedeutend zu halten, 
und in dieser, irrigen oder übereilten Meinung 
zu bandeln Die Erfahrung bezeugt es, wie 
oft wichtige Angelegenheiten durch diesem Mis- 
griff litten und misrietheu. Es verhält sieb in 
den eigentlichen Geschäften, wie in der mora- 
lischen Weit überhaupt — im Allgemeinen wie 
im Bespnuern giebt es nichts wirklich Gleich- 
gütiges. 

So wie bei einmal angefangener Tbäiigkeit 
die ausdauernde Anstrengung der Aufmerksam- 
keit auf das Einzelne in Verbindung mit Uiber- 
blik und Litbeilskraft erfordert wird, um zu 
dem Ziele zu gelangen, so wird bei ihrer Fort- 
sezzung der Bedacht dahin zu nehmen sein, 
sich weder unberufen in misliche Geschäfte 
einzuladen, noch zudringlich zu verborgenen 
zu wagen*, ,iSie darf man vergeflen, dafs der 
eigentliche Beruf in Erfüllung der nächsten 
Piüchten liege, und 1 dafs Theilnehmung an an- 
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dern VerLäl In i (Ten sich zwar in der allgemei- 
nen Aufforderung zur patriotischen und geist- 
vollen Gemeinnützigkeit gründe, doch nie über 
die Grenzen achter Klugheit und tadelloser 
Selbstbestimmung führen dürfe. 

Diese Ideen mögen nur als Umrifle Tür die 
Richtung des Einzelnen gelten, welche so wich- 
tig für den Gang des Ganzen ist. Man kann 
sie zugleich, wenn man will, als Forderungen 
anschn, die von guten Absichten an den unruhi- 
gen, beweglichen, wenig leistenden Geist der 
Zeit gemacht werden^ als ßedingnific, die, das 
einzelne Streben ehrend und veredelnd, sich 
dem Strom der alles bekrittelnden VerbefTerungs- 
sucht , des alles unternehmenden Eigendünkels, 
der alles vereitelnden Ränke entgegen stem^ 
inen. Der Geist wirke; nur zeige mau ihm 
den ächten Pfad: der wahre Geist wandelt so 
muthig 'als nüzlich fort, der unächtc Hiebt ge~ 
sehwäzzig oder ..beschämt vor den Schwierig- 
keiten, l.: .Z'i 
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Uiber Verwaltungskunst. 
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Ein e der edelsten und gemeinnüzzigsten Kün- 
ste, ihrem Zwekke und Geiste nach, und eine 
der segenreichsten, wenn beide vereinigt werden. 

Einfach ist ihr achtes Wesen, wolthätig 
ihre Kraft, mächtig ihre Wirksamkeit. Sie 
führt das zusammengesezte Ganze, welches Staat 
heifst, zu seiner Bestimmung, zu dem Geraein- 
und Einzelwol. Sie geht von wenigen aber 
reichhaltigen Elementen aus, und entwikkelt 
sie in der ausgedehntesten Ausbildung. 

Sie wird es nie schwer finden, die ihr Un- 
tergebene zu überzeugen, dafs sie ihr Bestes 
grill. Der wol wollende Karakter einer Regie- 
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Vung scheint durch alle ihre Unternehmungen 
. durch. Das eifrige Bestrehen, es jedem Mil- 
gliede des Ganzen in seinem Verbal tnifTe wol 
ergchn zu laflen*, die Konsequenz, welche nach 
diesem schönen Ziele fortfahrend, jeden Ein- 
zelnen in ihren Anstalten für das- Ganze nmfafst; 
die menschenfreundliche Klugheit, welche un- 
verstellt von dem Schatten der Selhstfucht , das 
Gemeimvol durch zwekmäsige Mittel betreibt ; 
die ausharrende Thätigkeit für das Beste der 
nach Wolsein ringenden Mehrheit — - das alles 
wird nicht von dem gesunden Menschensinne 
verkannt, wenn er gleich nicht immer im er- 
sten Augenblikke gerecht sein sollte. 

Vertrauen der Mehrheit erleichtert jede 
Unternehmung, und bietet mächtige Mittel, um 
welche sich Zwang und Furcht erregender 
l>ruk vergeblich bewerben. Zuneigung läfst 
sich gewinnen; aber wenn schon Vertrauen 
ohne sie nicht bestehn kann, so kann doch 
Zuneigung vergehn , ehe jenes aus ihr aufsprofste. 
Vertrauen aber will verdient und festgehalten 
sein, ob sich gleich Zuneigung oft ohne Prü- 
fung ergiebt, um dann wieder zu verschwin- 
den. Die Wahrheit, welche im kleinern Ver- 
hältnifle gilt, kehrt auch im grösern wieder: 
Anhänglichkeit der öffentlichen Meinung ist das 



Digitized by Google 



294 



Resultat achter, ausdauernder Verwaltungskunst, 
die reinen und Testen Willen hat, zeigt, be-. 
währet. 

Gerechtigkeit wird immer verstanden: selbst 
der Ungerechte, er sei es aus Sinnlichkeit, Lei- 
denschaft oder 6istem, fühlt ihr Wesen, Ver- 
bunden mit den deutlichen Aeuflerungen und 
Beweisen des Wolwollens siegt sie unwider- 
stehlich, weil sie unwandelbar gleich und fest 
wirkt, und die divergirenden Kräfte, mit wel- 
chen sonst das Ohngefähr schalten würde, un- 
abweichlich auf den Mittelpunkt der Ordnung 
und Gemeinnüzzigkeit sammelt. Jeder Irrelei- 
tung unzugänglich, den schlimmen Stoff ver- 
belfernd, den guten veredelnd, über jede Lok- 
kung erhaben, zwingt sie selbst die roheste 
Natur zur Achtung, und regiert durch die tief- 
sten und innersten Gefühle des Menschen, der, 
ungebildet und sinnlich , ihr trozzend wider- 
streben möchte, und ehrerbietig unterliegt.' Sie 
lohnt und straft in unverrüktem Gleichgewich- 
te, zügelt die Gährung der Leidenschaften, die 
gegen^den Zwang geselliger Schranken toben, 
und heiligt das Joch des Gesezzes, indem sie 
durch die reine Wirkung ihrer Kraft den Em- 
pörer gegen daflelbe als den gemeinschaftlichen 
Feind des Ganzen und der Einzelnen brandmarkt. 
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Energie sichert der Verwalttingskunst die 
Früchte des Wblwollens und der Gerechtigkeit: 
sie ist der Schuzgeist des Ganzen, und im mo- 
ralischen Sinne, was Hceresmacht im fisischen- 
ist. Wo das Schwerd nicht wacht, da weiden 
keine Heerden. Sie duldet keinen Eingriff in 
besfeheude Ordnung und Förm, weil Wolwol- 
len und Gerechtigkeit diese zum allgemeinen 
Besten bildeten. Sie hemmt den Frevler, und', 
zerschmettert den, der sich nicht ^uriikhalten 
läfst. Sie handelt ohne Leidenschaft, mit Ur- 
kraft, aus Fi olli wendigkeit, und die allgemeine' 
Stimmung vertraut ihr, wie sie das -Wol wollen 
liebt, und die Gerechtigkeit ehrL Wenn jene« 
die Menschen überzeugt, dafe man ihr Gltik 
will, wenn diese das Gl ük hervorbringt, so ur- 
kundet Energie, dafs sie es erhalten, sichern, 
vertheidigen wird, was es auch koste. Der 
gute, ruhige, zufriedne Theil der Staatsbürger- 
ruht an ihr, als an seiner Egide: der unruhige, 
schlimme, tumultu arische Theil furchtet sie, 
wie er sojl, und enthalt sich jedes Fortscbrit- i 
tes, der ihm neue Strafe und keinen Erfolg 

■ 

zusichert. 

Eine Verwaltungskunst, die auf diesen Stüz- 
zen ruht, kann und wird jeder Gefahr trozzen. 
Sie macht, dals es den Menschen wol geht, 
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dafs sie reichlich erndten, und sicher geniesen, 
dafs sie lieben und fürchten, und mehr bedarf 
es nicht. Alles andere kann nur Stükwerk 
bleiben: aber hier liegt der Schlufsflein des 
geselligen Gewölbes. Der Zufriedne liebt in 
dem Staate die Quelle seiner Zufriedenheit, 
Gerechtigkeit sezt ihn über jede Versuchung, 
sich selbst Recht zu verschaffen hinweg; Ener- 
gie feflelt den wilden Sinn, den Genufs und 
Wollhat nicht zähmen konnten. 

Die Kunst ist kurz und reichhaltig. Die 
Hauptzüge der moralischen wie der fisischen 
Natur sind gros, umfaflend, korrekt, leicht auf* 
zufafTen : wir müJTen nur Sinn und Kraft be- 
wahren. 

In dieser Hinsicht Geschäftsbildung an sich 
und andern zu befördern, wird gewis nicht un- 
verdienstlich sein. Das Bedürfnis des Gemein- 
wols, und der Zwek der bürgerlichen Gesell- 
schaft fordern gleich sehr dazu auf, und die 
Folgen des erfüllten Berufes lohnen eben so 
schön als reichlich. 
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Verhältnis politischer Meta 
fisik zur Wirklichkeit. 



» 7 9 7« 



Unter jenen Willensen afiten, welche das acht- 
zehnte Jahrhundert vorzüglich betrieb, bildete 
und zum Theil verbildete, wie das so leicht 
mit Menschen — und noch mehr mit mensch- 
lichem Geistes werke der Fall sein kann, nimmt 
vrol politische Metafisik eine der ersten Stellen 
ein« Man hat ihre Abstrakzionen ansgefuuden, 
vervollständigt, verfeinert, in ein Ganzes gc- 
ordnet. Wir besizzen eine Reihe von Wahr- 
heiten, die Achtung, Benuzzung, und reine 
Uiberlieferung an die Nachkommenschaft ver- 
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dient. Der Schriftsteller, der Staatsmann mus 
dies einsebn, empfinden, dahin wirken. 

Wendet man aber von den glüklichen Fort- 
schrilten der Wiflenschaft selbst den aufmerk- 
samen Blik auf ihre Anwendung, so dürfte man 
bei weitem Glicht immer Ursache haben, mit 
dieser eben so zufrieden- zu sein. Der Grund 
scheint einfach. „ 

Es ist nämfich eine, von der Geschichte 
der Handlungen, so wie der Meinungen, beur- 
kundete Thatsache, dafs die menschliche Erfin- 
dungskraft rasch und hoch aufsteigt ; aber die 
praktische "Wirksamkeit, die nicht vom Geist 
allein, sondern, von Gefühl und Wille vorzüg- 
lich mit abhängt, entweder weit hinter sich 
zurüklä'fst, oder sie in hohem Regionen der 
Schwärmerei und Üiberspannung.preisgiebt. 

Die Geschichte der neuesten Zeit wimmelt 
von Belegen dieser Wahrheit, so dafs mau nicht 
einmal den Staub von den frühem Annalen 
schütteln darf, mit welchem sie leider für 
Belehrung der Nachwelt immer zu bald be- 
dekt werden. 

Es wäre daher wol ein würdiges, verdienst- 
liches Unternehmen, einen Gesichtspunkt für 
das Verhältnis politischer Metafisik zur Wirk- - 
lichkeit zu suchen> und die Hauptsäzze der er- 
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*ten in Beziehung auf die Ausübung der lezfen 
zu prüfen. £s ist liier die Rede von nüzlicher 
Ausprägung guten Goldes. 

Sollte nicht ein wesentlich praktischer Ge- 
sichtspunkt für jenes' Verhältnis darin gefunden 
werden können, dafs die allgemeine Wahrhei- 
ten in der Anwendung nach Form, Lage und 
Bedürfnis der Staaten modifizirt werden? 

Hiedurch werden die schädliche Fölsen un- 
paffender Anwendung beseitigt; der Partheigeist 
wird zum ruhigen Geist der Gerneinnüzzigkeit ^ 
nmgeschafi'en ; die Äfetaüsik gilt als Wiflenschaft, 
der Metafisiker als Lehrer: aber zur Anwen- 
dung würde jene nur einzelne Elemente geben, 
und dieser sich ihrer ganz enthalten. Prakti- 
scher Geist bediente sich 4 beider als ßildungs- 
mittel, aber er gestände ihnen keine unmittel- 
bare praktische Einwirkung zu. 

Bildung, die aus der Quelle der Theorie 
allein herlliefst, wird einseitig; nur Erfahrung 
und Klugheit vollenden sie, indem sie jene nüz- 
lich machen, und ihren Misbrauch verhüten. 

Am besten dürfte sich diese Ansicht be T 
währen, wenn man die Hauptsäzze der eigent- 
liehen politischen Metafisik prüfte, Aechtes vom 
Unäcbten absonderte, alle fantastische Ideen 
von dem reinen Gute des Verstandes ausfehiede, 
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und die leider ztt oft nach th eil ig wirkende all- 
gemeine Anwendung der abstrakten Säzze mit 
dem gütig befundenen Werthe vergliche: eine 
Beschäftigung, welche für das nüzliche Ver- 
hältnis der Theorie zu der Wirklichkeit eben 
so woltbätig, als heilsam für die Vorbereitung 
der künftigen praktischen Menschen sein würde. 
Unsere neuere theoretische Welt- und Staaten- 
VerbelTerer würden sich und andern weniger 
Nachtheil zugefügt haben, wenn sie mit dieser 
Vorbereitung angefangen hätten. 

Der* Geist des Menschen erkennt oft mit 
mehr Kraft, als sein Wille handelt. Seine Spe- 
kulazionen werden zu Waffen der Leidenschaf- 
ten, die Selbstsucht bemächtigt sich des an sich 
edlen Stoffes. Uiberspannung und Schwärmerei 
misbrauchen die Erfindungen des Verslandes, 
und Arznei wird Gift. 

Der Geist ächter Anwendung hingegen sucht 
reines Verhältnis der höhern Abstrakzion zu 
der Wirklichkeit: er will das gediegene Metall 
nüzlich ausprägen. Er sieht in jener Reihe ge- 
prüfter, berichtigter allgemeiner Wahrhei- 
ten das Ideal, welches aus der allmähligen Kul- 
tur der Wirklichkeit aufstieg. Er schliefst dar- 
aus auf die Empfänglichkeit der Menschen für 
reife ßenuzzung der Formen nach jenem Geiste, 
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der sich in ihnen erzeugen konnte. Er heiligt 
durch diesen Gebrauch die Dauer der Form, 
statt sie umzustosen, und be weifst, Ali gemeines 
in ihr anwendend, wie fähig sie zu allem wahr- 
haft Nüzlichen sei. Er sucht die Gefahr des 
Misbrauches durch diese Treue gegen die Form 
zu vermeiden, und glaubt, dafs heilsam Wirken 
nicht Zerstöhren sei. Er beklagt den filosofi- 
sehen Schwärmer, der nach neuen Schöpfung 
gen der Gestalt lüstern ist, und das Wesent- 
liche darüber vernacliläsigt *, und verhindert 
ihn, schädlich zu werden. Mit starker- Hand 
hält er aufrecht, was ist, und mit kluger legt 
er hinein, was sein soll. 

Die Wahrheit rein erkennen, und ihre An- 
wendung in jeder Form betreiben, ist sein Ge- 
schäft, und das Mittel, Abstrakzion mit Wirk- 
lichkeit in paffendes Verhältnis zu bring<j\ 
Dieser schuldlose Grundsaz sichert Ruhe und 
Glük. Er versöhnt das G eis lesftr eben mit den 
Schranken der Möglichkeit, und veranlafst das 
Beffere, ohne das Gute in Gefahr zu sezzen. 

Die richtige Prüfling geht zwar von dem 
allgemeinsten Sazze aus, den sie in der Zer- 
gliederung ihres Gegenstandes auffinden kann. 
Aber sie bleibt dabei nicht stehn. Der prak- 
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tische Sinn leitet aus diese* fruchtbaren Qnelle 
alle Folgen ab, die das einzelste Detail seines 
Gegenstandes beleben. Eben hiedurch unter- 
scheidet er sich von der unächten Filosofie, die 
ihre Kinder selbst aufzehrt. 
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